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Die Mundart der Prignitz. 



(Fortsetzung, vgl. Jahrbuch 31, 65 ff.) 




1. Tondehnung in offener Silbe, ausser vor r. 

§ 183. Kurzer betonter Vokal in as. offener Silbe wird gedehnt. 
Das Ergebnis dieser Tondehnung ist in der Prignitz stets ein weiter 
(offener) Vokal, ausser vor r. Die Tondehnung war bei Beginn der 
mnd. Periode schon vollzogen. Es werden gedehnt: a, o. u zu ä; 
e, e\ i zu ä\ ö, ii zu ä. 

Da ä zur Zeit der Tondehnung noch Doppelkonsonant war 
so hat sich vor ihm keine Dehnung entwickelt; daher mas Masche, 
vaän waschen. 

Anra. 1. In den dnrch alte Synkope (§ 116, § 118 Anm. a) betroffenen 
Verbal formeu ist der Vokal kurz geblieben, z. B. kümt kommt, giß gibt, srift 
schreibt, süt schiesst, grkß gräbt, höt hütet. Die Synkope muss also vollzogen 
sein, ehe die Toudehuung eintrat. 

Anm. 2. Über das Nebeneinanderbestehen von kurzem und gedehntem 
Vokal oder über Beseitigung solcher Doppel formen durch Ausgleich innerhalb 
der Deklination und Konjugation s. § 195 ff. 



§ 184. a > a, z. B. mäky (as. makon) machen; räky (as. wakori) 
wachen; läk f. Lake, Salzbrühe; zäk Sache (mehr in Meckl. als in 
Pri, wo das hd. zax stark vordringt); ääk f. (vgl. mnl. schäkel, ags. 
scacul, ne. shackle) Glied einer Kette; bräk f. Flachsbreche; stäky m. 
Staken, Stange, dazu äf-, up-stäky mit der Heugabel Stroh, Heu ab-, 
aufladen; häky m. (as. hako) Haken; Mäky russen von der Lampe; 
dp Affe; sräpm schrapen, stark schaben; räpm raffen; lät (as. *lato, 
mnd. läte, Adv. zum Adj. as. lat saumselig, spät) spät; fätn fassen; 
drä-y tragen; klä-y klagen; mä-y m. (mnd. mäge f., selten m.) Magen; 
jä-y jagen; säm (as. skavan) schaben; gräm m. Graben; gräm graben; 
häm m. (as. havan) Hafen, Topf; läm laben; clräm traben; sär, säht 
Schade, schaden; värn waten; mär f. (as. wa\>o schw. m. Wurm, Made) 
Made; bärn baden; Bär (zu as. *badu Kampf) Bade, n. pr.; läfn (as. hladan 
st. Zw. wohinlegen) laden; läfn (as. hladian) einladen; bläfn (mnd. 
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Maden) Blätter von Kohl, Runkeln zu Fütterungszwecken abstreifen; 
gräzn grasen; fdkuäzn (mnd. qnasen schlemmen) verschwenden; mäln 
malen; män mahnen; häln (as. halon) holen; näm Name; ääm f. (as. 
skama) Scham, utfdtömt ausverschämt; häm (zu as. hämo Kleid, Hülle, 
mnd. häm Hülle, Nachgeburt) Nachgeburt; sieän Schwan; dazu wohl 
swän Vb. imp (mnd. swänen) vorgefühlt werden; hän Hahn; betäln 
bezahlen; zik väln (mnd. wälen) sich wälzen; gräm Gram; fän f. 
(mnd. vane schw. m.) Fahne; länkzäm (as. langsamo lange) langsam; 
nkv f. (mnd. näve, vgl ags. nafu) Nabe; zag f. (mnd. säge, vgl. ags. 
sagu) Sage; t>k§ (as. waga Wiege) Wage; kämä (as. kamara, mbr. 
kämer < lat. camera) Kammer; dräk f. (mnd. dräke = lat. dracö) 
Drache, eine im Volksglauben eine Rolle spielende Feuererscheinung; 
plätn Kuchenblech (mnd. pläte\ zu mlat. plattus < griech. 7r),aT'j;?). 

Anm. 1. Gehört gätlix recht leidlich zu mhd getelix passend, angemessen, 
und fäxäky verlegen, verbringen zu as. farsakan versagen, verleugnen? 

Anm. 2. Es ist schwer, hochdeutsche Lehnwörter zn erkennen, da hd. ä 
meistens ohne weiteres ä gesprochen wird (vgl. § 71, Anm. 1.). So stammen 
einige der oben aufgezählten Wörter vielleicht aus dem Hd., wie gräm in der 
Bedeutung Oram, fän in der Bedeutung Fahne. Sicher hd. sind tsäl Zahl, 
tsäln Zahlen, dann däl& Taler, mäkl Makel, die beide im Mnd. noch nicht belegt 
sind, und täfl Tafel, da as. tafla, mnd. tafel, taffei < mlat. *tavla < tabula wohl 
tafl ergeben hätteu (vgl. Heilig § 71, Anm. 3); es wird zugleich mit grifl 
Griffel der Gemeinsprache eut lehnt sein. Hd. sind ferner satn Schatten (as. scado, 
mnd. schade) und raxn Rachen (vgl. ags. hracu). Beeinflussuug durch das Hd. 
ist auch wohl bei grär grade anzunehmen (mnd. g(e)rade rasch, sofort). 



§ 185. As. e > 5, z. B. bäk f. (as. beki) Bach; stär f (as. stedi f.) 
Stätte, Stelle; näs f. (mnd nese, vgl. me. (dial ) nese neben näse) Nase; 
rär f. (as. re\>i f. oder re\>ia f.) Rede; rärn (as. redion) reden; geh&g 
n. Gehege; dazu inhä-y einhegen, uphä-y (mnd. hegen umzäunen, 
retten, sparen) aufbewahren; bätä besser; bätän (as. betiron) bessern; 
jä-y (as. gegin, mnd. jegen) gegen; rä-y regen; vätän (mnd. weteren) 
wässern, tränken (Vieh); stärä (mnd. steder) Städter; grävä (mnd. 
grever) Gräber, Spaten; stän (mnd. steneri) stöhnen; bäziyk (vgl. mnd. 
beseke, got. basi) Beere, bes. von Johannis- und Stachelbeeren gesagt; 
däxlix (mnd. degelich neben dagelich) täglich; nädragä nachtragend; 
gräzix (vgl. mnd. greselich) grässlich; zik ääm sich schämen; zik räkln 
(zu mnd. reken = recken sich recken und strecken, oder zu mnd. 
rekel grosser Bauernhund) sich faul und bequem hinlegen; fläms 
gewaltig (z B. flämsn keddl riesiger Mensch (= mnd. vlamesch flämisch; 
ä§t f. (as. egi^d) Egge (in SPri); häm In einen Bock zum Hammel 
machen. 

Anm. 1. Über -ege- > ä s. § 177. 

Anm. 2. Ikln ekeln, Mlix eklich wird von Kluge im Wb. zu germ. 
*aikla gestellt. Dem widerspricht E: ai Hesse in. unserer Ma. e, höchstens ei 
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erwarten (§81 f.). Ich möchte lieber an mnd. eken eitern, ekich eitrig, oder 
an ags. ece Schmerz denken. — Mutterseelenallein heisst in unserer Ma. möut- 
xMixaWn : ist das eine Entstellung des hd. Ausdrucks, od. vielmehr dessen Quelle ? 

Anm. 3. deije'nix derjenige (mbr. jenieh, jennich) ist hochdeutsch. 

§ 186. Neben ä erscheint ein jüngerer Umlaut ä, besonders 
wenn eine umlautslose Form daneben besteht (vgl. §§ 51 und 77); 
z. B. snkvl neben snävls (mnd. snevele) Schnäbel; swkn Schwäne; nkgl 
(mbr. negele) Nägel; nkm Namen; zkl Säle; rär Räder (§ 197); blkkän 
durch Rauch schwärzen; tnfkrn einfädeln. Mentz stellt Ikzich (mnd. 
lasich, losich) kraftlos zu franz. las müde (Französ. im meckl. Platt II, 
Beilage zum Jahresbericht, Delitzsch 1998). Wie mir scheint, mit 
Unrecht. Gehört es nicht vielmehr zu got. lasiws, ags. lerne kraftlos? 
ßkkrich flatterhaft halte ich für verwandt mit ags. flacor beweglich. 
klktän rasseln, klappern, lässt sich zu ndl. klüteren, ml. clateren stellen, 
klktä-nat bis auf die Haut durchnässt könnte zu ndd. klater Dreck 
gehören (in unserer Ma. nicht mehr vorhanden), aber auch bedeuten : 
so nass, dass die Tropfen auf den Boden fallen. In kvä aber (mnd. 
aver, over aber, sondern, wiederum) scheint unorganischer Umlaut 
vorzuliegen, OPri sagt übrigens meistens aber (hd.). Bei swklk Schwalbe 
(auch bei klktän und Ikzich?) liegt Labialisierung von ä > k vor, 
s. § 277 b. 

As. e. 

§ 187. As. e > ä, z. B. ätn essen, spräky sprechen u. and. st. 
Ztw. der Kl. IV und V (§ 375, 377); zätn gesessen; bärn (as. bedon) 
beten, dazu bär-stun (vgl. mnd. bedevart Wallfahrt) Bet- d. i. Kon- 
firmandenstunde; swäm schweben; fä-y (as. vegon putzen) fegen, eilig 
laufen; swäln schwelen, langsam verbrennen; käl f. Kehle; välix (zu 
as. wel, w'ela wohl, vgl. as. welag wohlhabend, mnd. welix wohlich) 
übermütig, kraftvoll; lävix (vgl. as. levendich) lebendig (§ 413, 
Anm. 1); näm (as. an-eban) neben; räky rechnen u. a., s. § 114,3 ; 
däkä-vöä (däkä < mnd. deker < lat. decüria zehn Stück) Dutzendware. 

Anm. 1. Da auch as. kurzes i in offener Silbe > ä wird (§ 188), so ist 
in manchen Fällen nicht genau festzustellen, ob a auf i oder e beruht. Im As. 
kommt gihan neben geban vor (vgl. Schlüter, Ndd. Jb. XVII, 153), und nitnan 
ist sogar weit häufiger als n'enian (Schlüter, Ndd. Jb. XVIII, 161); nach § 207 
kann /am leben ebenso gut von as. libbian wie von as. lebon kommen. Die 
wichtigsten dieser zweifelhaften Fälle sind: g\m (as. g'eban, giban) geben; 
wäm (as. niman, n'eman) nehmen; /äm (as: libbian, lebon) leben; kfäm (as. 
klibon, kl'ebon festhalten, Wurzel fassen) kleben; v\%lk m. (mnd. wesel(e), 
weselken n. ; vgl. ahd. wisala uud ags. wesle) Wiesel; l&vä f. (mnd. fever, vgl. 
ahd. lebara und ags. Ufer) Leber; tM f. (mnd. teke (as. tika?) } vgl. mhd. zecke 
uud ne. tick, tike) Zecke, Schaflaus. 

Anm. 2. Hochdeutsch ist regl Regel; möglicherweise auch %\gln, 
da as. s'egel, s'egalon wohl zeiln ergeben hätte (vgl. § 177; mnd. segelen, seilen, 
segel, seil) Ricbey, Idiot. Hamb, seilen)) %\-n sehnen (doch mnd. senentllken 
voll Sehnsucht) ; trtrn in üptr&rn auftreten, trotz as. tredan ; treten heisst sonst 
pem, § 159. 

1* 
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§ 188. As. i > mnd. £ > £, z. B. frär (as. /W(m) Friede; smärn 
(as. s?m{)0w) schmieden; s#?5r f. (mnd. smede < as. *smiiia, vgl. r#r < 
ralia und Holthausen, As. El. § 208); slärn m. (mnd. siede, vgl. an. 
slidi und sfed/) Schlitten; snär f. (mnd. snede) Brotschnitte; swäp f. 
(mnd. swepe, vgl. ags. suipu) Peitsche; §ät m. (mnd. Scheie) Schiss; 
kwäk f. (vgl. mnd. queken triticum, and. quik lebendig und ags. cwice 
Unkraut); räp f. (mnd. repe) Riffel ; vär f. (mnd. wöde, vgl. afries. tvilhe) 
zum Binden und Flechten dienende Rute, bes. von Weidenreisern; 
slräk f. (vgl. mnd. slreke Strich, ags. strica Strich, Linie) ein Werk- 
zeug, mit dem die Sense „gestrichen", d. i. geschärft wird; sträky 
(mnd. streken) den Acker stürzen; bäln < bälken (§ 286) (zu as. biti, 
mnd. bele Biss) bischen; spläl-holl (mnd. spiele Spliss) Spleetholz; Irär f. 
(mnd. Irede m. Tritt, Stufe) Trittbrett am Webstuhl; z&v n. (mnd. seve, 
vgl. ags. sife) Sieb; ä&v (mnd. scheve, vgl. ne. shive und shiver) Splitter 
(Abfall) der Hanf- und Flachsstengel; Isiv f. (mnd. leve, vgl. ags. tife) 
Hündin; d&g f. (mnd. dege Gedeihen, tüchtig) Gedeihen, beginnt zu 
veralten; dazu wohl vdrd-dfLgä störrisch, widerspenstig (vgl. aber mnd. 
wedder-dedinge < degedinge Widerspruch) und dägdn (mnd. deger, 
degeren Adv. völlig) sehr, stark; gräps (zu mnd. grepe Griff) raff- 
süchtig; bälä (mnd. belesch) bissig; zäln m. (mnd. sele f. Riemen; 
Sielenzeug) Sielenzeug; lä-n (as. hlinon) lehnen, dazu län f. Lehne; 
släpm (mnd. slepm < as. *slipon, im Ablaut zu slipan schleifen) 
schleppen; dräm (as. *o?nbon, im Abi. zu drihan treiben) läufisch sein 
(von der brünstigen Hündin); bä-vän (zu as. bihori) beben; nä-y (as. 
nigun); päk f. (as. *piki) Salzbrühe; daher wohl nach § 412 päklfleä 
Pökelfleisch, vgl. aber § 221); in-päkln (mnd. pekelen) einpökeln; däl f. 
(mnd. dele, vgl. as. |>fÄ, Petrier Glossen, bretterne Erhöhung, ags. pile) 
Flur, Fussboden (nicht nur von Brettern, z. B. äün-däl Scheuntenne) 
niemals Brett, s. Damköhler, Ndd. Jb. XV, 51, der däl Flur und däl 
Brett voneinander hält. Hierher gehören die Partiz. Praet. der st. 
Ztw. I, z. B. bätn (as. gibitari) gebissen (§ 367). Veraltet ist twä§n 
Zwillinge (mnd. tweseke, vgl. as. gitmsari); dafür jetzt halbhd. Iwilliyk. 
As. *tvisa, mnd. uese Wiese (so auch mbr. neben uische < *wlska § 232) 
ist erhalten in wäs-böm Heubaum, für das die nordwestl. Ecke der 
Pri (mit Boberow) bäsböm sagt (§ 126 Anm.). Interessant ist auch 
vä-vin Ackerwinde, Convolvulus arvensis, eigentlich Holz winde: vävin < 
mnd. wedetvinde Zaunwinde, ligustrum (§ 1 1 5,ö), dieses < as. *widu- 
unnda (vgl. as. widuhoppa Wiedehopf, ags. wuduuinde, und Walther, 
Ndd. Jb. XVIIf, 138). Is&g f. (mnd tzege, sege < ahd. ziga; das as. 
Wort war gel) Ziege, ist eins der ältesten Lehnwörter aus dem 
Hochdeutschen. 

Anm 1. Neben teäz, existiert tsik < ahd. zicchi, neben bätn das halbhd. 
bitsn bischen, neben tsiv Hündin tsif weibliches Kaninchen, Lamm. Hochdeutsch 
sind ferner: a) kitl (vgl. mnd. kedele) Kittel; vitvk, vitve (gewöhnl. vitfrou) 
Witwer, Witwe (vgl. as. widowa, mnd. wedewe), grif (mnd. grepe) Griff, vox f. 




(as. wika, mnd. wehe) Woche, zix& für zäk& sicher (§ 221); wahrscheinl. auch 
himl Himmel (mbr. Hemel, hemmel und himmel) und bilt Bild: as. bilifyi musste 
mnd. beide ergeben, was auch die gewöhnliche Form im Mbr , so immer in 
vnebelde, ist (Graupe S. 15) ; vgl auch mnl. beeUk. — b) zlx, zw Sieg, siegen 
(mnd. seghe); zigl, zlgln Siegel, siegeln (mnd. seghel, segeln < lat. sigillum; 
schon mbr. sigel vielfach statt segel)\ n? (mnd. rese < as. wrisi Riese); 

Schiefer ; strigl f. Pferdestriegel ; äin Schiene ; rigl Hiegel, spls (mnd. spet) 
Spiess; läs Kies; swig&mud& Schwiegermutter ; bibl Bibel ; neben let (§ 197 Anm. 2) 
steht das hd. gilt Glied. 

Anm. 2. Für das Meckl. kommen noch fäl viel und späln spielen in 
Betracht; über die entsprechenden labialisierten Formen der Pri /aZ, sphln, wie 
auch über zhn 7 vgl § 277 b. 

Anm 3. Das e in vetn wissen (für vätn < as. witan) stammt aus dem 
Sing. Praes. wet (as. wet, e < ai). 

Anm. 4. As. imu ihm musste ante, inu ihn äne ergeben. Ersteres ist 
infolge häufiger Tonlosigkeit und enklitischen Gebrauches über em (so Meckl.) 
zu im geworden und vertritt auch den Akkus, (vgl. § 347). 

Über andere sekundäre Verkürzungen von ä > e, a s. § 241. 

As. o. 

§ 189. As. o > mnd. ö, a > d, z. B. ä-m Ofen; äpm offen; 
sprät f. Leitersprosse; hätn m. (mnd. köte n. f.) Tagelöhnerbaus; 
zäl f. (as. sola Fusssohle) Stiefelsohle; bä-y m. Bogen; kläm (as. kldbo) 
Kloben Holz; gespaltener Huf; bäl f. (mnd. böle, vgl an. bolr Stamm) 
Bohle: bär Bote; knäky Knochen; swtns-käm (mnd. köve(n) Hütte, 
Verschlag, vgl. ags. cofa Gemach) Schweinestall; käl f. (mnd. köle) 
Kohle; gräpm m. (mnd. gröpe) kesselartiger Topf; bäm oben; läm 
loben, geloben; rärn (mnd. roden) roden, reuten; fäln fohlen; käky 
(mnd. köken < mlat. cocere für coquere) kochen. Hierher gehören die 
Partiz. Praet. der st. Ztw. II, z. B. gätn gegossen (§ 369 f.) und der 
st. Ztw. IV, z. B. stäln gestohlen (§ 375). 

Anm. 1. vol wohl ist entweder entstanden aus as. wel (man würde aller- 
dings völ erwarten § 277 a), oder aus einem Kompromiss zwischen as. wel und 
wola, oder es verdankt sein kurzes o seiner häufigen Tonlosigkeit. 

Anm. 2. Der Umstand, dass ä auch = hd. ä ist (§ 71), hat veranlasst, 
dass gräpm und kätn falsch zu grzpen, kUen verhochdeutscht sind; richtiger 
wäre gröpen f köten. 

Anm. 3. Hd. Ursprungs sind a) hofn (mbr. höpen) hoffen; got Gott, 
Gen. gots (mnd. gddes, immer gädes geschrieben, s. Anm. 3). b) Ihm (as. dohon 
rasen) toben; gevo'nt, gevö'nh&ü gewohnt, Gewohnheit; gebot Gebot (biblisch), 
vgl. § 197, Anm. 3; hos, hözn Hose, Hosen (mnd. höse Strumpf), doch findet 
sich das lautgesetzliche häzn noch in SPri, in NPri nur in der veraltenden, 
weil nicht mehr verstandenen Redensart: hei fä-züpt nox häzn un vamzn 
er vertrinkt noch Hose und Wams. — Die echte mnd. Form für „oder" scheint 
edder gewesen zu sein. Aber gerade in mbr. Urkunden (Tümpel, Ndd. St. S. 24) 
findet sich dafür häufig odder und oder, wohl unter hd Einfluss. Dem odder 
entspricht die heutige Aussprache orä, dem oder die Aussprache örä. Doch 
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scheint edder fortzuleben in Ausdrücken wie stütä, stükarA axt gegen acht Stück; 
punt&, puntdrA nä~* ungefähr 9 Pfund; jö'drnb xk-m ungefähr 7 Jahre, 
klokdnl xk-m gegen 7 Uhr u. s. f. Nach Höfer German. XIV, 209 ist stükk, 
stükdn& axt aus en stück edder acht entstanden. Doch könnte dieselbe Ver- 
kürzung auch aus oder entstehen, s. Grimm, Dt. Wb. III, 114. 

Anm. 4. Wie auf der Wenkerschen schlafen* -Karte die Mecklenb. 
Landesgrenze ein nördi. sc/*%>en-Gebiet von einem südl. schloapen-Gebiet trennt, 
so auf der ,Ofen ( - Karte ein nördl. oben- Gebiet von einem südl. oben- Gebiet. 
Ich habe schon § 71, Anm. 2 darauf hingewiesen, dass bei beiden Wörtern in 
beiden Gebieten ä gesprochen wird, dass es sich also gar nicht um einen 
lautlichen, sondern um einen graphischen Unterschied handelt. Ebenso 
wenig aber haben wir es mit einem Lautwandel, mit einer „Senkung des oza a" 
(Lübben S. 15, Graffunder, Ndd. Jb. XIX, S. 132 f., Tümpel, Ndd. St. S. 22 f.) 
zu tun, wenn in mnd. Urkunden, mit dem 14. Jhd. anfangend, in immer 
zunehmendem Masse, für ton langes ö ä geschrieben wird, z. B. gädes Gottes, 
kpen offen, spräJcen gesprochen. Es handelt sich hier sicherlich nicht um einen 
Lautwandel, sondern um einen Wandel in der Schreibung. Tonlanges o war 
schon im Mnd. sicher weites a, und dieses d wurde durch o, das Schriftzeichen 
auch für enges ö < au nur sehr ungenau wiedergegeben. Jedenfalls eignete 
sich von vorneherein ä ebenso gut wie ö zur Wiedergabe des ä. Nun aber 
nahm noch dazu im grössten Teil Niederdeutschlands sowohl altes wie tonlanges ä 
immer mehr eine o-Färbung in seiner Aussprache an, und wir dürfen annehmen, 
dass im 16. Jahrh. ä schon ä gesprochen wurde. Was lag da näher, als in 
diesen Gegenden nunmehr ä mit seinem neuen Lautwert auch zur Darstellung 
des ä < o, u zu verwenden? 



§ 190. Mnd. o > a, z. B. kktnä (mnd. kotenere) Kätner; knkkän 
knöchern; bkmlst oberste; tkgdn zögern; stkkdn (vgl. mnd. stöken) 
stochern; pktdn (vgl. ndl. poteren, peuteren in etwas herumstören) 
Obst, Nüsse mit der Stange abschlagen; nkln (vgl. ndl. neutelen) trödeln; 
rky (mnd. rogen) Rogen; mkglix (mnd. mogelik) möglich; krkt in lüt 
krkt kleiner Kerl, krktix klein, aber keck. 

Anm. 1. Als hochdeutsch erweisen sich durch ihr 5: 8/ Öl; hßflix 
höflich; kot& (mnd. kfiterhunt, köter), das zu kätn Katen und kktrA gehört. 



§ 191. As. ti > mnd. o > d, z. B. kä-m (as. kuman) kommen, 
gekommen; näm (as. gi-numari) genommen; fägl m. (as. fugal) Vogel. 

Anm. 1. Es lässt sich nicht immer erkennen, ob einem ä as. u oder o zu 
Grunde liegt: van wohnen kaun gleicherweise auf as. wunon als wonon, främ 
fromm (von Tieren), mnd. vrhme auf as. fruma und froma (s. § 205) zurückgehen. 

Anm. 2. Hochdeutsch sind a) vielleicht x,oir&> Sommer, da as. sumar, 
mnd. sömer hätten xämk erwarten lassen. Vgl. aber § 241. b) stüv f. (mbr. 
stöve) Stube ; jür m. (as. ju&eo> mnd. jode) Jude ; kxngl Kugel, jü*t, dänt (mbr. 
jöget, döget) Jugend, Tugend ; püdl Pudel. 



Umlaut zu o. 



As. u. 




Anm. 3. Merkwürdig ist hüvl Hobel (mnd. hfivel, holst. hkvl\ aber 
Glückstadt hmvl). Haben wir es hier mit einer verkehrten Verhocbdeutschung 
des als plattdeutsch anfgefassten hd. höbet zu tun? Vgl. § 302, Anm. 1. 



Umlaut von as. u. 



§ 192. Mnd. o > ä, z. B. fkgl Vögel, hk§ m. (as. kagi Gedanke, 
Gemüt) Freude, dazu zik hky sich freuen (§ 207); Ikg f. (as. lugina 
§ 337) Lüge; dkzix (mnd. dosich, vgl. ags. dysig) dummerhaft, dazu 
dkzn zwecklos unihergehen; bkn m. (as. bun% mnd. bone ni. f.) Decke, 
Boden, Speicher; zkg f. (as. stcga, mnd. söge) Sau; dbt'fas. sunu, 
mnd. sone) Sohn ; rfräw (mnd. dronen dröhnen, vgl. an. drynja brüllen, 
ndl. dreunen) 1. dröhnen, 2. langweilig und unverständig schwatzen; 
snkv m. (vgl mnd. snove, zur Wz. snub schnauben) Schnupfen; grkt m. 
(as. *gruti, belegt ist griot, vgl. mhd. grüz) steiniger Kiessand; mky 
(as. mugari) mögen; dky (as. dugan) taugen (der Umlaut stammt aus 
dem Optat. mugin, dugiri); kzl f. (mnd. ösele, vgl. ags. ysle und mhd. 
üsele) glimmende Lichtschnuppe. 

Anm. 1. In folgenden Wörtern ist nicht klar zu erkennen, ob ü oder ö 
zu Grunde liegt: gkt f. Ausguss, Gosse (mnd. gote könnte auf as. *guti zurück- 
gehen); kvk über, kvlix übrig (as. ohar, aber auch uhar, vgl. an. yfer, ahd. 
über)) kkk f. Küche, dazu kkks Köchin (mlat. cocina < coquina musste as. 
*kukina (vgl. ags cycene) ergeben; belegt ist nur koka (Freckenhorst. Heberolle); 
mnd. kftkene, Mke s. § 337); vknuvk Wohnung f. (mnd. wöninge) s. § 191, Anm. 1. 

Anm. 2. Hochdeutsch sind a) hüps hübsch; b) khnix (as. kuning, 
mbr. koning, kZnig)\ prügln prügeln. 

Anm. 3. Über ä verkürzt > ö s. § 241. 



§ 193. Kurzer, betonter Vokal in as. offener Silbe, wenn die 
folgende Silbe ursprünglich mit einem r beginnt, wird ebenfalls 
gedehnt, aber zu einem engen (geschlossenen) Laut. Es werden 
gedehnt: a, o, u > ö; e, e\ i > e; ö, ü > o, z. B. vöän (as. waron) 
dauern (von Obst); neän (as. nerian) nähren; be-geän (as. gerari) 
begehren; eä (as. iro, /ra) ihr; böän (as. boron) bohren; boän (as. 
btirian) tragen, heben. 

Näheres s. im Kapitel von den Veränderungen der Vokale 
durch r §§ 248 ff. 



§ 194. Kurze, betonte Vokale in geschlossener Silbe werden 
in unserer Ma. lang nur a) vor r im Auslaut oder vor r -f- stimm- 
haftem Zahnlaut, b) sporadisch anscheinend vor st. Das Ergebnis 
ist vor r dasselbe wie im § 193. Beispiele: a) böd (as. bar) bar; 



2. Tondehnung in offener Silbe vor r. 



3. Tondehnung in geschlossener Silbe. 
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födt (as. fard) Fahrt; sped (as sper) Speer; vidi (as. icerd) Wert; 
tuedn Zwirn; död (as. dor) Tor; vödt (as. icord) Wort; hodn (as horn) 
Horn; fdtodn erzürnen. Näheres s. § 264 ff. b) pldstd m. (mnd. 
pläster, as. plaster, für das Holthausen, As. El. § 89, u. Wadstein, 
Glossar, ra. E. mit Unrecht pIdstar ansetzen, vgl. ahd. pfl&star < mlat. 
plastrum < gr.-lat. emplastrum Wundpflaster); disl m. (as. \>istil) 
Distel; kndsddn prasseln; rdsddn rasseln. Über Vokaldehnung vor st 
im Englischen vgl. Morsbach, Mengl. Gr. S. 82. 

Anm. Inlaut, st wurde zur folgenden Silbe gezogen (vgl. Morsbach, 
Me. Gramm. § 62). Das ist auch der Grund, warum vor st niemals Verkürzung 
eingetreten ist, z. B. ^res/ä Prediger. 



4. Lautgesetzlicher Wechsel zwischen kurzem und langem Vokal. 

§ 195. In der Flexion des Nomens und des Verbums inussten 
vielfach innerhalb desselben Paradigmas Formen mit langem und mit 
kurzem Vokal entstehen, je nachdem der Vokal in offener oder in 
geschlossener Silbe stand. Diese Doppelformen sind noch in vielen 
Fällen erhalten. 

a. In der Deklination. § 196. Bei Haupt- und Eigenschafts- 
wörtern, die auf einen einfachen Vokal ausgingen, musste in der 
unflektierten Form der kurze Vokal erhalten bleiben, in der flektierten 
Form aber der lange Vokal eintreten. Das ursprüngliche Verhältnis 
ist noch in vielen Wörtern bewahrt, mit der Beschränkung jedoch, 
dass jetzt der ganze Singular die Kürze, der ganze Plural die Länge 
aufweist. Ursprünglich aber fand auch im Singular ein Wechsel statt, 
indem der Gen. und Dat. langen Vokal zeigen musste: mnd. schip 
Schiff wurde in der Einzahl abgewandelt: schip, schepes, schepe, schip. 
Dieser Wechsel musste schwinden mit dem Untergang eines organischen 
Genetivs und Dativs (§ 317). Er erscheint aber noch heute in einigen 
erhaltenen isolierten Resten der beiden Casus (§ 198 und § 318). 

a) Hauptwörter. § 197. dag (as. dag) Tag — dkg Tage; lax n. 
(mnd. lax) die für jeden Dreschgang auf der Tenne ausgebreitete 
Schicht aufgelöster Garben — Mz. lä-y; strat n. (mnd. swat, vgl. ags. 
stcdd, sivadu Spur) eine Reihe gemähten Grases — Mz. swdr; — slax 
Schlag; grösseres Ackerstück — Mz. slag; glas Glas — Mz. #/äs; 
stat f. (as. stad) Stadt — Mz. stär; fddräx Vertrag — Mz. fädr&g-, 
rat Rad — Mz. rar Räder; blat Blatt — Mz. blärd; graf Grab — 
Mz. gravd; staf Stab — Mz. stäv (Gehört dazu stäm < steven so aus- 
sehen wie?); vex Weg — Mz. vag; stex m. n. Steg — Mz. st&g\ bret 
Brett — Mz. brär und brärä; smet (as. smi\>) Schmied — Mz. smär; 
äep (as. skip) Schiff — Mz. ääp\ let n. (as. li\} Glied) Glied in fiyd-let 
Fingerglied, let n. (ags. hlid Deckel) in 6-y-let Augenlid — Mz. lär\ 
hof Hof — Mz. hkv\ trox Trog — Mz. trkg; tox m. (mnd. toch) Zug 
— Mz. t&§. 
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Anm. 1. Früher gehörte hier noch her tal Zahl — Mz. täln\ es ist 
jetzt in Pri (nicht in Meckl.) durch das hd tsäl, tsäln fast ganz verdrängt, wie 
auch tox Zug immer mehr durch das hd. tsux — tsfig ersetzt wird; blät in 
den Kollektivbegriffen köl-bldt, ruM blät, Kohlblat, Runkelblat scheint mir 
eine Neubildung aus dem Zw. bläm Blätter abrupfen zu sein, aus einer Zeit, wo 
noch bläden gesprochen wurde; ein as. *gi-bladi hätte blär ergeben. 

Anm. 2. Die heutigen Einzahlformeu smet Schmied, sep Schiff, let Glied, 
Lid sind als Kompromissformen aufzufassen. In dem lautgesetzlichen 
Paradigma smit — sn&r, sip — sllp, Iii — /Er (mnd. smit — smede, schip 
schepe, lit — lede vgl. § 188) standen i und E zu weit von einander ab, um 
noch als organisch zusammengehörig empfunden zu werden; so trat der e-Laut 
aus der Mehrzahl in die ^Einzahl, die Kürze der Einzahl aber wurde bewahrt. 
Vergleiche über ähnliche Fälle quantitativer Angleichung in der Ma. des Tauber- 
grundes Heilig § 159, Anm. 1. Zu stU (as. stil) Stiel vgl. § 203. Ich kenne 
nur ein Hauptwort, wo sich in der Einzahl i z. T. erhalten hat: spil Spiel. 
Aus mnd. spil — speie ist durch Labialisierung spil — sphle geworden (§ 277 b). 
Der Vokal der Mz. ist seiner Qualität nach in die Einz. getreten, das neue spöl 
hat aber das alte spil nicht ganz zu verdrängen vermocht. Die Mz. sp&l wird 
übrigens fast nicht gebraucht. 

Anm. 3. kaf (mnd. kaf Dat. k&ve) Kaff, Getreidehülsen, gras n. (as. gras) 
Gras, draf m. (mnd. draf) Trab, blek (as. bl'ek) Blech; pik n. (as. pik < lat. 
picem, mnd. pik — pekes) Pech; stof m. (mnd stof — stöves) Staub; lof n. 
(as. lof) Lob; bot, gebot n. (as. gebot) Angebot kommen nur im Singularis vor. 

§ 198. Gelängter Vokal in der Einzahl findet sich noch in 
einigen erstarrten Genetiven und Dativen, die als formelhafte Wen- 
dungen weiterleben; z. B. bi dkg bei Tage; h&fosd&gs (< mnd. hüdes 
dages) heutzutage; aldhg§ alltags; in täg stän im Wege stehen; 
goutouv&g gut zu Wege; tou hkv gän zu Hofe gehen, d. h. als Tage- 
löhner auf einem Gutshofe arbeiten; hkvgeyä Hofgänger, Hoftage- 
löhner (vgl. ags. hovaward Hofhund); bärstun Betstunde, d. i. Kon- 
firmationsstunde, wenn bar hier nicht verbaler Natur ist; däl nieder, 
herunter < as. te dale (§ 111, Anm.). 

ß) Eigenschaftswörter. § 199. Es kommt nur in Betracht grof 
grob, das flextiert noch zuweilen gräm (< gräveri) heisst, z. B. hei 
isn gräm hunt er ist ein grober Kerl. Doch dringt kurz o vor; die 
Mz. heisst schon meistens grofn, der Komparativ immer gröfä gröber. 
Neben fkl viel (§ 277 b) hört man in OPri singularisch vielfach fil. 

b. In der Konjugation. § 200. Es kommen hier diejenigen 
st. Ztw. in Betracht, in deren Stammsilbe auf kurzen Vokal einfacher 
Konsonant folgt, d. h. die Ablautsreihen IV, V und VI (§§ 375, 377, 
380). Bei ihnen konnte im flexionslosen Imperativ und infolge alter 
Synkope des Endungsvokals auch in der 2. und 3. Pers. Präs. Sg. 
keine Tondehnung eintreten, so dass innerhalb des Präsensstammes 
ein Wechsel zwischen langem und kurzem Vokal entstehen musste: 
z. B. näm nehmen, Präs. wa/w, nimst, nimt, näm, Imper. nim; gäm 
geben, Pr. g%v> gif st, gift, gäm, Imp. gif; käm kommen, Pr. käm, 
kümst, kümt, käm, Imp. kum\ gräm graben, Pr. grkv, gröfst, groß, gräm. 
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Anm. 1. In der Klasse VI (gräm) ist der lange Vokal bereits in den 
Imperativ vorgedrungen, z. B. grkv grabe. 

Anm. 2. Bis vor nicht langer Zeit gehörten hierher auch die Präterita 
der st, Ztw. IV und V, in denen die Einz. a, die Mz. ei aufwies (< mnd. a-e), 
z. B. gaf, was gab, war — gei-m, ve&n gaben, waren. Heutzutage ist der 
Pluralvokal fast vollständig durchgedrungen: gaf, was hört man nur noch bei 
sehr alten Leuten. Vgl. § 375, Anm. 2 und § 377, Anm. 1. 

Beachte den Wechsel zwischen langem und kurzem Vokal in 
max, mk~y mag, mögen, und in dkg, döxst, döxt, dk-y tauge, taugst, 
taugt, taugen. Auf einem grossen Gebiete von Meckl. sind hier noch 
aufzuzählen; zal — zkln soll — sollen (Pri: zal — zöln § 208) und 
nach falscher Analogie von max — mk-y, zal, zkln auch kan — kkn 
kann — können (Pri: kön). 

5. Lautgesetzlicher Wechsel zwischen langem und kurzem Vokal 

ist ausgeglichen. 

§ 201. Viel häufiger ist der Fall eingetreten, dass ursprünglich 
innerhalb desselben Paradigmas wohl Doppelformen mit Kürze und 
Länge nebeneinander bestanden haben, dass aber bald die einen, bald 
die anderen durch Ausgleichung beseitigt worden sind. 

In der Deklination der Hauptwörter. § 202. Der kurze Vokal 
der Einz. hat gesiegt in fat n. (as. fat Gefäss) Fass — Mz. fätä\ 
dak Dach — Mz. däkä\ fak Fach - Mz. fäkä\ slot Schloss (an der 
Tür) — Mz. slötä\ lok (mnd. lok, Gen. lockes Loch, vgl. ags. loc 
Verschluss) Gefängnis, Loch — Mz. lökä; sap n. (as. skap Gefäss, 
Fass) Küchenschrank — Mz. sapm. 

Anm. Man beachte, dass alle diese Wörter auf eine stimmlose Fortis 
und in der Mz auf -er ausgehen. 

§ 203. Für die Verallgemeinerung des langen Vokales lässt 
sich ein ganz reinliches Beispiel nicht anführen. Mit Wahrscheinlichkeit 
aber gehören hierher: stäl Stiel und zäl Saal. As stil (< lat. stilas) 
musste im Mnd. stil — Mz. steh ergeben; das heutige stäl könnte 
sein ä also sehr wohl aus der Mz. haben. Nun existiert aber auch 
ein ags. stela (Kluge, Wb. unt. Stiel); ein entsprechendes as. *stela 
hätte ebenfalls stäl ergeben. — Die as. Form von zäl Saal ist seli m. 
Im Mnd. dringt neben sele ein sal durch, mit der Mz. seile (vgl. 
Behaghel, PGr. I, S. 759). Aus sdle musste in unserer Ma. zäle, zäl 
werden, und dieses wird sein ä der Einz. aufgedrängt haben. Da 
nach Schwund des Eud-e nun Einz. und Mz. zäl lauteten, so wurde 
ein neuer PI. mit Ablaut zkl gebildet. — nkt f. Nuss würde hierher 
gehören, wenn man auf Grund des mnd. not f. und des an. hnot berechtigt 
wäre, ein as. *hnot als Grundform anzusetzen. Ist aber *hnuta (vgl. 
ags. hnuta) die Grundform, so wäre wie in zkn < suna Sohn die Länge 
lautgesetzlich, und nur der Umlaut wäre aus dem PI. in den Sgl. 
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gedrungen. — Merkwürdig ist auch die Form tän m. Zahn. Sie 
erklärt sich gut aus dem Mnd. tan — tene; dieses aber erklärt sich 
sehr schwer aus dem as. tand — tende, zu dem sich mnd. tant — 
tande stellen. Vgl. § 281 c Anm. 

In der Deklination der Eigenschaftswörter. § 204. Der kurze 
Vokal der flexionslosen Kasus ist verallgemeinert worden in: nat 
nass, Mz. natn, Kompar. ndtd; swak schwach, Mz swaky, Kompar. 
swdkd; tarn zahm, Mz. tarn, Kompar. tämä\ smal (as. smal klein) 
schmal, Mz. smaln, Kompar. smdld; zat satt, Mz. zatn, Kompar. zdtd; 
glat glatt, niedlich, Mz. glatn, Kompar. gldtä; glat deän niedliches 
Mädchen; slap schlaff, träge, Mz. slapm, Kompar. sldpä\ spak dürr, 
trocken, Mz. spaky, Kompar. spdkä; hol (as. hol) hohl, Mz. holn, 
Kompar. hold. 

Anm. Über grof grob s. § 199; gram feindselig kommt nur prädikativ 
vor: hei is mi gram tou er ist mir feindselig gesinnt; blekhfi blechern hat 
seine Kürze vom Hauptwort blek. 

§ 205. Aus den zweisilbigen Formen ist der lange Vokal auch 
in die unflektierten Formen gedrungen bei läm (as. lam) lahm; Ml 
schal; främ (mbr. vröme) fromm, nur von Tieren gesagt; from (von 
Menschen, in kirchlichein Sinne) stammt aus dem Hochdeutschen. 

In der Konjugation. § 206. Der § 200 angegebene Wechsel 
zwischen langem und kurzem Vokal im Praesensstamme der Ablauts- 
reihen IV — VI ist zuweilen zu gunsten des langen Vokals ausgeglichen, 
z. B. stälj stälst, stält stehle, stiehlst, stiehlt; befäl, befälst, befält 
befehle, befiehlst, befiehlt; last liest neben list; lärst, Idrt (selten löt) 
ladest, ladet; Mr, h&vst, h&vt hebe, hebst, hebt (§ 207); auch bei 
grdm graben hört man schon grhvst, grhvt, was damit zusammenhängt, 
dass es, wie mdln mahlen, schwach wird. 

§ 207. Bei den kurzsilbigen Wörtern der Ja-Klasse musste 
im Praesens ein Wechsel zwischen Länge und Kürze des Vokals ent- 
stehen: jukkian jucken konjugierte jukkiu, jukis, jukid; jukkiad, d. h. 
es mussten im Mnd. die 2. und 3. P. Sgl. langen Vokal erhalten. 
Bei den meisten der hierher gehörigen Wörter ist der kurze Vokal 
durchstehend geworden. Einige haben aber doch den langen Vokal 
erweitert: jhky (as. jukkian) jucken; zik hk~y (as. huggian sinnen) sich 
innerlich freuen; beväy (as. weggian) bewegen; spän (as. spennian) 
entwöhnen (von der Muttermilch); täm (mnd. temmen, temeri) zähmen. 
Auch ein starkes Zw. gehört hierher: ham (as. hebbian) heben: es 
flektierte im Sg. Präs. hebbiu, hehis, hebit und bot daher im Mnd. 
denselben Wechsel wie z. B. jukkian. 

Anm. Hieher würde auch gehören /Emleben, wenn es auf libbian beruht 
und nicht auf lebon (vgl. § 171, Anm. 1). Unsicher ist, ob das schw. Ztw. 
kuAln quälen auf as. qu'elan st. Ztw. Qual leiden oder as. *quellian Todesqual 
bereiten (vgl. mnd. quekn und quellen), h&ln hehlen schw. Ztw. auf as. helan 
st. Ztw. verhehlen oder as. hellian verhüllen beruht. 
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§ 208. Der kurze Vokal ist verallgemeinert in zal, zöln soll, 
sollen: as. skulum musste langen Vokal geben, wie denn Meckl. auch 
wirklich strichweise zhln sagt (§ 200). Die Kürze stammt aus der 
Einzahl, oder aus kan — kön kann, können, oder aus dem Hoch- 
deutschen. Auch könnte die häufige Unbetontheit dieser Formen 
nachträgliche Verkürzung zur Folge gehabt haben (vgl. mätn müssen 



§ 209. Eine besondere Behandlung erfordern die mehrsilbigen 
Wörter, in denen auf einen kurzen Vokal ursprünglich in ein- 
und demselben Paradigma bald Doppelkonsonant Vokal, bald ein- 
facher Konsonant -f- Vokal folgen musste, so dass der Stammvokal 
bald in offener, bald in geschlossener Silbe stand. Auch hier mussten 
Doppelformen entstehen; sie sind aber bis auf einen Fall (§ 213) 
durch Ausgleich entweder zu gunsten der Länge oder zu gunsten der 
Kürze beseitigt worden. In Betracht kommen hier die Wörter mit 
w und h nach Konsonant, die Wörter mit den Bildungssilben mnd. 
-er y -el, -em, -en, dann Wörter mit anderen Bildungssilben, z. B. -ig. 



§ 210. Schon im Westgerm, war inlaut. w vor o, u geschwunden 
(Kluge, PGr. I, S. 379); auslautendes w war im As. zu o geworden. 
Innerhalb desselben Paradigmas mussten nun Formen mit erhaltenem 
und mit nicht erhaltenem w entstehen; zwischen diesen Formen hat 
schon in as. Zeit Ausgleich stattgefunden zu gunsten der w-losen 
Formen. Zur Zeit der ,Tondehnung 4 musste der Stammvokal in den 
Formen mit erhaltenem w kurz bleiben, in den anderen gelängt 
werden: aus as. meto, melwes musste mnd. mele, melwes werden. Es 
konnte nun mal oder melv als Nominat. entstehen. Gewöhnlich hat 
aber die w-lose Form gesiegt. In einem Falle (§ 213) liegen Doppel- 
formen vor. 

Hauptwörter, (wa-, wan-\ wo-, nd/t-Stämme.) §211. Die Aus- 
gleichung geschah zu gunsten der w-losen Form: mal n. (as. meld) 
Mehl; pkl m. (mnd. pol m. und pole f., vgl. ags. pyle < lat. pulvtnus) 
Querkopfkissen, das über das ganze Bett reicht; smeä n. (as. smero) 
Schmeer; vär f. (as. wa^a < *wa\>wö) Wade; zän f. (as. senetva, sinewa) 
Sehne; swklk f. (mnd. swaleke, schon as. swala für sivalwa) Schwalbe 
(so nur im diphthongischen Gebiet, s. § 7, lb und unten). 

Anm. Wie wö-Stämme sind behandelt: söä f. Scherbe (mnd. scirbe, 
scherve, as. skerbin n. Werd Gloss.) und kär Kerbe (§ 151, Anm. 1). 

§ 212. Die flektierten Formen haben gesiegt in faxt f. (as. 
farawi Aussehen, mnd. varwe) Farbe; swalv f. Schwalbe (mnd. swale 
und swalwe) im monophthongischen Gebiet (hd.?); ärtit f. Erbse 
(as. erit für *erwit, mnd. erwete und erte). 

§ 213. Doppelformen sind nur in einem Falle erhalten geblieben: 
man sagt nöd und naiv f. (as. naro, mnd. nare und seltener narwe) Narbe. 



§ 241 und § 242.) 



Besondere Fälle. 



Konsonant w. 




13 



Eigenschaftswörter. § 214. gäl (as. geh) gelb; göd (as. garu 
bereit, fertig) gar; moä (mnd. wor, mörwe) mürbe, vom Obst; käl 
(mnd. kale, vgl. ags. calu < lat. calvus). 

Anm. Die englischen yellow, callow stammen umgekehrt ans den 
flektierten Formen mit erhaltenem w. 

Zeitwörter. § 215. w ist geschwunden in zik zhln (as. sul- 
tcian und sulian) sich im Schmutze wälzen (von Schweinen), zik inzkln 
sich beschmutzen (auch von Kindern); es ist erhalten in gdfm (as. 
gerurian bereiten) gerben, fdfm (mnd. verweri) färben (m < veri). 



§ 216. A nach Liquiden wurde im Auslaut spirantisch gesprochen 
(s. dörx durch < as. \>urh); vor dem Vokal der Flexion aber war es 
ein blosser Hauchlaut und schwand früh (Holthausen, As. El. § 218). 
Von diesen flektierten Formen aus hat die Ausgleichung stattgefuhden. 

Hauptwörter. § 217. föä f. (mnd. vöre, vgl. ags. furh) Furche; 
med f. (mnd. merie, got. *marhi s. Kluge, Wb. unt. Mähre) Mähre. 

Anm h scheint als k erhalten zu sein in fdrky Ferkel (schon mnd. ferk, 
ferken, vgl. ags. fearh). 

Eigenschaftswörter. § 218. dweä (schon as. \>wer, mnd. dwer, 
vgl. ags. dweorh) quer. 

Zeitwörter. § 219. befahl (as. bifelhan, Präter. Ufalh) befehlen. 



§ 220. Bei zweisilbigen Wörtern mit kurzem Vokal in der 
Stammsilbe und kurzem Vokal , H- Liquida und Nasal in der Endsilbe 
(z. B. as. fugal, watar, fa\>om, wagan) wurde in den obliquen Kasus 
des Sgl. und im PI. der Endsilbenvokal synkopiert, so dass wir z. B. 
das Paradigma Singul. Nom. Acc. fugal, Gen. fugles, Dat. fugle, Plur. 
fuglos, fuglo, fuglum erhalten. Zur Zeit der „Tondehnung" erhielt 
fugal langen Stammvokal, während die übrigen Formen den kurzen 
bewahrten. Dieser Wechsel im Paradigma wurde ausgeglichen, indem 
sich die Sprache bald für die eine bald die andere Gruppe entschied. 
Doppelformen sind nicht erhalten; doch vgl. § 223. In Bezug auf 
die Bevorzugung der Länge oder der Kürze weichen die einzelnen 
germanischen Sprachen und Dialekte sehr voneinander ab. 

Anm. Eigentlich müsste zwischen solchen Wörtern unterschieden werden, 
hei denen der Endsilbenvokal irrational ist und sich erst im As. entfaltet hat, 
und solchen, wo er ein alter Mittel vokal ist. Bei den letzteren mnsste die 
Dehnung eigentlich unter allen Umständen eintreten, da nach kurzen Stamm- 
silben nicht synkopiert wurde (s. Pßbeitr. V, 81), in den obliquen Kasus also 
dreisilbige Formen entstehen mussten. Aber einerseits fanden in der lebendigen 
Sprache sicherlich auch bei letzteren Synkopierungen statt, anderseits wurde bei 
den ersteren der irrationale Vokal schon im As auch in den obliquen Kasus 
durchgeführt, so dass eine Scheidung praktisch keinen Wert haben würde. In 
der übergrossen Mehrzahl der Fälle hat eben die Länge gesiegt. 



Konsonant h. 



Wörter auf mnd. -el, -er, -em, -en. 
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a. Die Länge hat gesiegt. 



§ 221. -el) häml Hammel; snävl Schnabel; zädl Sattel; nägl 
Nagel; fäzl-swin (mnd. väsel Zucht) Faselschwein; hägl Hagel; stäpl m. 
Stapel; kävl f. (mnd. kävel zugerichtetes Holz zum Losen) eine 
bestimmte Parzelle von Gemeinde wiesen, ein Los Land); üt-kävln 
verlosen; Mpl Scheffel; läpl m. (mnd. lepel, leppel) Löffel; kätl m. 
(as. ketil < mlat. catillus) Kessel; äzl (as. esil < mlat. asellus für 
asinus) Esel; kägl Kegel; knävl m. Knebelholz; ßkgl m. (as flegil <: 
lat. flagellum) Dreschflegel; nävl m. (as. nehal) Nebel; gävl Giebel; 
stävl m. (mnd. stevel) Stiefel; sträml Streifen; swlnägl (mnd. swtnegel, 
vgl. an. igull) Schweinigel (fast nur noch Schimpfwort; das Tier 
heisst staxlsutn); dägl m. (mnd. degel, das ich auf as. *digul = an. 
digull zurückführe und für ein echt germanisches Wort halte; Kluges 
Herleitung aus lat. tegula fägula verbietet sich m. E. nach Form und 
Bedeutung); päkl (mnd. pekel, vgl. me. pikil) Pökel, wenn es nicht 
nach § 411 Ableitung aus päk Salzbrühe ist; fägl m. (als. fugal) 
Vogel; slktl m. (as. slutil) Schlüssel; ikgl m. (mnd. togel) Zügel; 
kvl n. (as. ubil) Übel; krkpl n. (mnd. kröpel, krepel, kröppel, kreppel) 
Krüppel; b&gl Bügel; ßkgl Flügel der Windmühle, sonst flüyk. 

-er) vätä Wasser; hämd m. (as. hamar) Hammer; grävä Spaten; 
värä n. (as. wedar) Wetter; päpä (mnd. peper < lat. piper) Pfeffer; 
bäkä (as. bikeri < mlat. btearium) Becher; — mägä mager; äm (as. 
ehan) eben; kvl (gew. tin&vl § 110, 5) übel; veraltet und durch das 
hd. zixä verdrängt ist zäkä (as. sikur < lat. securus) sicher. 

An in. Hierher gehört anch pkt, neu gebildet aus *päter (innd. peter, 
petter < lat. patrlnus) Pate (vgl. 330 Anm. 4). 

-em) fdrn m. (as. *fa\>om; belegt ist der Plur. faimos) die Länge 
der beiden ausgestreckten Arme, Faden. (§ 140.) 

-eri) vä-y Wagen; hä-y Hagen, Speiglhä-y Spiegelhagen; läky _n. 
(as lakan) Laken; rä-y Regen; brä-y m. (mnd. trägen) Bregen; Mm 
(as. hehari) Himmel; äm Ofen; khn für khm s. § 337 (mnd. komen < 
lat. cuminum) Kümmel. 

Anm. Hierher gehört die § 337 besprochene Gruppe von Wörtern, in 
denen zu der missverstandenen Endung -en eine neue Form für die Einzahl 
gebildet worden ist. 



§ 222. -el) hazl-nkt (mnd. häsel und hasselnöte) Haselnuss; 
äeml m. (mnd. schamel < lat. scamellum) Schemel (am Wagen); swövl m. 
(as. swehal) Schwefel, bes. swövl-stiky (mnd. swevelsticke) Schwefelholz ; 
axl f. (vgl. ahd. ahil, im Mnd. erscheint dafür vese, veseri) Ährenspitze; 
fitl (as. fitilj s. fitil-vöt bei Wadstein, Gloss.) Hinterbug der Pferde 
mit dem Kötenhaar. 

Anm. fidl Fiedel und tili Titel scheinen aus dem Hochdeutschen entlehnt ; 
ersteres heisst im Mnd. vedele, veddele, vgl. ags. flieh, titl ist in älterer Zeit 
überhaupt nicht belegt; ebenso sind hd. himl Himmel, kitl Kittel. 



b. Die Kürze hat gesiegt. 
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-er) dund m. (mnd. dunner, vgl. ags. ^unor) Donner; Idrd (rund. 
Uder, ledder, vgl. ags. Jeder) Leder; fldrd-müs f. (mnd. vleder. vledder- 
müs) Fledermaus; kopd n. Kupfer (§ 59). Hier ist auch aufzuzählen 
värd wieder, mnd. wedder < as. tvidar, vgl. § 242. 

-em) besn m. (as. besmo, mnd. besem, bessern, besmen) Besen; 
born m. (as. bodam, Dat. bödme) Boden. 

c. Doppelformen. 
§ 223. Eine Doppelform scheint vorzuliegen in färd und fadd, 
von denen das letztere das eistere allmählich verdrängt, insofern das 
erstere anfängt für vulgärer zu gelten. As. fadar hätte aber beim 
Siege der flektierten Formen ein mnd. vadder und dieses farä ergeben. 
Es dürfte fadd wie mudd, gefadd, fetd hochdeutschen Ursprungs 
sein (§ 158, Anm. 3). 

Dreisilbige Wörter mit der Mittelsilbe mnd. el, er, en. 
§ 224. Wörter mit der Bildungssilbe -el-, -er-, -en-, bei denen 
auf die Bildungssilbe noch eine Flexionsendung folgte, also weibliche 
Hauptwörter wie as. fethera Fedör oder Zeitwörter wie mnd. HJcenen 
mussten unter allen Umständen Tondehnung erfahren. Das ist aber 
nicht immer der Fall gewesen, und es scheint, als ob auch hier 
gelegentlich Synkope eingetreten ifet. Vgl. für eine ähnliche Erscheinung 
im Me. Morsbach, Mittelengl. Gramm. § 71. Diese Wörter sind schon 
im Kapitel von den Vokalen in Mittelsilben behandelt, und zwar die 
Hauptwörter § 114, 1, die Zeitwörter § 114, 3; § 114, lß sind die 
Substantive aufgezählt, in denen der Stammsilbenvokal kurz geblieben ist. 

Zweisilbige Wörter, in denen auf einfachen Konsonanten und 
unbetonten Vokal andere Konsonanten als l, r } m, n folgen. 

§ 225. Tondehnung ist eingetreten in näht (mnd. nähet) nackt; 
hakt m. (as. *hakid, vgl. ahd. hehhit, mit Suffixablaut zu as. *hakud, 
hakth, Oxf. Gloss.) Hecht; hkvk m. (as. hahuk) Habicht; kr&vt m. 
(mnd. krevet) Krebs; kvt n. (mnd. övet) Obst. Vgl. § 119, und über 
dreisilbige Wörter dieser Klasse § 115. 

Hierher gehören auch die 2. und 3. P. Sgl. Präs. der schw. Ztw. 
der on- Klasse, die stets Tondehnung zeigen; z. B. ik l&v, du Ikvst, 
hei Ikvt von läm loben (as. lohon). 

Tondehnung ist nicht eingetreten oder wieder aufgehoben worden 
in pdrdk n. (mnd. peddik, vgl. ags. pi\>a) Mark der Bäume; s. § 242. 

§ 226. Demgegenüber erscheint vor Konsonant ig Kürze 
des Stammvokals, wohl aus den synkopierten Formen der obliquen 
Kasus stammend (vgl. Heilig § 157, Anm. 3), z. B. honix (as. honig, 
honeg, mnd. honeg, honnich) Honig; mdnix, mdnx (as. manag, manig, 
mbr. mannich, mennich) manch; larix (mnd. ledich, leddich) leer. Vgl. 
auch die Verkürzung von e > i in mnd. hilghen Heiligen, zu hillich, 
und in twintix 20 (§ 231, Anm. 2). 

Eine Doppelform liegt vor, wenn man das brandenb. dnt f. Ente 
(< as. *enit) mit meckl. änt (< as. *anut) vergleicht. 



Digitized by 
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6. Überlänge. 



§ 227. Es ist § 17 darauf hingewiesen, dass lange Vokale und 
Diphthonge überlang werden, wenn nach folgenden ursprünglich 
stimmhaften Reibelauten durch Synkope oder Apokope ein e verstummt 
ist. Diese Nachlängung erfahren sowohl ursprünglich lange als auch 
nach § 183 in freier Silbe gedehnte Vokale. Bei einer Form wie 
dk§ Tage haben wir also zweimalige Längung anzunehmen: durch 
die „Tondehnung* wurde schon früh dage > düge, durch Verstummen 
des e später däge > dig. 

Wo früher ein End-e zwei sonst gleichlautende Wörter unter- 
schied, da leistet heutzutage die Überlänge diesen Dienst. Man ver- 
gleiche Wörter wie lös los und lös lose; tftx Zeug und t(ig Zeuge; 
rts Reis und rfa Riese (hd.); drüf Traub und drüv Traube; stuf 
stumpf ab und stüv Stube (hd.); houf Huf und hoüv Hufe; leif lieb 
und leiv Liebe. So ist denn auch die Überlänge oft ein Mittel, die 
Mz. von der Einz. zu unterscheiden, auch wenn schon die Einzahl einen 
langen Vokal hat, z. B. prls Preis — pri§ Preise; stlx Steig — stig 
Steige; breif Brief — brelv Briefe; deif Dieb — detv Diebe; ploux 
Pflug — plöyg Pflüge; gous Gans — göys Gänse u. s. f. Man vgl. 
auch ärif schreib und ik sriv ich schreibe miteinander. Überlänge 
unterscheidet auch gegebenen Falles das attributive Eigenschaftswort 
vom prädikativen: stif steif, drox trocken, täx zähe, bos böse, leif 
lieb sind prädikativ; stw y rfrö<7, ikg y 68s, leiv attributiv. 

Die Überlänge ermöglicht zu erkennen, dass fiv 5 (vor Haupt- 
wörtern) aus der as. Mz. fthi stammt, flf (allein stehend) aber aus 
der Einzahl. An der Überlänge geben sich manche Formen als 
erstarrte Reste alter Genetive und Dative zu erkennen, z. B. in hm 
im Hause; tou liv gän zu Leibe gehen; t&gs noux schlechtes Zeug 
genug. Die Überlänge in Verbindung mit der stimmlosen Lenis (§ 14) 
am Ende ist noch jetzt ein deutlicher Beweis, dass der Sing. Prät. 
der starken Verba aus dem Plural oder dem Optativ stammt^ ik bleiv 
ich blieb, slöyg schlug erklären sich nur aus mnd. bleve, sloge < as. 
blibi, slögi. 

A n in. Die Überlänge als Ersatz für verstummendes e spricht sehr für 
die Theorie von der mechanischen Quantitätsregolierung, für die in Bezug auf 
die Qnantitätsveränderungen im Englischen in einem sehr bemerkenswerten 
Aufsatz Luick, Auglia XX, S. 335 ff. eingetreten ist, und auch sehr für die 
damit eng verwandte Theorie von der Tendenz, beim Sprechen die normale oder 
überlieferte Morenlänge eines Wortes zu wahren, für die Wrede, Z. f. d. A. 
XXXIX, 257 ff. (s. u.) eintritt. Ich glaube allerdings, dass bei allen Fragen, 
wo es sich um Dehnung, Zerdehnung kurzer Vokale und Kürzung langer handelt, 
die Tendenz, die überlieferte Länge des Sprechtaktes zu wahren und die Oesamt- 
quantität der Sprechtakte innerhalb desselben Flexionsschemas auszugleichen, 
eine grosse Holle spieleu kann; ich bin ebenso fest davon überzeugt, dass diese 
Tendenz nicht die einzige quantitätsregulierende Macht in der Sprache ist. 
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B. Vokalkürzungen. 



1. Vor Doppelkonsonanz. 



§ 228. Es sind zwei Hauptfälle zu unterscheiden: 1) der lange 
Vokal oder Diphthong stand vor primärer Doppelkonsonanz (bes. xt, ft) 
oder Geminata, 2) der lange Vokal oder Diphthong stand innerhalb 
desselben Flexionsschemas bald vor einfacher, bald vor Doppel- 
konsonanz. Im letzteren Falle musste das Ergebnis Wechsel zwischen 
Länge und Kürze sein. Dieser Wechsel ist erhalten geblieben inner- 
halb der Konjugation: es kommt im Präsens vieler starker Ztw., im 
Präsens, Prät. und Partiz. Prät. einiger schwacher Ztw. mit einem 
b-Laut als Stammauslaut in Betracht; die Doppelkonsonanz ist 
sekundär und durch Synkope des Endsilbenvokals entstanden. — Der 
Wechsel ist aber ausgeglichen in der Deklination : es handelt sich um 
Nomina auf Liquida und Nasal. Besonders die letzteren zeigen die * 
Wechselbeziehung auf, die zwischen dem vorigen und diesem Kapitel 
besteht: värä Wetter hatte sein gelängtes ä erhalten aus dem as. 
Nominativ wedar, dunä Donner hatte sein kurzes u aus einem obliquen 
, Kasus wie as. *\)iinres. Jetzt bewahren Wörter wie Mky Küchelchen, 
d&vl Teufel (aber ne. chicken, düvill) ihren langen Vokal, weil sie auf 
den as. Nominativen *kiukin, diubil beruhen; Wörter wie buzn Busen, 
brurnl- Brom- erscheinen mit verkürztem Vokal, weil der Ausgleich 
von den obliquen Kasus (wie as. bösnies, *brärnles) ausgegangen ist. 

Anm. Wenn Luick in dem § 227 Anm. angeführten Aufsatze meint, die 
Kürze von ne. devil stamme wohl aas den obliquen Kasus, erkläre sich dort aber 
nicht aus der Stellung des e vor Doppelkonsonanz, sondern aus der Dreisilbigkeit 
der flektierten Form düveles, indem bei dreisilbigen Wörtern kurzer Vokal in 
offener Silbe das Normalmass für die betonte erste Silbe sei, so kann ich ihm 
nicht beistimmen. Wir können z. B. für das kurze u in unserem buzn keine 
dreisilbige Form b&semes < bösemes im As. verantwortlich machen. Die oblique 
Form ist zweisilbig, z.B. bösmes, und musste so sein, weil im As. nach langer 
Silbe Synkope des Mittelvokals eintrat. 



§ 229. As. ä > a. a) zaxt (as. säfto, innd. sachte) sacht; daxt 
(as. \>ühta) dachte, gedacht; vaxt f. Deichselwage am zweispännigen 
Wagen (mnd. wäge zu as. wäga Wage); klaftä (mnd. klachter) Klafter 
(Längenmass); b) jamä m. (as. jämar) Jammer; blarä f. (as. blüdara) 
Blatter; arä f. (as. nädra § 141 Anm. 1) Natter. 

Anm. 1. Zu a würde noch gehören paxt f. Pacht, wenn es auf lat. 
pactum beruht, waxt f. Welle (in der Lenzer Wische), wenn es zu as. wkg 
Woge, und kwats Unsinn, wenn es zu mnd. qvM verdreht gehört. 

Anm. 2. Über ö für a < ä in bröxt (as. brÄhia) brachte, gebracht vgl. 
§ 404, Anm. ä > u vor Nasal in bruml-bek Brombeere (as. brämal-busk, mnd. 
br&m, brummelbere). 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXII. 2 
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Umlaut zu as. a. 

§ 230. Umlaut zu as. ä 1) > e. a) dext m. (mnd. dacht, deckt 
m. n., vgl. ahd. tüht, an. \>ättr); b) letst, let lässt (as. lätis, lätid); 
lexl n. (mnd. lechelen, vgl. ahd. lägilla < lat. lügend) kleines Fass. 

Anm. e > ä vor Nasal (§ 51, 2) iu j&mUix jämmerlich und auch in hmh 
(mnd. emeke) Ameise, wenn in diesem Worte as ä neben a anzusetzen wäre 
(vgl. ags. %mMe und ämette). 

2) > ö (jüngerer Umlaut § 77). a) bräxt s. § 229, Anm. 2. 
b) gerätst, gerät gerätst, gerät; släpst, släpt schläfst, schläft; fräxst, 
fräxt fragst, fragt vgl. § 380, § 383. 

As. e (< ai). 

§ 231. As. e > e. a) emä m. (as. embar, emmar, mbr. emmer) 
Eimer; ext (mnd. echte ehelich, rechtmässig) echt; gelstä üppig von 
Pflanzen, das doch wohl zu as. gel geil, übermütig gehört; b) vetst, 
vet weisst, weiss (1. P. vet, Meckl. veist, veit); fet (mnd. vet, vgl. anfrk. 
feit, ags. fäted); lerä f. (mbr. ledder, vgl. uinl. leeder, ags. hläder) 
Leiter. 

Anm. 1. Schon in der as. Periode war das e wohl kurz in ellebhan> elm 11. 

o 

Anm. 2. e > i vor Nasal in twintix 20 (as. twentig, mnd. twentich, 
twintich, vgl. § 275) ; s. dagegen ens einst, einstmals (as. enes, mnd. ens, eines, 
ins), das halbhd. entslt einzeln (mnd. entelen) und rentlix reinlich. — e > i 
vor / in dem jetzt durch das hd. hkilix verdrängte hillix heilig < as. helag. 
Noch Hindenberg verzeichnet Ausdrücke wie hillgenschüne, hillgenwisehe 
Kirchenscheune, Kirchenwiese und das interessante det Hillge die Rose als 
Krankheit (Erysipelas) : noch jetzt ist ja gerade die Rose der Gegenstand volks- 
gläubischer Vorstellungen und des „ Bötens u . 

As. l. 

§ 232. As. i > i. a) lixt (as. Itht, mnd. licht) leicht; dixt 
(mnd. dicht stark; treu) dicht; bixt f. (as. bi-gihto schm. m., mbr. 
Uchte) Beichte; vis f. (as. *wiska, mnd. wische) Wiese; b) das Präs. 
Sing, der st. Ztw. I, z. B. sriv, ärifst, Srift schreibe, schreibst, schreibt; 
lin n. (as. linin, vgl. Koeppel, Herrigs Archiv CIV, 52) Leinwand, leinen. 

Anm. 1. Auffallend ist die Verkürzung des i > % in den Adjektiven vit 
(as. huM) weiss vgl. § 343, kwit und kit (mnd. kwlt < frz. quitte) quitt (nur 
prädik.) und dem Adv. nip (mnd. n\p\ der lange Laut hat sich in vielen ndd. 
Dialekten, z. 6. im Holsteinischen erhalten) genau, z. B. nip töuklky genau 
zusehen. Auffällig wäre auch % < l in rist f. die durch die Hechel zu ziehende 
Handvoll Flachs, wenn Walther mit Recht mnd. riste ansetzt: vor st ist ausser 
bei müst musste keine Verkürzung eingetreten (§ 194 b). Könnte man nicht 
an as. *imist (vgl. ags. torist) Handgelenk oder an eine alte -st- Ableitung von 
rltan reissen als Grundlage denken? — §rin jucken, brennen (von der Haut) 
wird vielfach mit ärin, das sich in anderen ndd. Maa. findet und dasselbe 
bedeutet, zusammengestellt, vgl. Ndd Korresp. I, 76 und ö. Ich wäre eher 
geneigt, unser srin vom mnd. sehrinden einen Riss bekommen, ärln aber vom 
mnd. sclmnen herzuleiten. 
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Anm. 2. Eine sehr interessante Verkürzung von l > i findet sich in 
hint, das nur in der Redensart vorkommt: hei hM nix hint or& kint er hat 
keinerlei Angehörige, er steht allein in der Welt, hint ist sicherlich entstanden 
ans as. hlwun, Akk. zn hlwa Gattin; das mnd. hlen hat sich allmählich bis 
zum Keime dem kint angeglichen. Vgl. ne. hind Bauer < ags. hma < hlwna, 
Gen. zu hlwan Piur. Hausgesinde, Koeppel, Herrigs Archiv CIV, 48. 

As. l > i > e > d in faß, fdftdin, fäftix (as. fifte, fiftein, ftftig, 
mnd. vifte, vefte usw.) vgl. § 51, 2 b. 

Anm. Meckl. sagt mit Labial isierung des e föft, föft&in, föftix. In der 
Pri liegt labialisiertes i < l vor in drütix dreissig (as. thritig, mnd. drittix, 
drüttix, vgl. drür dritte § 277 und drütUn 13 § 239 (Meckl. sagt dötUn, dötix). 

As. ö (uo). 

§ 233. As. ö > u. a) furman, furväfk Fuhrmann, Fuhrwerk 
(mnd. vörman, vörwerk y vgl. § 120 a); b) buzn m. (as. bösom, mnd. 
bösem); furä n. (mnd. vöder, vgl. ags. födor) Futter, Unterfutter; 
furdn futtern, futtern. 

Anm. 1. In unbetonter 3ilbe erscheint u < ö in gunddx guten Tag. 

Anm. 2. Neben fur& in der Bedeutung Nahrung existiert die Doppelform 
fourL Die alte, längst verschwundene Form für „ Mutter u ist mourk\ verkürzt 
wäre daraus muri geworden ; die jetzt gebräuchliche Form mud& ist vom Hochd. 
beeinflnsst. 

Anm. 3. ö muss, als es verkürzt wurde, einen w-haltigen Beiklang gehabt 
haben, sonst hätte kaum daraus u werden können, vgl. § 90 Vorbemerk. 

Umlaut zu As. ö (uo). 

§ 234. Umlaut zu as. ö. 1) > ü. a) niixddn (mnd. nüchtern) 
nüchtern; müst (as. möst, mösta, mbr. niuste, ?noste) musste, gemusst; 
der Umlaut stammt aus dem Konjunktiv mösti; die Verkürzung vor 
st erklärt sich aus der relativen Unbetontheit des Wortes; vüs (as. 
wöhs) wuchs; b) In den Verbalformen mit alter Synkope erscheint 
der verkürzte Laut als ö, z. B. zöyk, zöxt suche, sucht, suchte, gesucht; 
Aöyr, höt hüte, hütet, gehütet; bröyr, brät brüte, brütet, gebrütet; 
üp-föyrn -föt aufziehen (auffüttern); böyt, bot böte, bötet, gebötet 
(bespreche); blour, blöt blute, blutet, geblutet. Alle diese Ztw. sind 
schwach. Von den starken Zeitwörtern gehört nur hierher roup, 
röpst, röpt rufe, rufst, ruft Vgl. §§ 116. 118 a. 

Anm. 1. Hd. ist rüsl Rüssel. — Neben für* Fuder erscheint auch das 
unverkürzte föyrL 

Anm. 2. Warum einmal ü, das audere Mal ö erscheint, ist mir nicht 
klar geworden. 

As. ö (< au). 

§ 235. As. ö > o. a) hoxtit Hochzeit; kroptüx n. Kropzeug 
(< ndd. kröj), vgl. Kluge Wb. und § 120a); horhj (mnd. korken, vgl. 
ahd. hörechön)] b) kopl f. (mnd. koppel < vlat. eöpla für cöpula); 
stopl f. (mnd. stoppet < vlat. stöpla < stüpula). 

2* 
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Umlaut von as. ö. 
§ 236. Umlaut aus as. ö > o, z. B. höxt f. (mnd hogede, höchte, 
as. *höhi\)a) Höhe; gröt f. (mnd. grotede, grötte) Grösse; grötst grösste 
(mnd grötteste, grötste), daher auch grötä neben grotä grösser; vit- 
löftir weitläufig; vgl. auch döxt taugte, getaugt; b) löp, löpst, löpt 
laufe, läufst, läuft; kop, köft kaufe, kauft, kaufte, gekauft; stöt, stötst, 
stöt stosse, stösst, gestossen (§§ 116. 118 a). Hierher ist auch zu 
stellen pöpl f. (mnd. poppet < vlat. pöplo < lat. pöpidus. 

As. ü. 

§ 237. As. ü > u. a) faxt (as. fühf) feucht, änfuxtn anfeuchten; 
snüfdouk (mnd. snüvedök) Taschentuch, zu snüm schnauben; vgl. pulkän 
mit den Nägeln klauben, zu püln klauben; kulän hinunterrollen (zu 
mnd. küle Kugel); b) In OPri hört man statt lürä lauter ludä. 

Umlaut zu ü. 

§ 238. Umlaut zu as. ü > iL a) düxt (as. \)ühta) däucht, 
gedäucht; b) züp, ziipst, züpt saufe, säufst, säuft und so alle st. Ztw. 
IIb (§ 369). 

As. iu. 

§ 239. As. iu > ü. a) lüxtn (as. liuhtian^ mnd. lüchten) 
1. leuchten, 2. blitzen; liixt f. (mnd. lüchte) Laterne; liixtä m. Leuchter; 
frünt m. (as. friund) 1. Freund, 2. Verwandter; b) /r£d, früst, friere, 
frierst, friert; geit, giltst, gilt giesse, giessest, giesst und so alle st. 
Ztw. IIa (§ 369, vgl. auch § 118a). Vor einfachem Konsonant 
wäre iu verkürzt in drütein 13 (and. ]>riutein, vgl. ags. \>reottyne neben 
fyrlotiene, Sievers, Ags. Gram. § 230 Anm.); doch Hesse sich auch 
Beeinflussung von Seiten drütix 30 (§ 232 Anm.) und drilr (§ 277) 
denken. Vgl. ferner § 120 a. 

Anm. Schwierig ist das ü in düs, düt dieser, diese, dieses, dies zu 
erklären. Die mnd. mbr. Formen sind dzse, desse, disse, düsse\ dit, düt; das e 
in dese ist als tonlang (as. these\ d. h. als ä zu fassen. Dieses ä könnte nun 
nach § 241 verkürzt sein, infolge von Tonlosigkeit. Woher stammt aber i oder 
gar ü, da doch die Qualität der umgebenden Konsonanten der Labialisiernng keinen 
besonderen Vorschub leistet? Erklärt sich i im Stamme aus eingedrungenen 
2-haltigen Endungen, etwa iu? Und darf man nicht für die Formen mit ü die 
as. Formen mit iu (Nom. Sing. Fem., *Nom. Akk. Plur. Neutr. \>ius) verantwortlich 
machen, so dass ü eine Verkürzung von iu wäre? Vgl. Behaghel, PGr. I, S. 779. 

As. io. 

§ 240. As. io > i. a) lixt n. (as. Höht) Licht. 

Anm. 1. Aus as. io-mer ist über imer durch Labialisierung (§ 277 d) 
üvrik immer geworden. 

Anm. 2. fixt f. könnte aus einem as. *fiohta (vgl. ahd. fiohta) entstanden 
sein; belegt ist fiuhtia. Wahrscheinlicher ist mir, dass fixt hd. Ursprungs ist. 
Die gangbare Tanne ist bei uns durchaus die Kiefer, und sie heisst kurzweg dan. 
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2. Vokalkürzungen vor einfacher Konsonanz. 



§ 241. Verkürzung vor einfacher Konsonanz findet sich nur in 
einigen Partikeln, besonders Konjunktionen, und in einigen modalen 
Hüifszeitwörtern. Die Ursache ist in der schwachen Betonung dieser 
Wörter im Satzganzen zu suchen. Beispiele: l > i (§ 232) in zin sein 
= esse (Meckl. zin); s. auch die Ableitungssilbe as. -M, die schon 
im Mnd. zu -lik wird und jetzt durch das hd. -lix verdrängt ist (§121 c). 
Hier ist auch wohl aufzuzählen das fast veraltete zöra seit {zöw dei 
tit seit dieser Zeit) < as. siäof, mnd. södder. Vgl. § 242, Anm. 3, § 277 ; 
— o > ü in müt, mütn muss, müssen (as. möt, *mötan, mötun, mnd. 
■möt } müt)\ Einfluss des Hd. ist nicht unwahrscheinlich; — Ü > ü in 
bün (as. bium, biun, mnd. bün, bin) bin; — ö (< au) > o in dox doch 
(as. \iöh), > u in uk (as. ök) auch; vgl. dun dann (mnd. dön, don, dun), 
das ich als Mischform von da und fyan dann anzusehen geneigt 
bin. Doch könnte vor dem Nasal a vielleicht lautgesetzlich > u 
geworden sein, vgl. bruml-beä (§ 229, Anm. 2). Ich erwähne noch 
zön solch, solch ein < zö en so ein, s. § 354. 



§ 242. Ohne Zweifel ist die Verkürzung durch Doppelkonsonanz 
zu verschiedenen Zeiten wirksam gewesen. Und so möchte auch ich 
hier die Frage aufwerfen, die Paul schon PBBeitr. XX, 133 angeregt 
hat, ob nicht in manchen Fällen Verkürzung früher gedehnter Vokale 
anzunehmen sei, so dass Tondehnung durch nachträgliche Verkürzung 
aufgehoben wäre. So, scheint mir, lassen sich am ungezwungesten 
die Stammsilbenvokale in einer Reihe von Wörtern deuten, die die 
Qualität der in offener Silbe gedehnten Vokale haben, dabei aber 
kurz sind. As. miluk Milch, hwiltk welch, *butura Butter, skutala 
Schüssel, *fufon Füllen mussten ohne Tondehnung milk, vilk > vik, 
butd, §ütl, füln ergeben, mit Tondehnung aber mälk, välk > väk 
(vgl. in der Soester Ma. viake, Holthausen § 62 und § 134), bätä (vgl. 
Soester Ma. bwta), §Ml (vgl. Soester Ma. sxydtl), ßln (vgl. mnd. volen, 
Soester Ma. fydln, Holthausen §§ 65 und 66) ergeben. Die Formen 
unserer Ma. sind aber melk, vek, bodä, Sötl, föln, also tonlange 
Qualität des Vokals vereint mit Kürze. So Hessen sich auch erklären 
zomä Sommer (as. sumar) als verkürzt aus zämer (§ 191, Anm. 2, 
vgl. zwama, Holthausen § 65), kätln kitzeln als verkürzt aus kätelen 
(as. kitilon, mnd. ketelen, Soester Ma. kwtln, Holthausen § 62), möl 
Mühle als verkürzt aus m&le, älter mMen § 337 (vgl. mbr. mole, mölle, 
meckl. mhl, Soester Ma. mydte unt. § 64), el Elle (as. elina, mnd. ele, 
meckl. äl) als verkürzt aus die, zöln sollen als verkürzt aus zMn 
(§ 208). Und wenn man an Formen denkt wie westf. hmmt (as. hemi\>i) 
Hemd, frydmt (as. fremipi, mnd. vrömede), heast (as. hebis, mnd. hevest, 
liefst) hast, so bleibt immerhin zweifelhaft, ob die Formen unserer 
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Mundart häm, frönit, häst ihren kurzen Vokal wirklich dem Umstände 
verdanken, dass der Mittelvokal schon vor der Zeit der Tondehnung 
ausgefallen war, wie wir §§ 115, 224 angenommen hatten, oder aber, 
ob nicht ein gelängter Vokal nachträglich gekürzt worden ist, nach- 
träglich gekürzt wie doch sicher das e in mnd. geweset, getvest^ jetzt 
vest gewesen. Und kann man den kurzen o-Laut in Formen der 
Glückstadter Ma. wie homd Hammer, konid Kammer, stomän stottern, 
die Bernhardt Ndd. Jb. 18, 95 aufzählt, nicht gut erklären als durch 
Tondehnung mit nachheriger Verkürzung entstanden? 

An in 1. Fast für alle Formen bleibt eine andere Deutung möglich, die- 
jenige nämlich, die wir § 197 Anm. 2 für die Formen smet, §ep Schmied, Schiff 
gefunden haben, und die Heilig § 159 Anm. 1 für Beispiele wie foddr Vater, 
sodl Sattel der Mundart des Taubergrundes aufgestellt hat: es handele sich um 
Kompromissformen, in denen zwischen ursprünglichen Doppelformen eine quanti- 
tative Angleichung stattgefunden hat. Darnach wäre z. B. sötl ein Kompromiss 
aus *s&tl und *äütl. Zu zöln sollen vgl. § 208. 

Anm. 2. Wir haben § 114, 1 Anm. 2 an die Möglichkeit gedacht, dass 
bod& und äötl unter holländischem Einfluss entstanden wären. Dasselbe wäre 
formell und sachlich auch bei melk Milch möglich, doch ist melk schon die mnd. 
Form (vgl. mellek bei Valentin u. Namenlos, ed. Seelmann V. 255). Neben 
hwilik existiert as. weWc, wobei zu bedenken ist, ob e nicht schon ein Zeichen 
beginnender Tonlängung wäre ; %om& könnte auch aus dem Hd. stammen, ebenso 
el als Verkehrswort, und möl könnte von möl& Müller beeinflusst sein (doch 
schon mbr. mölle). 

Anm. 3. Hier mögen auch die drei Wörter värä wieder, warn Nieder-, 
2)h'ik Mark der Bäume (bes. des Hollunders) ihre Stelle finden. In allen dreien 
stammt ä < e (vor r < dd § 57), vgl. mnd. wedder, nedden, nedder, peddik, 
e aber < I, vgl. as. wi&ar, as. nidar, nidana und ags. pi&a (ne. pith) Mark 
der Bäume, von dessen as. Vertreter unser peddik eine Ableitung mit -ik ist. 
Wenn Sarrazin Herrigs Arch. CI, 68 fragt, ob vielleicht ags. pidda anzusetzen 
wäre, so ist von unserer Ma. aus zu sagen, dass ein solcher Ansatz nicht nötig 
erscheint: wir sehen auch sonst mnd. -dd- dort, wo im As. d steht; man vgl. 
as. fethera > mnd. vedder > /&rä Feder; as. Hedar > mnd. ledder > $rä Leder; 
as. Hedag > mnd. leddich > l&rix leer. Der kurze Vokal erklärt sich in den 
letzteren Wörtern aus dem obliquen Kasus, und es bestehen mnd. Formen wie 
ledich, Uder daneben. Was nun wedder, nedden, peddik anbetrifft, so kann ich 
e nicht anders auffassen, als verkürzt aus ä < i in offener Silbe (§ 188). Es 
müssen Doppelformen mit i und ä nebeneinander bestanden haben, die zu einem 
Kompromiss -e geführt hätten. Solche Doppelformen Hessen sich ja für peddik 
denken und auch zur Not für nedden, wenn wir ein adjektivisches Wort wie as. 
niäeri der untere heranziehen; wie soll es aber für as. widar wieder, zurück 
zu Doppelformen kommen ? Ich will noch erwähnen, dass Meckl. vera, sagt, und 
dass in Pri eine Nebenform vd existiert, die ich mir aus vh* für t'ära in der 
Tonlosigkeit entstanden denke; ähnlich steht vielfach bH für b&ir beide, und 
im südl. Teil von OPri nd nieder für *wär, närä. 

C. Diphthongierungen. 

§ 243. Die langen Vokale Ü sind auf ndd. Gebiete erhalten 
geblieben. Ganz uneingeschränkt gilt diese Regel auf ostelbischem 
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Gebiet von den mir aus eigener Anschauung bekannten Maa. nur für 
Holstein und Mecklenburg -Vorpommern. Im Brandenburgischen da- 
gegen, und somit in der Ma. der Prignitz, ist in einem Falle Diph- 
thongierung von l und ü eingetreten: l und ü vor Vokal, d. h. in 
Hiatusstellung, ursprünglicher oder geschichtlich entstandener, sind zu 
äi und ou diphthongiert. Diese Diphthongierung ist eine der wich- 
tigsten Unterschiede zwischen der Ma. der Pri und der von Meckl. 
(§ 6). Es heisst also in Pri: 

a) fräi (as. fri in frilik freigeboren, vgl. fri Weib; mnd. vrl, 
wie, vrige); fräi-dn (as. frlehan lieben, mnd. vrlen, vrlgen) heiraten; 
sräi-m (as. skrlan st. Ztw., mnd. schrien, schrlgm, selten schreien); 
zdi-dn (mnd. slen, slgen) seihen; däi-dn (as. \>ihan, mnd. dien, dlgen) 
gedeihen, in dei dex däit der Teig geht auf; snäi-dn (mnd. snien, 
snlgen) schneien; in-väi-dn (as. wlhian, man, mnd Wien, tvlgen) ein- 
weihen; fläi-dn in sik an-, ü'mflämi (mnd. vllen, vllgen ordnen, knüpfen: 
ausstaffieren) sich an-, umhängen, um sich auszuputzen (in spöttischem 
Sinne); kldi f. (mnd. Mle, hllge) Kleie; sldi m. (mnd. sll) Schlei; bläi n. 
(mnd. Ml, blige) Blei; ndi, prädikativ ndit (§ 156, Anm. 3) (mnd. nl, 
nie, nlge) neu; die betonte Substantivbildungssilbe -äi (mnd. -le, -ige, 
selten -eige) in Wörtern wie fräforäi f., fisdräi f., sepdräi f. (mnd. 
freterl(g)e, vischerl(g)e, scheperl(g)e) Fresserei, Fischerei, Schäferei; 
die Vornamen Mdräi < Marl*e, nur noch erhalten in der Zeitbestimmung 
Mdrdi-dn (25. Febr.), früher häufig in Doppelvornamen wie Trlnmdräi 
(Katharine-Marie), Ammräi (Anna-Marie) Namen, die in der 1. Hälfte 
des 19. Jhdts. sehr beliebt waren, und Fei < Sophl'e, von Hindenberg 
verzeichnet, jetzt ganz verschollen. 

Anm. Ich bin geneigt, hierher das schwierige h&i-nöd& Storch zu stellen. 
Ich teile nämlich ab : hUn-od& (vgl. § 300) und führe h$4n- auf einen obliquen 
Kasus des schon zur Erklärung von hint § 232, Anm. 2 herangezogenen as. 
hlwa Gattin (vgl. mnd. hie, heie Hofgehöriger) zurück. 

b) bown (as. büan wohnen, mbr. büen, büwen, bouwen) bauen; 
bou m. (as. bü n. Wohnung, mnd. bü, büive, bouwe) Bau; troimi 
(as. trüon, mnd. trüwen, trouweri) trauen; brown (mbr. brüwen, brouwen) 
brauen; frou (as. früa, mbr. früwe, frouwe); jou (as. eu, iü, mnd. jü) 
euch, und jou (as. euwa, iüwa, mnd. jüwe) euer. 

Anm. 1. Im Mecklenburgischen erscheint also in allen diesen Wörtern, 
soweit sie vorhanden sind, i und ü, z. B. fri, ft^gn, snidn, ni, fisdri ; büdn oder 
büg*, frä, jüx. In iniw&i entzwei und den Wörtern auf -/äi wie alU&i 
enM&i allerlei, einerlei erscheint auch im Mecklenburgischen -U. 

Anm. 2. Man könnte wäi als eine entlabialisierte Form von nöy (as. 
niuwi) auffassen wollen; aber bei den § 98 Anm. angeführten Wörtern mit 
Sd < öy stammt das öy aus au\\ + i, auch gelten diese Formen nur in einem 
kleinen Teile der Pri, während nU in der ganzen Pri gilt. Vor allem aber 
weist das meckl. ni (mm. ni) darauf hin, dass wir auf ein as. nie zurückgehen 
müssen, eine Form, die uns an die Hand gegeben wird durch Nianhüs in der 
Es8. Heberolle, durch nigi, nigemo der Freckenhorster Heberolle und durch 
nigean im Monac. V. 1430. 
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Anm. 3. Umlaut von ou < ü + Vokal, d. h. Diphthongierung von mnd. 
ü + Vokal würde vorliegen, wenn öy in gröygl Gespensterfurcht, %ik gröygln 
sich gruseln (mnd. grüwel, grüweln) nicht auf germ. euu (§ 105) zurückgeht, 
sondern auf germ. üu. 

§ 244. Die Frage ist nun: wie sind die brandenb. äi und ou 
gegenüber den mecklenb. i und ü zu deuten ? Es scheinen sich mehrere 
Möglichkeiten darzubieten. 

Man könnte auf den Gedanken kommen, dass zur Zeit der 
Besiedlung die Ansiedler von Mecklenburg der Mehrzahl nach aus 
solchen Gegenden gekommen seien, in denen sich i und ü überhaupt 
erhalten hat, die Ansiedler der Prignitz aber vorwiegend aus einer 
Gegend, in deren Mundart Diphthongierung von l und ü lautgesetzlich 
ist, wie z. B. im Ripwarischen, Teilen des Westfälischen; dass dann 
bei der schliesslichen Ausgleichung zu einheitlichen Formen in den 
nördlichen Gebieten die nicht diphthongierten, in den süd- 
lichen die diphthongierten Formen den Sieg davon getragen 
hätten. Wir haben Ndd. Jb. 31, 68 f. tatsächlich die Wahrscheinlichkeit 
zugegeben, dass sich in der Pri auch Niederfranken angesiedelt haben, 
sind aber zu dem Schlüsse gekommen, dass von einer namhaften 
niederfränkischen Ansiedlung nur im südlichen Teile der Pri die Rede 
sein kann. Wir müssten also annehmen, dass die diphthongischen 
Formen vom Süden her bis an die meckl. Landes-Grenze vorgedrungen 
seien. Wir müssten aber dann zuvörderst annehmen, dass die ersten 
Ansiedler die diphthongischen Formen schon mitgebracht hätten. 
Begnügten wir uns aber mit der Annahme, dass sie nur die 
Disposition zu dieser Lautbewegung mitgebracht hätten, so wären 
wir zu der weiteren Annahme genötigt, dass die Mundart eines vom 
Mutterboden losgetrennten Volksstammes sich nach immanenten 
Gesetzen nach der Art der Mundart der Zurückbleibenden weiter- 
entwickle. Beide Annahmen halte ich für durchaus ausgeschlossen. 
Es wäre ja nun noch die Möglichkeit vorhanden, dass einem späteren 
Nachschub von Ansiedlern äi und ou eigentümlich gewesen sei, und 
dass bei dem neu einsetzenden Nivellierungsprozesse diese Diphthonge 
gesiegt hätten. Auch hier könnte nur das Niederfränkisch-Ripwarische 
in Betracht kommen. Tatsächlich sind ja später zu verschiedenen 
Zeiten, besonders zur Zeit des Grossen Kurfürsten, noch Holländer 
ins Land gerufen worden. Aber ihre Zahl war doch so beschränkt, 
dass sie auf die Sprache sicherlich keinen Einfluss ausgeübt haben. 

So bin ich denn durchaus der Ansicht, dass sich in der Pri wie 
in ganz Brandenburg und überhaupt im grössten Teile von Ostnieder- 
deutschland t und ü in Hiatusstellung selbständig zu äi und ou 
entwickelt haben. 

Anm. In seinem scharfsinnigen Aufsatze „Die Entstehung der nhd. 
Diphthonge" Z. f. d. A. XXXIX, 257—301 behauptet Wrede unzweifelhaft mit 
Eecht, dass bei Diphthongierungen stets von zweisilbigen Formen ausgegangen 
werden müsse. Das trifft auch für die beschränkte Diphthongierung von l und 
ü in Pri zu: frU frei z.B. verdankt sein U sicherlich einer flektierten Form 
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dieses Wortes (z. B. wie) ; denn stets einsilbige Wörter wie wi, di, vi, gl, bi 
mir, dir, wir, ihr, bei haben in unserer Mundart ihr i erhalten ; so müssen auch 
Mdrki, FU auf Marie, Sophie mit gesprochenem End-e beruhen, und jou ,euch' 
muss von jou < jüwe ,euer' beeinflusst worden sein, wozu schön stimmt, dass 
Meckl. und der grösste Teil von Pri ^u sagt. Aber in einem entscheidenden 
Punkte weiche ich durchaus von Wrede ab : nach meiner Ansicht ist die Diphthon- 
gierung von i und ü vor Vokal nicht dadurch zustande gekommen, dass ein e 
verloren gegangen ist, das vor seinem Verstummen seinen Nebeniktus noch mit 
dem Hauptiktus vereinigt habe ; ich meine vielmehr, dass I und ü sich mit einem 
Dachklappenden e oder u(o) zu einem Diphthongen vereinigt haben. Diese e 
und o mögen z. T. auf den alten thematischen j und w (ij } üw) beruhen, so 
dass die Hiatusdiphthongierung ihren Ausgang hätte in Formen wie frije, büwen, 
wie das Kräuter Z. f. d. A. XXI, 266 ff. für das Alemannische angenommen hat. 
Dieser Ansicht entsprechend meine ich auch abweichend von Wrede, dass die 
Diphthongierung von i und ü im Hiatus als ein für sich bestehender Vorgang 
angesehen werden muss und nicht auf gleicher Stufe mit der sonstigen Diphthon- 
gierung von i und ü behandelt werden darf. 

Sehr lehrreich für die Beurteilung unserer Frage scheint mir 
auch die Entstehung des Diphthongen ei aus i Vokal zu sein, 
s. den nächsten §. 

§ 245. Nach § 107 hat sich im diphthongischen Gebiet 
(§ 7,1) von Pri (und Meckl.) der as. Diphthong io zu ei entwickelt, 
z. B. deif < as. \)iof, bedreiy < as. driogan. Das Mittelglied ist ie. 

In demselben Gebiete ist aber ei auch entstanden 

1) aus ie < io < iw in knei (as. knio) Knie, feiä (neben feä) 
(as. fior < fiwur) 4; 

2) aus ie < ij in drei (as. ^rie < *\>rijös) 3; 

3) aus ie < i + Vokal, oder i -f- h Vokal in hei (< as. hie, 
. nicht he) er, dei (as. Jwa, Jnw, \iie) der, die ; zei (as. sia, siu, sie) sie ; 

Eigenname Theis < (Mat)-thias, Leis < Ellas (letzterer von Hindenberg 
verzeichnet); — fei n. (as. fio < fehu) Vieh; zein (as. sian < sehan) 
sehen; ik zei (as. sihu) ich sehe. Für Meckl. und Pom. kommt noch 
tein (as. tian < tiohan) ziehen hinzu. 

Wie hier kurz i -f- e > ei geworden ist, so, meine ich, ist lang 
i -f- e > äi geworden, wobei wir dieselben drei Gruppen unterscheiden 
könnten: 1) l -f- w (z. B. bläi < as. Mio < bliw), 2) l -h j (z. B. 
fräwn < as. friehan, vgl. got. frijon), 3) i -4- h Vokal {daien < as. 
pthari). Aus meiner Regel fällt nur täin 10 mit seinem weiten äi 
heraus: as. tehan, tian Hesse teifi erwarten. Freilich ist bei diesem 
Worte schon im As. die Stufe tein erreicht (Freckenhorster Hebe- 
rolle); wichtig ist, dass auch das Meckl. täin sagt (schon mm. teyn), 
dass hier also dasselbe Verhältnis vorliegt wie bei intwäi entwei 
(§ 243, Anm. 1), das ich § 84 zu westgerm. Hwajje gestellt habe. 

Anm. Für gesen geschehen', das in der mittleren Periode parallel mit 
,sehen* geht, sollte man geäein erwarten, wie ja die 3. Pers. Präs. Sing, geffit, 
entsprechend zfit, heisst. Es ist sicherlich hd. Einfluss anzunehmen. 

§ 246. Noch ist hier einer bemerkenswerten Diphthongierung 
Erwähnung zu tun, die vielleicht geeignet ist, auf die Diphthongierungen 
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der vorigen §§ einiges Licht zu werfen, soweit für letztere altes -y, ij 
in Betracht kommt. Innerhalb des Gebietes, das für intervokales d 
einen ^-Laut zeigt (§ 7, 2a, § 158, Anm. 1) hebt sich wieder ein 
kleineres Gebiet ab, in welchem -ije-, -l\je- < -zde-, -Me- zu äi und öy 
diphthongiert sind: Mnd. snlden schneiden, ivlcle Weide; IMe Leute, 
IMen läuten u. s. f. heissen hier snäian, räi; löy, löydn u. s. f. Es 
ist schwer, die Grenzen dieses Gebietes genau anzugeben, doch macht 
es mir besondere Freude festzustellen, dass es in Wenkers Sprachatlas 
recht genau umschrieben ist (in der Leute- Karte als few-Gebiet). 
Es mussten nur im Süden Breddin noch einbeschlossen, im Westen 
Kletzke, im Norden Blumenthal ausgeschlossen werden. Die südliche 
Grenze ist etwa die Verbindungslinie zwischen Havelberg und Wuster- 
hausen, im Osten bildet die Seenplatte, die nördlich von Wusterhausen 
beginnt, die Grenze, im Westen wird die Grenze gebildet von einer 
Linie, die von Havelberg über Glöwen, Gross -Leppien, Gross-Welle, 
Garz nach Tüchen geht. Tuchen und Christdorf sind die nördlichsten 
Punkte, zwischen Tüchen und Christdorf, gerade südwärts von Pritz- 
walk ist noch eine grosse, bis Dannenwalde nach Süden gehende Ein- 
buchtung, die keine Diphthongierung zeigt, z. T. übrigens ja auch 
nicht zum ^'-Gebiete gehört (§ 7, 2 a). Die beiden südlichsten Dörfer 
der WPri, Jederitz und Vehlgart, gehören zum Diphthongierungs- 
gebiet; sonst sind es, wie man sieht, in der Westprignitz nur noch 
wenige Dörfer, die diphthongieren. Die Städte Kyritz und Havelberg 
kennen die Diphthongierung nicht. 

Anm. Bei Wusterhausen schliesst sich ein Gebiet derselben Diphthon- 
gierungsart an, das ungefähr das Dreieck zwischen Wusterhausen, Fehrbellin 
und Neu-Kuppin umfasst. 

§ 247. Über ei, äi als Umlaut zu e (< ai) s. § 82, 83; über 
ei < as. e (germ. e 2 ), ou < as. ö (germ. ö), öy (Umlaut dazu), vgl. 
§ 79 Vorbein, und § 90 Vorbem. 



D. Veränderungen der Vokale vor r und r -Verbindungen. 

1. Die Vokale vor r und r -f- ursprünglich stimmhaften 

Zahnlauten. 

§ 248. r und r vor stimmhaften Zahnlauten dulden keine 
kurzen Vokale, keine weiten Vokale und keine Diphthonge vor sich. 
Es werden also kurze Vokale lang, weite eng, Diphthonge zu Monoph- 
thongen, und zwar erscheinen i als e; o, u als ö; ö, ü als o; im 
diphthongischen Gebiet der Pri (§ 7, 1) erscheinen ei (< as. e = 
ahd. ia und as. iö) als e; ou, öy (< as. ö = ahd. uo und Umlaut 
dazu) als ö, o; ausserdem werden a und ä > ö, der Umlaut von ä > e. 



Vgl. § 136b; § 193. 
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As. a. 



§ 249. As. a > o, z. B. ploux-söä f. (mnd. plög-schar) Pflug- 
schar, böä (as. 6«r nackt, offenbar) bar (von Geld), aber baift barfuss 
(§ 120 a); dpm-böä, dpm-bödn (as. baron entblössen) offenbar, offen- 
baren; böä m. (mnd. bare, vgl. Behaghel PGr I, S. 753) Bär; vöd, 
gevöä gewahr; vöä-näm (as. wara neman) wahrnehmen; up-vöän (as. 
warm beachten, wahren, hüten) aufwarten, up-vödrä Aufwärter; zik 
vöän (as. waron oder wardon) sich hüten, bei Seite springen; vöän 
(as. ivaron dauern) dauern (bes. von Obst); göän Garn; gödxn (as. 
gardo) Garten ; spödn sparen ; up-föän (as. faran) auffahren ; zik fä-dödn 
(zu me. darien in Furcht sein?) sich von einer Anstrengung, einem 
Schrecken erholen; nöähaft nahrhaft; swöä (mnd. swarde) Speck- 
schwarte; ödrix (mnd. ardich Art habend, vortrefflich) 1. artig, 2. sehr; 
unödrix (mnd. unardich von schlechter Art) unartig; öät f. (mnd. art, 
flekt. arde m. und f. Abstammung, Art) Art; föät f. (as. fard) Fahrt; 
bödt Bart; hdzn-äöät f. (vgl. as. skard zerhauen) Hasenscharte; möät m. 
(mnd. marte, mart, vgl. as. mar^rln und ags. mear\>, meard) Marder; 
Möät'drükyt n. (mnd. mar, vgl. § 156) Alpdrücken; nöäs m. (as. ars) 
anus; böäs m. (mnd. bars) Barsch; Ködrl, Köddl neben Kadi Karl; 
köät Karte. Über wöd Narbe s. § 213, über göä gar § 214. 

Anm. 1. gHf Garde stammt aus dem Hd. und ist erst entlehnt, nachdem 
a > ä > ä > ö geworden war; hd. sind auch avtix artig, hart, hat hart; as. liard 
hätte hoU ergeben. 

Anm. 2. Über a vor mnd. rr s. § 135 u. Anm. 

Anm. 3. Zu nöäs, 6öäs vgl. § 165 Anm. 1. 



§ 250. As. e > e, z. B. beä f. (as. 6m) Beere; neän (as. nerian 
erretten, ernähren) nähren; töän zehren; swödn (as. sweriari) schwören; 
peät (as. perid) Pferd, Mz. j?erf; wiM f. (as. merie, mnd. wer;e) Mähre; 
feä f. Fähre; AM n. (as. heri Heer); heariyk (as. hering) Häring; 
veän wehren, beäedn (as. skerian bescheren) bescheren. 

Anm. 1. Über fdrix (mnd. verdick) fertig, hen-hdin (as. herdian stärken) 
in einer Bewegung bis zum Ziele aushalten, nicht erlahmen, vgl. § 272. In den 
Städten Havelberg und Perleberg sagt man pät statt p&t. Über sp&iliyk (mnd. 
sperlink), h&ibärx Herberge s. § 120 a. 

Anm. 2. Sehr schwierig ist das Wort vnkärix in enkärix tipstän, d. h. 
mit kleiner Ritze offen stehen, von der knarrenden, klaffenden Tür ; mnd. enkarre, 
enkar. Skeat lässt in seinem Etymol. Dict. das gleichbedeutende ne. a-jar ver- 
derbt sein aus a~char f das er zurückführt auf me. m char, ags. on cyrre auf 
der Wende, vgl. ags. cyrran, cerran kehren, wenden, mhd. lcerren. Dann wäre 
en (= ein) volksetymologisch aus en umgedeutet, und -ix angetreter wie öfter, 
vgl. § 413; über ä a. § 272. 

Anm. 3. Hd. ist glittä, gltnl Gärtner. 



As. e. 
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As. e. 



§ 251. As. c > e, z. B. heä her; speä Speer; teä Teer; siveän 
(mnd. sweren) eitern, schwären; be-geän begehren, upbegeän aufmucken; 
geän gern; feän fern; steän Stern (mnd. stern(e), aber as. sterro; ent- 
weder gab es eine as. Nebenform *sterno = abd. stemo, oder das 
mnd. steme hat sein n aus der Mehrzahl); eänst m. (as. ernust) Ernst; 
köän Kern; eä f. (as. erta) Erde; heät m. (as. hört) Herd; (as. 
wert) wert; Ferfi Familienname (as. iv'crd Hausherr); kedil, kezdl m. 
(mnd. kerle) Kerl; über smeä Schmeer s. § 211, über dweä quer § 218. 

Anm. 1. fkrs Vers ist hd. 

Aiim. 2. Über väfn (as. weräari) werden vgl. § 272. 



§ 252. As. i > e, z. B. eä (as. im, iro) ihr; £wea/i m. (mnd. 
twern(e)) Zwirn; steän (mnd. steme) Stirn; smeän (mnd. smeren, vgl. 
mhd. smirn) schmieren; ansmeän anführen. Als £ ist auch das i der 
französischen Verbalendung -i#r behandelt, vgl. regeän regieren, 
blameän blamieren, kwateän quartieren; l -f- r hätte lä ergeben § 88. 

Anm. 1. Hd. Lantgebung zeigen marsi'm marschieren; ofts\& Offizier; 
regVvrwyk Regierung. 

Anm. 2. i vor r war schon im As. vielfach zu e getrübt, vgl. Holt- 
hausen, As. EL § 84, Anm. 2. Darum ist auch nicht zu erkennen, ob £5ä (für 
*£ea, s. § 277 c) Scherbe auf i oder e beruht (as. skerhin n., mnd. scherve 
(scirbe)), vgl. auch § 211 Anm. Dasselbe lässt sich sagen von sMiyk m. (mnd. 
scherling, aber mhd. schirlinc, scherlinc), dessen ä nach § 120 a zu beurteilen 
ist. Bei feeä f. Birne (mnd. bere) lässt sich kaum entscheiden, ob es auf lat. 
pira oder erst auf roman. pera zurückgeht, wie ags. peru auf roman. peru n. 
Anm. 3. Über näntx (mnd. nerne < nergene) nirgend s. § 173b Anm. 1 



§ 253. As. o > ö (Meckl. ft), z. B. döä n. (as. dor) Tor; döän 
Dorn; köän n. (as. korri) Getreide auf dem Halm; smöän schmoren; 
böän bohren; fä-löän verloren und ähnliche Partiz. Perf. (§ 369); 
vöät Wort; öät m. (as. ord Spitze) Pfriemen, dazu wohl der Boberower 
Flurname Spitsn-öät, ein sich keilförmig in den See vorstreckendes 
Stück Wiesen- und Schilfland; böät Bord; Brett an der Wand zum 
Aufstellen von Töpfen; föät f. (as. ford) Furt; föäts, födtsn (as. fort) 
sofort. Über antvöät^ antvödtn (as. and-wordi, andwordian) Antwort, 
antworten, ebenso über pöät Pforte vgl. § 164. 

Anm. 1. Hd sind mort Mord für fast verschwundenes mo&t m. (as. morth), 
wahrscheinlich auch bodrh für *bök (mnd. bor, vgl. holstein. bhr) Bohrer und 
fürt fort in vifa fürt will er fort; sonst wird der Begriff ,fort* mit vex ausgedrückt. 

Anm. 2. o + rr s. § 135 Anm. 



As. i. 



und § 272. 



Anm. 4. Über i + rr vgl. § 135 Anm. 



As. o. 
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Umlaut zu o. 



§ 254. Umlaut von o > o, z. B. hödn n. (as. hörn) Horn; vod, 
vwrä Wörter; mwrd m. in näy-mforä Neuntöter (Würger); Dödt 
Dorothea ; 

Anm. 1. ö ist kurz geblieben in förn (as. biforan) vorne, und mit 
Ausfall des r in döns, veraltetes Wort für beizbares Zimmer, s. § 263 Ende. 
Anm. 2. Dem Hochdeutschen ist mördk Mörder entlehnt. 



§ 255. Ködt (Eigenname) Kurt Wahrscheinlich gehört auch 
spöd f. (mnd. spor n.) hierher, vgl. as. spuri-helti Lahmen der Pferde ; 
doch wäre auch ein as. *spor n. denkbar, entsprechend ahd. spor. 
Dann würde das Wort zu § 253 gehören. Zu föd f. Furche vgl. § 217. 

Anm. Hd. oder Halbhd. sind x&zäk, üdzach f. Ursache; gebüßt Geburt 
(as. giburd hätte geboU ergeben). Halbhd. ist auch torm Turm. As. turn (?), 
mnd. torn ( < afrz. förn ? vgl. Baist, Gröbers Zs. XVIII, 280) hätte tö&n ergeben 
müssen. S. § 141, Anm. 2. 



§ 256. Umlaut von as. u > o, z. B. fod (as. furi für und fora 
vor) 1. für, 2. vor. spodn (as. spurian) spüren; bodn (as. burian) 
tragen, heben, Geld einnehmen; zik fd-todn (as. Hurnian, mnd. vor- 
törnen, zu mnd. torn Unwille) sich erzürnen: dod f. (as. dum, duri) 
Tür. Hierher gehört auch v8d f. (mnd. wwr£, wort, Mz. wörde) mit 
Obstbäumen bestandene Hofstelle. Über wäd mürbe vgl. § 214. 

Anm. 1. Unklar ist, ob ö in <?5ä n. Kind, bes. Mädchen auf o oder u 
zurückgeht, vgl. ne. girl, Schweiz, gurre und Braune, Laurembergs Scherzgedichte 
S. 94. Derselbe Zweifel waltet auch bei sMn stören (s. § 97). 

Anm. 2. Hd. sind geW&n Gebühren und gütl Gürtel. 



§ 257. As. ä > ö, z. B. höd Haar, dazu hödn die Sense scharf 
machen ; jöd n. Jahr ; vöä wahr, dazu &#öds zwar ; död (as. J>flr) da ; 
swöd (as. swär) schwer; geföd f. (zu as. fära Nachstellung) Gefahr; 
rödn (mnd. rdreri) laut weinen; Hö4 (mnd. Här zu lat. clärus) klar; 
rörf rar ( < hd. rär < frz. rare) ; baböaä neben babdiä furchtbar = sehr. 
Hierher ist auch zu stellen öd f. (as. *ohar in aharin aus Ähren be- 
stehend, vgl. ags. *ahur; mnd. är, äre, am; aha > ü nach § 72) Ähre. 

Anm. 1. Unklar ist, ob pol, Paar, paar, auf lat. p&r oder roman. phr- 
beruht; mnd. pä,r. 

Anm. 2. Zu va-raftix wahrhaftig s. § 120a. 

Anm. 3. äwel schwer ist, wie vor allem s beweist, hd. Eindringling, floch 
schon mbr. swer neben swö,r. 



As. u. 



Umlaut zu u. 
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Umlaut zu ä. 

§ 258. Umlaut von ä > e (vgl. § 75) z. B. beän (as. gi-bärian, 
mnd. bereri) sich gehaben; fä-fe'dn (zu as. für, füra Nachstellung, 
mnd. vorveren, vgl. ags. färan schrecken) erschrecken; äed f. (as. skdra, 
afries. skere) Scheere ; jealix (mbr. jerlik, jdrlik, jerlich. järlich) jähr- 
lich; ved (as. wdri, mnd. were) wäre, war. 

Anm. Der Umlaut von ä > e muss vollzogen gewesen sein, bevor a > ä 
> ö wurde; ö wäre sicherlich zu 8 umgelautet worden. 

As. ö (uo). 

§ 259. As ö (uo) > ö; z. B. möd n. Moor; snöd f. (mnd. snör 
m., snöre f.) Schnur; föd f. (mnd. vöre) Fuhre \flöd m. Flur; höän huren. 

Anm. Äüä (mnd. höre) Hure stammt aus dem Hd. Hängt in dei /uä, 
in der ersten Aufwallung mit lat. färor zusammen? 

Umlaut zu ö. 

§ 260. Umlaut von as. ö (uo) > o; z. B. fodn (as. förian führen, 
fortschaffen) fahren ; snodn (mnd. snoren) schnüren ; jemand, der über 
ein Feld, auf dem geerntet wird, geht, eine Braut, die durch ein Dorf 
fährt, durch Spruch, Strohband, wehende Tücher zu einer Geldspende 
veranlassen. 

Anm. In Meckl. hört man vielfach f'öykn statt fWa. 

As. io. 

§ 261. As. io > z. B. bed Bier; dedt n. (as. dior, mnd. der, 
dert [§ 156]) Untier; dedn f. (as. ^iorna, mnd. derne) Mädchen; freän 
(mnd. vresen) frieren; fd-ledn (as. farliosan) verlieren; fed 4; featdin, 
fedtix (as. fiertein, fiertich, mbr. verteilt, vertieft, vlrtein, virtich) 14, 40; 
fedt n. Viert ( l U Scheffel). 

Anm. 1. Neben /eä 4 hört man oft feil (s. § 245). 

Anm. 2. Hd. ist fitl Viertel. 



2. Die Vokale vor r -f- stimmlosen Zahnlauten. 

§ 262. Vor stimmlosen Zahnlauten ist r gefallen (§ 136 c), 
weil es unbequem ist, nach dem Zitterlaut fest und rasch einen 
homorganen Fortis -Verschluss zu bilden. Das r muss verhältnismässig 
früh geschwunden sein. Schon im Mnd. sind r-lose Formen belegt 
(bost Brust, host Horst, s. Lübben § 32). Hätte ferner r noch 
bestanden, als die Dehnung der Vokale vor stimmhaften Zahnlauten 
begann, so hätten die Vokale vor r -f- stimmlosen Zahnlauten den- 
selben Längungsprozess durchgemacht; sie sind aber kurz geblieben. 
Wo r erhalten ist, wie in einigen Lehnwörtern, ist der Vokal auch 
gedehnt worden: pöät, Mz. pödtn (as. porta < lat. porta) Pforte; hödt, 
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Mz. ködtn (mnd. karte < frz. carte) Karte. Zu erwähnen ist noch, 
daßs in jüngeren Lehnwörtern r vor t noch jetzt wegfällt, wie z. B. 
in ktvat n. Quart (Mass), fitl Viertel, stuts < Sturz, in upm stuts 
plötzlich; giitl Gürtel, gätnä Gärtner. Zu vergleichen ist der Ausfall 
des / vor k in vik will ich, zak soll ich, vek welche (§ 134) Aus 
dem folgenden § ergeben sich übrigens einige weitere chronologische 
Anhaltspunkte: r kann erst nach Vollzug der Umstellung von r (§ 279) 
verstummt sein; es kann erst verstummt sein, nachdem durch dasselbe 
e > d, u > o, ü > ö gewandelt war: brüst thuss erst > burst > borst 
geworden sein, bevor bost entstehen konnte (vgl. § 309). 

§ 263. As. mnd. a, o (und der Umlaut ä) bleiben unverändert, 
z. B. swat (as. swart) schwarz; äosten Schornstein; föst f. First. 
Weitere Beispiele s. § 136 c. 

As. e, e erscheinen als d, z. B. mdä, Flurname für Weide- und 
Wiesenstrecken (mnd. mersch, marsch Niederung, Marsch); gast, gdstn 
m. (as. g'ersta f.) Gerste; bdstn (as. br'estan, mnd bersten) bersten; 
hät Herz; stät m. (mnd. stert) Sterz, wofür man jetzt gewöhnlich 
swans sagt. 

Anm. Über Ö < e in döän dreschen vgl. 277 a. In BUl (Eigenname 
= Bartel) kann a auf e und e beruhen (Grundwort Bartholomäus oder Berht-), 
vgl. drhnbUl Schwätzer. In unbetonter Silbe ist r geschwunden in förvUs, 
trüxvlts vorwärts, rückwärts; im Mnd. erscheint meistens -wert, selten -werts, 
für trüxvkts sagt die heutige Ma meistens trüxnö'ks. So ist denn hd. Einfluss 
nicht ausgeschlossen. 

As. i erscheint als d (vgl. § 268) in kdsbdn (mnd. kersebere, 
kasbere) Kirschen, im n. Teil der Pri ganz, im s. Teile fast verdrängt 
durch das hd. kir§. Vielleicht ist das Wort nach § 120 a zu beurteilen. 
Hd. scheint auch zu sein friä frisch. Die gewöhnliche mnd. Form 
heisst versk; doch kommt schon im Mnd. frisch neben versch vor. 
Sicher hd. sind hir§ Hirsch, viUaft Wirtschaft. 

As. u erscheint (meist schon im Mnd.) als o, z. B. bost f. (as. 
*brust, im Ablautsverhältnis zu briost, mnd. borst, bost, mbr. fast immer 
brüst, brost) Brust; vost (mnd. wost) Wurst; swms-bostn (as. bursta, 
mnd. börste) Schweinsborsten; bost f. (as. brüst in erth- brüst Erdriss 
Werd. GL, mnd. borst, bost) Borste, Sprung, Riss; kot (as. kurt, mnd. 
kort < lat. curtus) kurz, inkot entzwei. 

Anm. Hd. ist burs Bursche. 

Umlaut von as. u > ö, z. B. vöst Würste, kötd kürzer; vötl f. 
(mnd. wörtele) Wurzel; döst f. (as. \>urst, vgl. ags. \>yrst) Durst; döstn 
dursten, böst f. (mnd. börste) Bürste, böstn bürsten, eilig laufen; köst f. 
(mnd. korste, kost < lat. crusta) Kruste; söt f. (mnd schärte < mlat. 
excurtus) Schürze. 

Anm. 1. Hierher zu stellen ist auch wohl das jetzt veraltete döüs heiz- 
bares Zimmer des alten sächsischen Hauses: vgl. mnd. dornitze, dörnse, mhd. 
dümitx. Die Herleitung aus dem Slavischen scheint mir schwach begründet. 
Vgl. § 254 Anm. 1. 

Anm. 2. Hd. sind gevürts Gewürz, fürst Fürst. 
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3. Die Vokale vor r -f- Lippen- und Gaumenlauten. 

§ 264. Wir haben schon § 136 darauf hingewiesen, dass mnd. 
o und ö vor r -f- Lippen- und Gaumenlauten fast ganz unverändert 
bleiben, ebenso wie der r-Laut ein vollkommener Zitterlaut bleibt. 
Sie hätten daher schon in den §§ 59 und 62 behandelt werden können. 
Nach den anderen Vokalen wird der r-Laut mehr oder weniger 
reduziert gebildet. Je unvollkommener aber r gebildet wird, desto 
länger wird der Vokal, und zwar ist er vor Gaumenlauten etwas 
länger als vor Lippenlauten. Doch geht die Längung nur dann über 
halbe Länge hinaus, wenn ein End-e verstummt ist. 

As. a. 

§ 265. As. ar > äf, z. B. ahn Arm; ärm arm; vüftn warm; 
mahn Schwärm; gärv Garbe; dävm darben; äaip scharf; vüip m. 
(as. warp n. Aufzug des Gewebes) Warp; hark Harke; stark stark; 
kwäfk m. nichtige Kleinigkeit. Zu farv Farbe vgl. § 212, zu naiv 
Narbe § 213. 

Anm. 1. a > o in borx m. (as. barug, aber mnd. horch) verschnittenes 
Schwein. 

Anm. 2. Hd. ist zarx Sarg (as. sark). 

Umlaut zu a. 

§ 266. Umlaut zu a > d, z. B. ävml Ärmel; ähnä ärmer; 
Mim (as. \>arm) Darm; div m. n. (as. erbi) der, das Erbe; hdivst 
(mnd. Hervest) Herbst; §dipm schärfen; ädiprixtä (mnd. scherpenrichter) 
Scharfrichter; mäigl, mdivl m. Mergel; drgän (mnd. ergeren schlechter 
machen) ärgern; stdik f. (mnd. sterke) Stärke, junge Kuh, die noch 
nicht gekalbt hat; mdiky merken; mdik n. (as. gi-merki m.) Kenn- 
zeichen ; fdiky (mnd. verk, verken) Ferkel. Über tarn den Hund reizen 
(man sagt trrr...\ s. § 173b, Anm. 1, über fdim, gdim färben, 
gerben § 215, über drvt Erbse § 212. 

Anm. Hierher gehört auch ndn-ix für nkrn-ix nirgends ans as. ni 
hwergin (s. § 173 b Anm. 1 und § 272). Für die Altmark wird ein nhrnich 
noch für das 18. Jahrh. hezengt von Bratring. 

As. e. 

§ 267. As. e > z. B. vdim (as. hw'erhan hin und hergehen) 
werben; dazu gevdiv (mnd. Werf n.) Gewerbe, Geschäft, Vorwand 
(hd. ?); kdiv f. (mnd. k'erf n., kerve f.) Kerbe; stdtm sterben (der 
übliche Ausdruck ist döt Mim); fd-ddim verderben; wdrk Werk (zur 
Bildung kollektivischer Begriffe benutzt, wie buSvdik, bakvdrk, vgl. 
Latendorf, Ndd. Korrespondenzblatt IV, 5); bdix Berg, Mz. bdi§. Fast 
ausgestorben ist swdik n. (as. gi-swerk) schwarze Wolkenmassen. 
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As. i. 

§ 268. As. i (mnd. e) > «, z. B. bäfk f. (mnd. berke, vgl. ags. 
birce) Birke; käfkhof in venä kärkhof wendischer Kirchhof (Flurname); 
käfk Kirche selbst (mnd. kerke < as. kirika) ist jetzt ganz durch das 
hd. kirx verdrängt. 

Anm. Hochdeutsch sind (ausser kirx) sirm Schirm, virky wirken. 

As. o. 

As. o > o, z. B. storm m. (as. storm) Sturm ; storm ge- 
storben; korf m. (mnd. korf, as. korhilin Körblein < lat. corbem); bory 
borgen; zory sorgen; zor'g Sorge; mory Morgen; bork f. (mnd. borke) 
Rinde; horky horchen, vgl. § 235; snorky (mnd. snorken) schnarchen; 
stark (mnd. stork) Storch (nur in der Havelberger Gegend). 

Anm. Hd. sind furxt, fürxtn Furcht, fürchten (as. forhia, forhtian). 

Umlaut zu as. o. 

§ 269. Umlaut zu as. o > ö, z. B. störm stürmen, dörp n. (as. 
\>orp) Dorf; örgl f. (mnd. orgel n.; das weibl. orgele stammt aus dem 
häufigen Plural) Orgel. Zu dem unorganischen ö für o in dörp und 
örgl vgl. § 62, Anm. 

As. u. 

§ 270. As. u (mnd. o) > o, z. B. vorm m. (as. wurm st. m;, 
vgl. normo schw. m.) Wurm; vorp m. (mnd. worp, vgl. ags. tvyrp) 
Wurf; fork f. (as. furka, mnd. ^orfe < lat. fnrea) Forke. 

Anm 1. Zuweilen ist nicht zu entscheiden, oh u oder o zu Grunde liegt, 
z. B. hei sorf m. (mnd. schorf, vgl. ags. seeorf, scurf) Schorf, Grind; torf m. 
(as. turf Basen, vgl. as. torf Torf) Torf. 

Anm. 2. Über torm Turm vgl. § 255, Anm. 

Umlaut zu as. u. 

§ 271. Umlaut zu as. u > ö ) z. B. vörmä Würmer; dorm (as. 
purban) dürfen; vörpm Korn gegen den Wind werfen; vörpl m. (mnd. 
wörpel) Würfel; börgä Bürger; böry bürgen; vöry (as. wnrgiari) würgen; 
(lörx (as. JmrÄ, mnd. dorch) durch; görgl f. (vgl. mnd. görgeln gurgeln 

< lat. gurgulio) Gurgel; körbs m. (mnd. körbitze, körvese, körvisch 

< ahd. kurbW) < mlat. *curbita < Cucurbita) Kürbis. 

Anm. Sehr schwer zu beurteilen ist bör'g f. Totenbahre, das zu as. 
burian tragen, heben gehören muss. Zu erwarten wäre bM oder &öa, vgl. mnd. 
bore (bore?). Liegt vielleicht ein mnd. borie zu Grunde, so dass sich g < j 
verdichtet hätte (vgl. merie Mähre, das aber w?eä ergeben hat) ? Oder darf man 
an ein dem ags. byrgan, ne. bury begraben entsprechendes *burgian denken? 
Ist ferner das k in störky < mnd. störten (ndl. störten) stüizeu durch 
Dissimilation entstanden? Da dann diese Dissimilation aber schon stattgefunden 
haben müsste, bevor r vor t fiel (§ 262), so werden wir wohl an eine selbständige 
k- Ableitung denken müssen. Auffällig ist ü in Jürn < mnd. Jürgen (§ 173 b 
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Anm. 1); man würde Jörn erwarten. In stürv starb, fMürv verdarb erklärt 
sich ü aus Systeinzwang oder als Eiufluss des Hd. stürbe, verdürbe (vgl. 
§ 373 Anm. 1). 



§ 272. Wir sind noch eine Antwort auf die Frage schuldig, 
wie die Dehnung der Vokale vor r und vor r -f- stimmhaften Zahn- 
lauten zu erklären ist. Es läge ja am nächsten, auch hier an „Ton- 
dehnung" zu denken (§ 183). Bei Wörtern wie fod < furi für, 
peät < perid Pferd, vöän < waron dauern läge ja wirklich Vokal in 
freier Silbe vor, bei Wörtern wie döä < dor Tor, speä < sper Speer 
könnte die Länge sehr wohl aus den flektierten Kasus stammen, und 
auch bei Wörtern wie gödn (mnd. garri), köän (as. korn) Korn, ja 
selbst bei Wörtern wie vöät (as. word) Wort, böäs (mnd. bars) Barsch 
könnte man an Vokaleinschub (Svarabhakti) zwischen r und den 
folgenden Konsonanten denken und so zu offener Stammsilbe gelangen : 
mnd. Schreibungen wie karel, toren Turm beweisen, dass solcher 
Vokal einschub tatsächlich stattgefunden hat (vgl. Lübben § 14). Aber 
hier erhebt sich ein wichtiger Einwand : Vokaleinschub fand, wenigstens 
in der as. Periode, hauptsächlich zwischen r -+- Lippen- oder Gaumen- 
lauten statt (vgl. Holthausen, As. El. § 144), und gerade vor diesen 
Lauten unterbleibt die volle Dehnung. Dagegen haben wir gesehen, 
dass eine halbe Längung dann eintritt, wenn das r nur schwach 
gebildet wird, und dass mit Zunahme der Schwächung des r auch 
die Längung zunimmt. Diese Erscheinung kann uns m. E. den Weg 
zeigen zu einer befriedigenderen Auffassung der Dehnung der Vokale 
vor r •+- Zahnlauten, d. h. homorganen Lauten. Vor den stimm- 
losen Zahnlauten war r ja früh ganz gefallen; vor den stimmhaften 
Zahnlauten ging r allerdings nicht spurlos verloren, aber es wurde 
immer reduzierter gebildet, und es blieb von ihm schliesslich nur ein 
unbestimmter vokalischer Laut ä(d) übrig. Zum Ersatz aber wurde 
der voraufgehende Vokal lang. Wir haben schon mehrfach (§ 227 
Anm., § 244 Anm.) von dem Prinzip des Morenersatzes innerhalb mehr- 
silbiger Wörter gesprochen. Wir hätten nunmehr hier eine mecha- 
nische Quantitätsregulierung, d. h. die Tendenz, die überlieferte 
Morenlänge des Wortes zu erhalten, innerhalb ein- und derselben Silbe. 

Auch über die Zeit des Eintritts der Dehnung lässt sich noch 
einiges sagen. Nerger weist §§ 12, 22, 28 nach, dass in Mecklenburg 
a, 0, o vor auslautendem r schon um 1500 lang waren (dar dort, 
dör Tor, her Heer), und dass ebenso a, 6, und o vor rd und rn schon 
im 15. Jahrh. lang waren, beweisen Schreibungen wie baert, eeräe, 
veerne, moerden Bart, Erde, ferne, morden (s. Nerger § 13 Anm. 2, 
§ 20 Anm. 2 und § 22 Anm. 2), entsprechend der heutigen Aussprache. 
Auf frühzeitige Längung von e vor rd lässt sich noch aus einem 
anderen Grunde schliessen. Da, wo in Pri heute ä vor r gesprochen 
wird (§§ 263, 266, 267, 268) sagt der Mecklenburger o, also gast 
Gerste, ärgern ärgern, värk Werk, bäfk Birke, vgl. § 6, 3. Dieses a 
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muss aus ä entstanden sein und lässt auf Kürze des Vokals vor r 
schliessen. Es findet sich schon in Urkunden des 16. Jahrh. (wie in 
Nord w e s t deutschland, s. Lübben § 19). Nie aber findet sich dort 
ar für er vor d: e -f- rd muss im 16. Jahrh. also anders gelautet 
haben als er vor den übrigen Konsonanten. Wir dürfen sagen: e -f- 
rd war schon gedehnt, als er vor den übrigen Konsonanten > ä, in 
Meckl. > a wurde. Nur in 3 Wörtern scheint e vor rd zunächst kurz 
geblieben zu sein: mnd. herden durchhalten, verdick fertig, werden 
werden heissen jetzt härn, färix, värn, in Meckl. härn, färix, värn. 
Ich denke mir die Entwickelung der drei Wörter folgendermassen. 
Mnd. herden, verdick, werden wurden zunächst > härden,färdich, würden. 
Nun lässt sich ein zwiefacher Weg der Weiterentwickelung denken, 
a) r ist ausgefallen unter Ersatzdehnung von ä ; d, nunmehr zwischen 
Vokalen stehend, ist in der gewöhnlichen Weise > r geworden (§ 158), 
also : häden, fädich, wdden > härn, färix, värn. Ein ähnlicher Ausfall 
eines r vor n mit Ersatzdehnung liegt vor in ndnix nirgend < närn-ich 
< nerne, nergene (§ 266, Anm.). Oder b) -rd- hat sich zu rr assimiliert, 
ärr > är entwickelt, also : harren, färrich, wärren > härn, färich, värn. 
Dass ärr > är werden konnte, zeigt enkärix (§ 250 Anm. 2), vgl. 
här < harre < hadde hatte. Die Frage, ob d > r oder rd > rr > r 
geworden ist, wird bei der Assimilation von rd > r (§ 284) erörtert 
werden. 

Eine andere Frage ist, warum gerade diese drei Wörter sich 
der regelmässigen Entwickelung entzogen haben, wie sie z. B. vorliegt 
in gödhi (as. gardo) Garten, vöä (mnd. worde) eä (as. erda) Erde. 
Es ist zu bedenken, dass värn werden als Hülfsverbum oft unbetont 
ist; färix kann nach § 120a beurteilt werden, und härn kam, wie 
heutzutage, vielleicht schon in der mnd. Umgangssprache nur mit 
starkbetonten Präfixen verbunden vor, wodurch die Stammsilbe selbst 
in den Nebenton gedrängt wurde. Heutzutage sagt man nur : htnhäin, 
änhäfn. 

E. Einwirkung von l Kons, auf vorhergehendes a. 

§ 273. As. a -+- Id, lt ist (schon in der mnd. Periode) > ö 
geworden, z. B. olt (as. ald) alt; holt (as. hold) kalt; holn (as haldan) 
halten, holt halt ; Bolt Eigenname (as. bald kühn) ; zolt (as. salt) Salz ; 
molt n. (as. malt) Malz; smolt (mnd. smalt, smolt) Schmalz. 

Anm. 1. Für dei hin foln (mnd. folden, as. faldan) die Hände falten 
sagt man: dei hkn foly (folgen). 

Anm. 2. Als hd. erweisen sich durch ihr a: halt bald; valt Wald; gevalt, 
gevaltix Gewalt, gewaltig; gestalt Gestalt; fk-valtn, fk-valtk verwalten, Ver- 
walter; falt f. Falte, faltn falten. Für valt sagt man übrigens gewöhnlich liolt 
Holz oder dan Tannen. 

o 

§ 274. Als Umlaut "erscheint das jüngere ö (vgl. § 77), z. B. 
ölä älter, kölä kälter; holst, holt (as. heldis, heldid) hältst, hält; öldn 
(as. eldiron, mbr. ölderen) Eltern. 
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F. Einwirkung der Nasale (und /) auf vorhergehendes 

e und o. 

§ 275. Weit weniger als in westlichen ndd. Mundarten (vgl. 
Maurmann § 174), ja, weniger als in anderen ostelbischen Mundarten, 
z. B. im Holsteinischen (vgl. Bernhardt, Ndd. Jb. XVIII, 94, Prien, 
Korrbl. XV, 93) ist in unserer Ma. e, e vor n, y -+- Kons. > i 
geworden. Ich kenne nur die Wörter: mins (as. mennisko, mbr. mensche, 
minsche) Mensch; twintix (as. twentich, mbr. twintich, selten twentich) 
20; hiyst (mbr. hingest, h engest) Hengst. 

Anm. Für Meckl. kommt noch finsfä Fenster hinzu: unser fenstk mag 
vom Hd beeinflusst worden sein. 

§ 276. Demgegenüber hat sich nicht selten i -\- Nasenlaut -f- 
Kons. > e gewandelt, z. B spen f. (mnd. spinne) Spinne (aber spin 
spinnen); bleyh f., bleykän (mnd. blenkeren) Feuerschein, blinken; blent- 
liyk m. Blindschleiche; swem (mnd. swemmeri) schwimmen; veyky (mnd. 
tvenken) winken. Vgl. auch hen hin, eyfed Ingwer (mbr. engever) und 
zu swem und veyky § 373 Anm. 2. 

Anm. In einigen Wörtern ist i vor l + Kons. > e geworden: lcameln 
Kamillen; selp n. (as. *skilp < lat. scirpus) Schilf. Für melk (as. miluk) ist 
§ 242 eine andere Erklärung versucht worden. 

§ 272. Die lat. Vorsilbe con- und französisches o -f- Nasal 
erscheinen in unserer Ma. gewöhnlich als uy, un, z. B. uykl Onkel; 
kuntöä < comptoir; kuntrakt Kontrakt; kantäbant (< contrebande) 
Schmuggelware. 



§ 277. Unter der Einwirkung gerundeter Nachbarlaute, also 
namentlich unter Einfluss von Lippenlauten, von s < sk, das ja mit 
starker Vorstülpung der Lippen gesprochen wird (§ 13), dann aber 
auch von / und r, die früher Hartgaumenlaute waren und als solche 
dazu geeignet waren, einen verdumpfenden Einfluss auszuüben, und 
schliesslich auch, was mehr auffällt, in der Nachbarschaft von s, sind 
vielfach e, e > ö, ä > ä, e > o, i > ü gerundet worden. 

a) 0, e > o, z. B. äöpm (as. skepino, mbr. schepen, vgl. aber das 
häufige schöpper Schöpfer) Schöffe; twölv, twölm (as. twelif, mnd. 
twelfe, twölfe) 12; sröpm (mnd. schrepen striegeln) schröpfen; frömt 
(as. fremidi) fremd; fröm f. (mbr. vremde, vrömde) Fremde; völtän 
(mnd. weltern, wölteren) wälzen; smöltn (mnd. smelten) schmelzen; völm 
(as. hwelbian) wölben; lö§n (as. leskian) löschen; dösn (mnd. derschen, 
(forschen, vgl. ags. fyerskari) dreschen; rön (as. rennian, mnd. rennen, 
rönnen) rennen; bölky (mnd. belken, bölken) blöken, laut schreien; 
vörmt (§ 120) Wermut; swövl m. (mnd. swevel) Schwefel; göps f. (mnd. 
gepse) Hohlraum der zusammengelegten Hände; zös (as. sehs, mbr. 
ses, sös) 6; zöro (§ 241, 242 Anm. 3) seit; jMts m. (mnd. pleze) Plötz, 
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Rotfeder (Fisch); vök welche (so in den Elbdörfern, sonst vek). Von 
dumpf sprechenden Leuten hört man auch löt für let lässt und Ähnliches. 

Anm. 1. Für Meckl. kommen noch föftein, föftix 15, 50 und Verbal- 
formen wie fölt fällt hinzu (Pri sagt fkftein, fält)\ für OPri geht ab twklv 12. 
Hinzu würde für Pri noch kommen sprök dürres Leseholz (sprök-hnk grosse 
Waldameise), wenn es von einem *sprek käme, vgl. westf. sprik und ags. sprec ; 
aber mnd. sprok. 

Anm. 2. hol Hölle ist hd ; vgl. helis = sehr (§ 119). 

b) ä > ä, z. B. fl&gl m. (as. flegil, mnd. vlegel, vlogel < lat. 
ßagellum) Dreschflegel; fkl (as. jilu, mnd. vele, vole) viel; zlxm (as. 
sibiin, mnd. seven, soven) 7; spkln (as. spilon sich körperlich bewegen, 
mnd. spelm, spoleri) spielen (zu spöl Spiel vgl. § 197 Anm. 2); swklk 
Schwalbe (§ 211), wenn es für swäleke steht; ä könnte aber auch 
jüngerer Umlaut zu ä sein, vgl. mnd. swäleke und § 186. 

Anm. Meckl. sagt /aZ, spMn. Vgl. zu /JU, säm, späZro Jelliughaus, 
zur Einteil. der ndd. Maa. S 13 f. — Auch klhtfoi rasseln und l&vix kraftlos, 
die wir § 185 Anm. 2 mit nie. clateren und ags. leswe zusammengestellt haben, 
könnten hierher gehören. 

c) e > o in soä Scherbe (s § 211, Anm.). 

d) i > ü, z. B. vüst (mnd. iviste, wüste] gewist, gewiist) wusste, 
gewusst; bilst bist (as. bist, mnd. bist, biisi), Beeinflussung durch bim 
bin (§ 241) wird anzunehmen sein; ziint (as. sindan) sind, seid; zmZwk 
(as. sihibar, mbr. se'foer, sillver) Silber; w/ZZ (as. mid, mbr. wiZ; die 
Nebenform as. wterf, mbr. w#Z hätte möt ergeben) mit; Ulk f. (mnd 
illeke, ilke) Iltis; iimä (as. io-mer, mbr. immer, Ummer) immer; rfrZZ-r 
(as. \>riddia, mbr. dridde, driidde) dritte; driitix (as. l>n%, mnd. drittich 
drüttich) 30 (drittem < \>rintein § 239 mag eingewirkt haben). Hierzu 
tritt noch das aus dem Hd. stammende zülv f. Silbe. 

Anm. 1. Auffällig ist ü < e in #wZm, zülvix selbst, selbige (as. scfbo, 
innd. sete, söte, sülve). — Über düs dieser, diese, düt dieses, dies vgl. § 239, Anm. 
Anm. 2. Über tüsn zwischen, zül Schwelle und andere s. § 128, Anm. 2. 
Anm. 3. Meckl. sagt döt&in 13, dötix 30. 

e) ei (< e, § 81 Vorbom.) > öy in Zo?/s f. Geleise (Danneil: leis). 
(Für waganliasa in den Werden. Prudentiusglossen setzt Wadstein 
m. E. mit Recht waganlesa an ) 

§ 278. Der entgegengesetzte Vorgang, Entlabialisierung, findet 
statt, wenn öy, Umlaut zu germ. auSi, in der nordwestl. Ecke der 
WPri zu äi wird, z. B. hö'y > häi Heu, s. § 98 nebst Anm. 1 und 2. 
öy als Umlaut zu as. ö (uo) wird > äi nur in morn fräi morgen früh 
und wahrscheinlich in dem Bachnamen Main; vgl. § 92, Anm. 2. 



a) von r. 

§ 279. Bei Kons. r vor Vokal -f- st, sk ist r schon in der 
ersten Zeit der mnd. Periode hinter den Vokal, d. h. vor st, sk 
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getreten. Nach § 262 ist dann weiter r vor st gefallen, aber erst, 
nachdem e > ä, u > o, ü > ö gewandelt war. Beispiele: bästn (as. 
brestan, mnd. bersten) bersten, bost Riss, Sprung ; bost (as. brüst, mnd. 
brost, borst, bost) Brust ; kost f. (mnd, horste, koste < lat. crusta) Kruste 
des Brotes; dösn (mnd. derschen, dörschen) dreschen. 

Anm. Für Meckl. kommen abweichend von der Pri hinzu: dötMn, dötix 
13, 30 (Pri drütmn, drütix § 277 d); börn Kälber grossziehen, für das wir 
vMkn wässern sagen und das zum alten born Brunnen gehört (jetzt xöt und 
pütn). Dem mnd. bernen brennen steht jetzt h'hi gegenüber. 

Umgekehrt heisst es in unserer Ma. trat f. (mnd wrutte, vgl. 
ags. ivearte, ahd. warzä) Warze, wohl in Anlehnung an den häufigen 
Anlaut wr § 127. Die Umstellung muss schon eingetreten sein, bevor 
/• vor t geschwunden war (§ 136 c). Auch hört man nicht selten 
trümin für tähnin Termin. 



§ 280. Wie im Ags. (s. Sievers, Ags. Gramm. 4 § 183,2), ist 
in unserer Ma. die as. neutrale Bildungssilbe -isli (gurdisli Gürtel) 
durch Umspringen des l > Is < eis geworden, z. B. häkls Häcksel, 
sträidls Streu. Vgl. ags. yjrdels, yjrdisl und ahd. amsala neben 
amasla. Weitere Beispiele § 408. 



§ 281. As. mby mnd. ld y nd, md, yg, rd werden inlautend 
zwischen Vokalen > mm, ll y nn, mm, yy, rr > m, l, n, m, y, r (ä). 
Im Auslaut entsprechen m, It, nt, m (m), yk, rt, so dass wir folgende 
Paare erhalten: lam — lämä Lamm — Lämmer, olt — ölä alt — älter, 
lant — länä Land — Länder, layk — lay lang — lange, y>eät — pect 
Pferd — Pferde. S. auch Heilig, § 273 f. 

§ 282. mb > m, z. B. lam (as. lamb, mnd. lam, lammes) Lamm; 
kam (as. kamb, mnd. kam) Kamm; kern (as. kembian) kämmen; dum 
(as. dumb, mnd. dum, dummes) dumm; forum (as. krumb) krumm; im f. 
(mnd. imme, vgl. ags. ymbe Bienenschwarm) Biene; imrump Bienenkorb; 
Um (as. umbi) um; emä (as. embar, emmar) Eimer. 

Anm. mm < mb kommt vereinzelt schon im As. vor; im Mnd. ist keine 
Spur mehr von mb erhalten. 

§ 283. a) Id > l, z. B. mein (as. meldon) melden; sein, sül, saht 
(as. skeldan) schelten, schalt, gescholten; goln golden; §ulä (mnd. 
schulder) Schulter; bulän (mnd. bulderen) dumpf rollen; siilix (as. 
skuldig) schuldig. 

ß) nd > n, z. B. hanin (as. handlon behandeln) handeln; bau 
Bände, Bänder; ven (as. wendian) wenden; Im f. (as. lindia Linde; 



b) von l. 
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kinä Kinder; sind (vgl. as. bi-skindian abrinden) Schinder, Abdecker; 
eint f. (as. uindila) Windel; bin, bän, bim (as bindern) binden, band, 
gebunden; van f. (as. wunda) Wunde; mnä n. (as. wundar) Wunder; 
im (mnd. unde) und; stun f. (as. stunda Zeitpunkt) Stunde; kill f. 
(mnd. killde) Kälte; zim (as. sundia) Sünde; münix mündig. 

Y) md > ni' (oder w?), z. B. M/rä n. (mnd. hemede) Hemd; frörfi f. 
(mbr. vrömde) Fremde 

Anm. 1. Der uuter [3 fallende, schon mnd. Wandel der Endung -ende 
des Partizipiums Präs. > ernte > en musste der Verwechselung und Vermischung 
mit dem Infinitiv und seiner Flexion (en, enne: Gerundium) den grössten Vor- 
schub leisten. 

Anm. 2. In tün Zahn, Zähne (mmeckl. tan, Ihne) muss d schon vor 
Eintritt der Tondehnung geschwundeu sein, vgl. § 203. — In ü'nmndüm um 
und um, \vhindkv& über und über hat sich das d von und gehalten, und zwar 
dadurch, dass es zum folgenden Vokal gezogen, also anlautend wurde. 

Anm. 3. Für den Übergang von ld, nd > II, nn lassen sich in Namen 
schon um das Jahr 1000 herum Beispiele beibringen. Vgl. vor allem Seelmann, 
Ndd. Jb. XII, 91. In anderen Wörtern beginnen die Beispiele mit dem 14. Jahrh. ; 
s. dazu Tümpel, Ndd. Studien, S. 56 ff. 

^) V9 > Vt z > dray (mnd. dränge) gedrängt voll, beengt, fest; 
tag (as. tanga) Zange; stay (as. stanga) Stange; prayl m. (mnd. prange 
Pfahl) dicker Knüppel ; kriyl (mnd. kringel) Kringel, Bretzel ; ziyy, ziiy, 
zuyy (as. singari) singen, sang, gesungen; tay (as. tanga) Zunge; huyd 
(as. himgar) Hunger. Vgl. Behaghel, PGr. I, S. 732. 

§ 284. rd > r, f , d, z. B. swöä f. (mnd. stearde) Schwarte ; 
gödin m. (as. gardo) Garten; Oerie (mnd. ardich) artig, Adv. sehr 
(§ 249 und Anm.), nnödrix unartig; färix (mnd. verdick) fertig; häfn 
(as. herdian, mnd. herden) aushalten (§ 250 Anm.); väfri werden; eä f. 
(as. eräa) Erde; peä (mnd. perde) Pferde; voä (mnd. worde) Worte; 
roä f. (mnd. Mz. würde) Hofstelle (§ 256); näy-modrä Neuntöter. Es 
kommen noch hinzu das hd. gär Garde und das franz. orä (< ordre) 
Nachricht, während in dem ebenfalls hd. mördä Mörder d erhalten ist. 
Über das t in antvödtri antworten, födtn Fahrten, ödtn Arten s. § 164. 

Anm. Für die Ma. von Mülheim a. d. Ruhr verzeichnet Maurmann 
(§§ 138, 139) die Formen xäde Garten, vMe werden, fMdx fertig, ä:tf Erde, 
d. h. r ist vor d ausgefallen. Man könnte nun annehmen, r sei auch in unserer 
Ma. vor d ausgefallen, und das nunmehr intervokal gewordene d hahe sich 
iu der gewohuten Weise zu r gewandelt (§ 7,2 a, § 158). Hiergegen spricht 
vor allem, dass auch in dem Teil der Pri, wo intervokales d > j gewandelt ist, 
in den oben aufgezählten Wörtern r gesprochen wird, dann auch, dass aus d 
entstandenes, in den Auslaut getretenes r erhalten bleibt und nicht mehr zu ä wird ; 
vgl. z. B. sär Schade, /rar Friede, möyr müde mit eä Erde, roä Worte. Der 
Grund, dass r < d weite lange Vokale und Diphthonge vor sich dulde, während 
die oben aufgezählten Beispiele dem in § 248 über die Vokale vor r + stimm- 
haften Zahnlauten aufgestelltem Gesetze gemäss lange enge Vokale vor sich 
haben, darf nicht ins Feld geführt werden. Wir müssen unter allen Umständen 
aunehmen, dass mit Ausnahme von färix, häfn, väfn, worüber § 272 zu ver- 
gleichen ist, sich der Vokal schon gedehnt hatte und auch eng geworden war, 
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als -rd- noch intakt war. Denn das setzt auch meine Annahme der Assimilation 
voraus, da sich vor rr < rd ebenfalls nicht lange enge Vokale entwickelt hätten 
(vgl. § 135). Wohl aber ist es berechtigt anzunehmen, dass nach langem 
Vokale rr ohne weiteres > r wurde, und dass dieses r zugleich mit dem gewöhn- 
lichen r im primären und sekundären Auslaut > ä reduziert wurde (§ 137). In 
der Frage also, ob für das heutige gödfn Garten, ^eä Pferde, y5ä Worte von 
*gö9ren, *pedre y *vZdre oder gödden, pedde, vfidde auszugehen ist, entscheide ich 
mich durchaus für die erste Reihe, mit der stillschweigenden Voraussetzung, dass 
das r dieser Reihe für rr < rd steht. Über Schreibungen im Mnd. wie peerde, 
gaerden vgl. noch § 272 am Ende. 

§ 285. Über Adjektive wie eyk enge, vilt wild < as. engi, wildi 
vgl. § 342. Substantive wie bilt Bild (s. § 188 Anm. 1.) sind wohl 
aus dem Hd. entlehnt. 

§ 286. -tk- > t in lüt klein (as. luttik, mnd. liittik; auszugehen 
ist von flektierten Formen wie lütke) ; bätn (< bätken, zu as. biti, mnd. 
bete Biss) bischen. Für Meekl. kommt noch mätn Mädchen hinzu 
(mnd. megedekln, megdeken, medeken); die Pri fagt fast ausschliesslich 
deän, selten mäky. Ob auch mätnzomä Altweibersommer hierhergehört? 
Kluge verzeichnet unter 'Altweibersommer' ein pommersches 
mettkensamer, ohne das erste Glied zu erklären. Soll dies mettken 
zu mnd. medeke Regenwurm gehören, also als Madensommer zu 
deuten sein? Das mätn der Pri würde sehr gut zu Martin (mnd. 
Merten) stimmen, so dass dann das Wort Martinssommer, d. h., 
wegen des späten Tages dieses Heiligen, Spätsommer bedeuten würde. 
Der S. Mertendach bezeichnete früher das Ende des Sommers. 

Anm. Die Assimilation von tk > t, oder, wenn man lieber will, der 
Verlust des k nach t ist wohl erst jüngeren Datums. Für Hamburg ist bettken 
bischen aus dem Jahre 1774 belegt, s. Zs. f. d Phil. XVIII, S. 382; etwa um 
dieselbe Zeit verzeichnet Bratring für die Altmark bätken. Derselbe Bratring 
gibt lütte oder lüttke an, und in vollständiger Übereinstimmung damit schreibt 
Hindenberg neben lüt als Beispiel lüt oder lütke diern. Die Dörfer Ltttkendorf 
bei Putlitz, Lüt ken wisch bei Lenzen heissen im Volksmunde Lütndörp und 
Lütnvis. 

§ 287. st -f- l > sl in disl m. (as. \>istil) Distel; man hört auch 
fas/ämt für das häufigere fastlämt (mnd. vastelavend) Fastnacht. 



§ 288. Jts > ss > *,"s. § 180. 

§ 289. Mnd. -ggen und -Iben nach kurzem Vokal werden im 
nördl. Teile der WPri (vgl. § 7,2 c) durch vorzeitiges Senken des 
Gaumensegels > yy und m, z. B. a) zeyy (as. seggian, mnd. seggen) 
sagen, aber ik zex ich sage; leyy (as. leggian, mnd. leggen) legen, 
aber ik lex ich lege; liyy (as. liggian) liegen, aber ik lix ich liege; 
e yy eggen, Eggen, aber ik ex, dei ex ich egge, die Egge; pleyy pflegen, 
gewohnt sein (as. plegan verantwortlich sein, verbürgen ; im Mnd. muss 
ein pleggen entstanden sein, und zwar wahrscheinlich unter Einwirkung 
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von seggen, leggen, ausgehend von der 3. Pers. Sing. Präs., sext : seggen 
= plext : pleggen), aber ik plex ich pflege; royy neben rox (as. roggo) 
Roggen; poyy Frösche, Mz. von pox (mnd. pogge)\ müyy Mücken, 
Mz. von müx (as. muggia); brilyy Brücken, Mz. von brüx (as. bruggia), 
rilyy (as. hruggi) Rücken; sniyy Schnecken, Mz. zu snik (mnd. snigge). 
Dieselbe Erscheinung liegt vor bei den Zeitw. auf -igen, z. B. küniyy 
kündigen, beläidiyy beleidigen, und den schwach flektierten Formen 
der Eigenschaftswörter auf -ix, z. B. düxdiyy tüchtigen, rixtiyy 
richtigen. — ß) krim Krippen, Mz. zu krif (as. kribbia); rim Rippen, 
Mz. zu rif (as. ribbi); hem (as. hebbian, mnd. hebben) haben. 

Anm. In der Bedeutung verpflegen* heisst as. pl'egan pfä-y, 3. Pers. 
Präs. Sing. pl^§t % dazu töuplä-y den Maurern Steine und Kalk zutragen. Zu 
rim < ribm vgl. man as. stemna < *stehna, mnd. stempne, stemme Stimme; 
die heutige Form stim ist hd. 

§ 290. Einzelne Formen: här hatte < mnd. hadäe < as. habda, 
hadda; hat gehabt < mnd. (ge)hat < as. gihabd, gihad; bäsböm (§ 188) 
< wäsböm Wiesenbaum, Heubaum; dr > rr > r in häräk (mnd. hederik) 
Hederich, das sich wohl an märäk < mnd. merredik Meerrettich 
angelehnt hat, wie umgekehrt märäk an häräk. 

§ 291. Vielfach nimmt ein Nasal die Aitikulationsstelle des 
folgenden Konsonanten au. z. B. in zämp Senf, liämp Hanf, umbevmt 
(hd.) unbewusst; uyglük Unglück, höyykn Hühnchen, kayk (< kern ik, 
s. § 298) kann ich. 

§ 291a. Eine sehr interessante Assimilation, schon deshalb, weil 
zugleich vorschreitende und rückschreitende Angleichung vorliegt, ist 
die von as. newan ausser > *neman > man > man nur. Vgl. Woeste, 
Zs. f. d. Phil. XVII, S. 432 ff. und Behaghel, P. Gr. I, S. 732. 



§ 292. Von zwei in einem Worte vorkommenden benachbarten 
r und / geht leicht das eine verloren oder in eine andere Liquida über. 

a) Ausfall eines r und l, z. B. födlst vorderste (mnd. vorderste 
das zweite r ist späterhin nach § 344 Anm. 2 in l übergegangen); 
förän (mnd. vorderen fördern; vorfordern, forderen (vor -rd- hätte 
sich nach § 284 der Vokal längen müssen, die Kürze des ö erklärt 
sich am besten durch die Annahme frühzeitigen Ausfalles des r, so 
dass als Grundlage unseres Wortes mnd. voddern anzusetzen wäre. 
Aus mhd. vödern neben vordem stammt födän, das der Prignitzer 
gebraucht, wenn er hochdeutsch spricht); Tätä Zigeuner < Tartar 
(die Akzentversetzung und die Tondehnung deuten auf frühen Schwund 
des ersten r); quate*ä (schon mnd. qnater) Quartier; sane*ä Scharnier; 
Wiläm < Wilhelm. S. auch § 136 Anm. 

b) Veränderung eines r und z. B. balbe'än barbieren, marml- 
sten = Marmorstein, Klicker; knüpl (mnd. klüppel) Knittel, zik äfmatln 
sich abquälen (zu martyrium s. § 136 c). 
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L. Konsonantengemination und Konsonantendehuung. 

§ 293. Ebenso wie alte Geminata stets vereinfacht ist (z. B. 
heia Keller; min wollen; sunt schurren ; swem schwimmen ; brau brennen ; 
laxn lachen; akä Acker; pötä Töpfer; höpä Frosch; hilsn küssen), so 
auch im allgemeinen die Gemination, die in älterer oder jüngerer Zeit 
durch Konsonantenangleichung (§§ 281 — 288) entstanden ist, z. B. 
emä Eimer, mesn misten (§ 180), sillix schuldig, vinl Windel, huyä 
Hunger, färix fertig, häräh Hederich. Dass im letzteren Falle 
ursprünglich Doppellaute entstanden sind, ist nicht zweifelhaft. Sie 
haben sich bei mm < md und nn < nd z. T. bis auf unsere Zeit 
gerettet und kennzeichnen sich jetzt als lange m oder n (oder m, wV) 
in den drei Wörtern kam Hemde, fröm Fremde, kun Hunde. Für n 
ist abgesehen von hun jetzt fast regelmässig n eingetreten ; man hört 
aber noch z. B. san neben san Schande, hart neben hän Hände, en 
neben en Ende, die ersteren Formen bei emphatischer Betonung. 



§ 294. Es ist schon § 18, 1 hervorgehoben worden, dass l, m, 
n, r dann lang gesprochen werden (oder als /, m y n } ?•?), wenn nach 
darauf folgendem, ursprünglich stimmhaftem Reibelaut ein e verstummt 
ist. Die Dehnung der Konsonanten tritt also unter denselben Bedin- 
gungen ein, unter denen bei Abwesenheit solcher Konsonanten der 
voraufgehende Vokal überlang wird (§17, § 227). Reduziertes f 
überträgt seine Länge auf den vorhergehenden Vokal. Beispiele: 
zal'v Salbe; el'§ Eller; feVg Felge; häl's Hälse, Mz. zu hals] vüPv 
Wölfe, Mz. zu vulf; hal'v halbe, flektierte Form zu half; lüm Lünse 
(Achsnagel); dam Tänze, Mz. zu dans; kram Kränze, Mz. zu kraus; 
summ Schwänze, Mz zu swans; swemt schwimmt; zorg Sorge; borg 
Totenbahre; körv, Mz. zu horfKovb. Aber bei reduziertem f halblanger 
bis langer Vokal: gärt) Garbe, äfvt Erbe, barg Berge, Mz. zu bärx. 



S 295. Der nach dem Vernerschen Gesetze ursprünglich statt- 
findende Wechsel zwischen stimmhaften und stimmlosen Konsonanten 
ist stark verwischt, besonders dadurch, dass altes b und f im Inlaut 
> im Auslaut zu f zusammengefallen sind, altes d > d geworden 
ist. Diese und andere Verwischungen gehen bis in die as. Zeit zurück, 
vgl. Holthausen, As. El. § 257. In anderen Fällen ist der alte Wechsel 
durch Ausgleichung beseitigt worden. Doch sind immerhin noch 
Spuren des alten Verhältnisses bewahrt. 

a) Wechsel von s(z) — r(ä). fä-leän (as farliosan), fäleä ver- 
lieren, verliere — fä-lüst verlierst, verliert; freän (mnd. vresen), freä 
frieren, friere — fräst frierst, friert; veä. reän war, waren — ro, 
vest sein, gewesen. 



Vgl. § 18, 2. 
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b) Wechsel von h — g: slän (as. slahan), slä, sleit schlagen' 
schlage, schlägt — slöyg, slöy-y schlug, schlugen ; zein, zei, züt sehen, 
sehe, sieht — zeig, zei-y sah, sahen; nä nahe — negä, näxst, w&gt 
näher, nächste, Nähe ; däwn gedeihen — dkg Gedeihen, dägän tüchtig, 
stark (§ 188). 

c) Wechsel von hw — w könnte einen Reflex in dem unter b 
angeführten zeig, zei-y sah, sahen und in te-y Zehe haben, wenn man 
annehmen will, dass der § 130 besprochene Übergang von w > g auch 
nach hellen Vokalen eintreten kann; vgl. as. säwun, säwi und mnd. 
teive. Auf alle Fälle steht te-y mit hochdeutschem Zehe in gramma- 
tischem Wechsel. Einem u\ das ursprünglich mit hw wechselte, scheint 
auch rüx, rü-y rauh sein g zu verdanken (vgl. as. rügi, rüwi rauhes 
Fell, mnd. rü, mc/i, mnl. rüw). 

Anm. Wechsel von h-g ist zu gunsten von g ausgeglichen in hoch (as. 
höh, mnd. hö, hoch) hoch — Mgä, höher, höxt Höhe, wohl auch in täx (mnd. tä) zähe. 

N. Satzdoppelformen und Sandhierscheinungen. 

§ 296. In der lebendigen Rede erleidet die Normalform der 
einzelnen Wörter oft grosse Veränderungen, hauptsächlich dadurch, 
dass sie im Satzzusammenhang weniger betont werden, oder dass sie 
sich eng an die Wörter anlehnen, mit denen sie dem Sinne nach 
zusammengehören und häufig zusammenstehen. Solche Satzdoppel- 
formen sind uns im Laufe der Untersuchung schon öfter entgegen- 
getreten. Wir haben § 233, Anm. 1 auf gundax (für gourn ddx) 
guten Tag hingewiesen; § 179, Anm. 2 für dox, nox eine verkürzte 
Form do in dönix, nönix doch nicht, noch nicht, für zö so, vö wo 
ein zö, vö in zövl soviel (§ 120 a), zön so ein, solch, vövl wieviel 
(§ 120 a) kennen gelernt. Besonders die Behandlung der Komposita 
(§ 120 und 120 a) hat uns eine Reihe solcher Doppelformen, wie sie 
durch schwache Betonung oder enge Verbindung mit anderen Worten 
entstehen können, kennen gelehrt. Es sollen hier noch einige besonders 
häufige und wichtige Satzdoppelformen im Zusammenhange behandelt 
werden, die besonders das Geschlechtswort und die persönlichen Für- 
wörter betreffen. 

§ 297. Inklination - des Artikels und des hinzeigenden 
Fürworts. Proklitische Anlehnung des bestimmten Artikels findet 
sich in einigen versteinerten Genetiven : säms des Abends, smorns des 
Morgens. Enklitisch lehnen sich der bestimmte und unbestimmte 
Artikel gerne an Präpositionen. Dabei werden dän (mnd. deme, dem) 

> 7i, nach m, t > w, nach Lippenlauten > m, dm > t, dät (mnd. dat) 

> t, nach t > ft (§ 154), z. B. ndn gödin nach dem Garten; toun 
man zum Manne; bin smet beim Schmied; in zäl im Saal, in den Saal; 
an stävl am Stiefel ; mütn grävä mit dem Gräber ; ütn stal aus dem 
Stalle; upm dis auf dem Tische, auf den Tisch; not sonl nach der 
Schule; blt smär bei der Schmiede; int sU.n in der Scheune, in die 
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Scheune; ant kirx an der Kirche; upt st rät auf der Strasse, auf die 
Strasse; üt't si\n aus der Scheune; müt't silp mit der Schuppe; upt 
dak auf dem Dache, auf das Dach; foot hüs vor dem Hause, vor das 
Haus; bll häfon beim Heuen. Der unbestimmte Artikel wird > m, w, 
w, z. B. fodn punt für ein Pfund; wJ/i krankhaft nach einer Krankheit; 
/w in einem Buche, in ein Buch; miltn dan mit einer Tanne; 

upm böm auf einem Baume, auf einen Baum u. s. f. 

Dieselben Formen entstehen, wenn sich die Geschlechtswörter 
an ein Zeitwort anlehnen, nur dass hier t't > t wird, z. B. dät ist 
preistä, sü/«, hüs das ist der Prediger, die Scheune, das Haus ; bliftn 
man, frou, kint döt stirbt ein Mann, eine Frau, ein Kind; döä löpt 
//äs, kou, peät da läuft der Hase, die Kuh, das Pferd. 

§ 298. Inklination der persönlichen Fürwörter. Bei dieser 
Inklination haben sich das fast ganz durch dät verdrängte et es als 
der durch den Dativ am (mnd. eme) verdrängte Akkusativ mnd. 
ene als n, n erhalten. Es werden die nachgestellten Nominative ik 
> /»', hei > ä, zei > s, *et > t, vi > v, zei > s, du fällt ganz weg; 
z. B. zeik sehe ich, kanst nix klky kannst du nicht sehen; vilä will er; 
däits tut sie; zMt nix son üt? siehts nicht schön aus? makyv machen 
wir; löpms laufen sie. 

Anna. Bei dieser Enklise erleidet oft auch das Zeitwort Einbusse durch 
Wegfall des Endkonsouanten. Auf den Schwund des / in zak soll ich, vik will ich 
und a m. ist schon § 134 hingewiesen worden. Aber es werden auch g&vik > 
glvk > ghk gebe ich, knxik > knxk > krik kriege ich, vetik > vetk > vek 
weiss ich d&t vek nix das weiss ich nicht ist gang und gäbe, ebenso rops, 
ruft sie für röpts, kayk für kanik kann ich. Vgl auch § 149, Anm. 3 und 4. 

Es werden die nachgestellten obliquen Kasus en (< mnd. ene) 
ihn > n, n (geht nach Nasenlauten ganz verloren; am ihm, ihn ver- 
schmilzt nicht), zei > s, *et > t; z. B. ik zein, zeis, zeit nix ich sehe 
ihn, sie, es nicht; zei hem al sie haben ihn schon; aber dät äätdm nix 
das schadet ihm nicht. Ähnlich wird der Akk. en ,einen' in der 
Verschleifung zu n, m, z. B. ik hefn dälä kräy ich habe einen Taler 
gekriegt; giväm bätn gib ihm ein bischen. 

Zahlreich sind auch die Verschleifungen zweier persönlicher 
Fürwörter miteinander, wobei die Veränderungen der Normalform 
dieselben sind wie vorher; z. B. ät < hei *et (vilät doun? will er es 
tun V härät män dän hätte er es nur getan) ; mt, ßt < vi *et, jl *et 
(vi In vlt? wollen wir es? hemjitzein? habt ihr es gesehen?); n < dun 
< dü en (hästun zein, hästn zein? hast du ihn gesehen?); kein, zein 
= er ihn, sie ihn; dätky dass ich ihn; viks will ich sie u. s. f. 

Anm. Auch bei der Verschmelzung mit den obliquen Kasus geht öfter 
der Endkonsonant des Zeitworts verloren, z. B. giml < gif ml gib mir. Die 
Formen hH < hebbe ji, vu < wille ji habt ihr, wollt ihr waren früher häufig, 
werdeu aber jetzt nur noch von ganz alten Leuten gebraucht. Vgl. Richey, 
Idiot. Hamb. S. 339. Auch im Freiraüthigen Abendblatt Jahrg. 7 (Schwerin 
1824), Sp. 150 wird als Beispiel bäurischer Sprachentstellung Hej ji de Pi' all 
börnt? angeführt. Seelmann hat also nicht ganz recht, wenn er diese Formen 
schlechthin hamburgisch nennt. (Ndd. Schauspiele aus älterer Zeit S. 158.) 
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In derselben Verkürzung lehnen sich die persönlichen Fürwörter 
auch an hinzeigende und zurückbezügliche Fürwörter an, z. B. data 
das er, deit der es, clanv den wir; ferner an Bindewörter und 
Umstandswörter, z. B. ast wie es, erf, ß#s, eot ehe er, ehe sie, ehe es, 
data dass er u. s. f. 

§ 299. Einzelheiten: dat is das ist > das; död dort > ä: 
hästä vek kräy? hast du dort welche gekriegt V; min läm mein Leben 
> mild in almilä mein Lebelang; gör ton gar zu > gö'drd. 

Vergleiche zu dem ganzen Kapitel Lübben § 46, Tümpel, Ndd. 
Stud. S. 124 f., welche zeigen, dass diese Verschleifungen grossenteils 
schon im Mnd. sehr gebräuchlich waren, und Bernhardt, Glück- 
städter Ma. § 46. 

§ 300. Doppelformen entstehen auch dadurch, dass bei 
zusammengesetzten oder dem Sinne nach eng zusammengehörigen 
Wörtern der Endkonsonant des einen Wortes an das folgende Wort 
oder die folgende Silbe tritt, wenn diese mit einem Vokal oder einem 
// beginnt (das seinerseits verloren geht). Zu va-raftix wahrhaftig, 
füre'dt Feuerherd vgl. § 120 a, zu ümun-düm um und um § 283, y 
Anm. 2. Andere Beispiele dieser Art sind: vöd-räit Wahrheit; svl- 
nägl Schweinigel; a-len allein; zä-rä sagte er; dä-rä tat er; a-lant 
< al haut inzwischen, immerhin, das aber nur in OPri und in der 
südl. WPri bekannt ist. Vgl. auch nämt < gunämt guten Abend und 
nöäs anus (§ 141, Anm. 1). 



0. Lehnwörter und Fremdwörter. 

§ 301. Die Lehn- und Fremdwörter im Ndd. im einzelnen nach 
ihren kulturhistorischen und lautlichen Beziehungen zu behandeln, 
fällt aus dem Rahmen dieser Arbeit und würde eine besondere Abhand- 
lung ausmachen. Die ältesten Lehnwörter stammen aus der Berührung 
mit der römischen Kultur und aus der Zeit der Bekehrung zum 
Christentume. Sie sind von den Ansiedlern in die neue Heimat 
mitgebracht worden. Wir haben sie vom Standpunkt der heutigen 
Ma. aus als altes Sprachgut ansehen dürfen und sie in der Lautlehre 
mit dem altgerman. Erbgute zusammen behandelt. Wir haben im Laufe 
der Untersuchung auch die Lehnwörter aus dem Hochdeutschen 
nach lautlichen Kriterien ausgesondert. Es erübrigt noch, einige 
allgemeine Gesichtspunkte für die Zeit und die Art ihrer Entlehnung 
aufzustellen. Auch zahlreiche moderne Fremdwörter sind schon zur 
Sprache gebracht worden, soweit die lautliche Behandlung, die sie 
erfahren haben, für die Entwickelung der Laute in unserer Ma. von 
Interesse sein konnte. Wir können im Folgenden uns begnügen, 
fehlende nachzutragen. 

§ 302. Hochdeutsche Lehnwörter sind seit der ahd. Zeit in 
das Niederdeutsche eingesickert, erst langsam, dann schneller. Aus 
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dem Einsickern wird ein Einströmen seit dem IG. Jhd., d. h. von der 
Zeit an, wo das Hd. Eingang auf niederdeutschen Boden fand, 
allmählich die Sprache der Gebildeten in den Städten und auf gewissen 
Gebieten auch auf dem Lande die herrschende wurde. „Seit 1600 
ist das Hd. die Sprache der Kanzel, der Schule, des Gerichts, der 
Kanzleien, der Briefe" (Kluge, von Luther bis Lessing S. 92). Für 
die Altersbestimmung der Entlehnung ist wichtig ihr erstes Auftreten 
in der Literatur. Wir haben gesehen, dass eine ganze Reihe hd. 
Lehnwörter schon in mnd. Texten belegt sind (z. B. krtch Krieg, 
gantz ganz, streu zieren, sitteren zittern u. s. w.). Eine weitere Alters- 
bestimmung wird durch lautliche Kriterien ermöglicht auf grund der 
Frage, welche Lautwandlungen ein Wort schon durchgemacht hatte, 
als es entlehnt wurde, welchen Wandlungen es nach der Zeit der 
Aufnahme in der neuen Heimat noch unterliegt. Ein Wort wie ts&g 
Ziege < ahd. ziga muss aufgenommen sein nach Eintritt der hd. 
Lautverschiebung; es muss aufgenommen sein vor der Zeit der nd. 
n Tondehnung die i in freier Silbe > ä wandelt (§ 188); trüän 
trauern (mnd. trüreri) kann erst ins Ndd. gedrungen sein nach der 
Zeit der hd. Lautverschiebung, muss aber auf ndd. Boden heimisch 
geworden sein, bevor mhd. ü > au diphthongiert war. Man darf jedoch 
dieser Art von chronologischer Bestimmung unbedingtes Zutrauen nur 
dann schenken, wenn es sich um eine Entlehnung aus einer fremden 
Sprache handelt. Bei der Übernahme eines Wortes aus einer ver- 
wandten Sprache aber, und das ist das Hd. für das Ndd., hat sie 
nur bedingte Geltung. In vielen Fällen ist das Bewusstsein der 
sprachlichen Entsprechungen so lebendig, dass das Lehnwort sich 
ohne weiteres in die ndd. Lautgebung einfügt, ins Ndd. übersetzt 
wird. Es wäre ein verhängnisvoller Irrtum, wollte man z. B. sagen, 
das r in jür Jude zeige, dass das Wort entlehnt sei, bevor inlautendes 
d > r geworden sei (§ 158 und Anm.): die hd. Endungen -de, -be 
werden ohne weiteres in unserer Ma. > r, v (vgl. loüv Laube, stüv 
Stube), wie überhaupt inlautendes b leicht > v wird (§ 148 Anm.). 
Wenn grär gerade aus dem Hd. stammt, so braucht man nicht an- 
zunehmen, es sei schon entlehnt, als mnd. ä noch erhalten war, weil 
es doch die Lautwandlung von ä > ä mitgemacht habe : hd. ä würde 
auch in heutigen Lehnwörtern ä gesprochen werden. Liesse sich 
in einem unserer Dörfer ein Mann namens Knabe nieder, er würde 
sofort Knhv heissen. Regelrecht hochdeutsche Namen wie Müller, 
Schulze, Schmidt, Krüger sind wir immer geneigt, ohne Umstände in 
Mölä, Sidt, Smet, Kröygä (Krogä) umzutaufen. Die Endung -ieren 
wird auch in ganz jungen Entlehnungen meistens durch -eän ersetzt 
(§ 252), z. B. fötografe'äii) tehgrafe'än, tehfone'än. 

Das heimische Sprachgefühl zeigt sich auch in der Art lebendig, 
dass die Eindringlinge die ererbte Wortform nicht ganz verdrängen, 
wie es z. B. jür, stüv < hd. jüde, stübe gegenüber *jär, *stäv < mnd. 
jode, stöve getan haben, sondern mit ihnen zu einem Mischwort ver- 
schmelzen, das halb hd., halb ndd. ist. Solche Mischformen sind 
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z. B. doitzent (§ 100, Anm. 1) tausend; döyvl Teufel (§ 104, Anm. 2); 
bedrux (§ 60, Anm. 2) Betrug; düyt (§ 191, Anm. 2) Tugend; twet 
(§ 158, Anm. 3) zweite; ensix einzig, mit Verkürzung enslt einzeln 
(mnd. enteleri); torm Turm, mnd. torn (§ 140, Anm.); twiliyk Zwilling ; 
zö'nämt, zö*tidax (§ 60 b), vielleicht auch steifbrourä Stiefbruder (§ 153, 
Anm. 1) u. s. f. 

Anm. 1. Es scheint, als ob man mit der Möglichkeit rechnen muss, dass 
ein Wort der hd. Gemeinsprache nicht direkt, sozusagen von Ohr zu Ohr, in 
die Ma. aufgenommen wird, sondern dass es als eine Art Wanderwort von 
Sprecheinheit zu Sprecheinheit zieht, und dass die eine Sprecheinheit es von 
der anderen annimmt und sich mit der Lautform abzufinden hat, die es etwa 
in einer benachbarten Sprecheinheit angenommen hat. Wir haben § 173, Anm. 2 
vermutet, dass das Wort jurk Gurke (natürlich mit der Sache) von Südosten 
vorgedrungen sei, dass es auf diesem Wege sein g > j gewandelt habe (der 
südl. Pri und den angrenzenden Landstrichen steht ja j lautgesetzlich zu, 
s. § 7. 4 a) und dass es mit diesem j in die nördl. Pii und Meckl. eingedrungen 
sei. Das ou in mour Mode lässt sich bei einem erst so spät eingedrungenen 
Worte (17. Jahrh.) schlechterdings nicht aus dem Hd. erklären, denn dem ndd. 
ou des diphthongischen Gebiets entspricht ein hd. ü, blout ein blät, sou ein sü. 
(§ 90). Wir haben dementsprechend hovl als eine hyperhochdeutsche Neubildung 
von höbel zu deuten versucht (§ 191, Anm. 3). Es könnte also wohl ein hd. 
^müde in mour übersetzt werden; wie aber möde? Wir denken aber daran, 
dass dem ou der Nordprignitz auf dem monophthongischen Gebiet ein ö 
entspricht (§ 7, 1 a), dass die südl. WPri, die ganze OPii und die südl. und östl. 
daran stossenden Maa. durchaus dem monophthongischen Gebiet angehören. Wie 
sich in den beiden Gebieten blout und blöt, sou und so gegenüberstehen, so 
könnte ein vom ö-Gebiet des Ndd. herkommendes mbde im ow-Gebiet in mour 
tibersetzt werden. Dieselben Betrachtungen würden für zous f. < frz. sauce 
Sauce passen. 

Anm. 2. Es ist also nicht geboten, iu Wörtern wie spö&zäm sparsam, 
axtbök achtbar, möyxäm mühsam trotz der ndd. Lautgebung echte ndd. Wörter 
zu sehen. Es könuen auch Übersetzungen aus dem Hd. sein. 

§ 303. Konnten wir eben eine Art von Einplattdeutschung und 
damit einen gewissen Grad der Widerstandsfähigkeit der Ma. gegen- 
über der hochdeutschen Gemeinsprache feststellen, so müssen wir 
schon in Formen wie mänt Mond, kämt Hemd, duuäsdax Donnerstag, 
die neben den ererbten man, häm, dunädax aufkommen, ein Unter- 
liegen unter der Gemeinsprache erkennen. In der übergrossen Mehr- 
zahl der Fälle aber ist der Sieg des Hd. noch viel vollständiger: die 
alten Wörter sind einfach durch die neuen hochdeutschen verdrängt 
worden. Es erscheint einem im ersten Augenblick fast rätselhaft, dass 
Wörter wie *floukg, *väk, Hovän, *däm, *sepm, Hevark u. s. f. einfach 
durch die hd. Formen flüxn fluchen, vox Woche, tsoubän zaubern, 
töm toben, safn schaffen, lärx Lerche ersetzt worden sind. Das 
Rätsel lichtet sich, wenn wir wahrnehmen, dass die meisten Lehnwörter 
aus dem Hd. den Lebensgebieten entnommen sind, in denen das Hd. 
die herrschende Sprache geworden war. Handelt es sich doch dabei 
um die Gebiete, die das Leben des einzelnen am meisten regeln und 
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beeinflussen, die Behörde, die Kirche, die Schule, das Gericht, 
das Heerwesen. Das Land war zweisprachig geworden, und die 
neue Sprache wurde von den führenden Kreisen, den oberen Gesellschafts- 
klassen geübt. Die neue Sprache galt bald für vornehmer und feiner. 
So wandte sich ihr auch der bessere Bürgerstand in der Stadt zu, 
und damit wurde auch die Geschäftssprache immer mehr hochdeutsch. 
Der Prediger, der Lehrer, der Richter, der Advokat, der Arzt und 
vielfach auch der Kaufmann sprachen hochdeutsch. 

Durch die Schule musste die Sprache des privaten schriftlichen 
Verkehrs auch auf dem Lande hochdeutsch werden; denn nur in 
dieser Sprache lernte man lesen und schreiben. Dann waren das 
Dienstmädchen in der Stadt, der Soldat gehalten hochdeutsch zu 
sprechen. Wenn schon einem fremden Lande gegenüber, das Einfluss 
gewinnt auf die kulturelle Entwickelung eines Nachbarlandes, sprach- 
liche Entlehnungen immer hauptsächlich aus den Gebieten des öffent- 
lichen Verkehrs im weitesten Sinne, d. h. des Staats-, des Kirchen-, 
des Rechts-, des Heeres- und des Handelswesens stattfinden, wieviel 
mehr musste das hier geschehen, wo beide Sprachen nebeneinander 
erklangen. Unbewusst, durch die mechanische Gewohnheit des Hörens, 
sickern da neue Wörter ein. Aber auch bewusst werden sie an- 
genommen: das einheimische Wort erschien in vielen Fällen nicht 
mehr fein und angemessen genug, um bestimmte Vorstellungen, die 
in Kirche und Schule, vor Gericht u. s. anders ausgedrückt wurden, 
wiederzugeben, etwa, wie jetzt preistä anfängt, etwas unfein zu 
erscheinen, und allmählich dem prädigä Platz macht. Es muss aber 
daran festgehalten werden, dass das Hochdeutsche nicht, wie es 
gewöhnlich bei Wortentlehnungen der Fall ist, mit neuen Kultur- 
begriffen neue Kulturwörter einführt; es verdrängt meistens nur ein- 
heimische, schon vorhandene. Wo die Gemeinsprache die Ma. um 
neue Begriffe und neue Ausdrücke bereichert, da sind es gewöhnlich 
Wörter, die sich das Hochdeutsche selbst erst aus der Fremde geholt 
hat. Es ist ein Märchen, das dadurch nicht wahrer wird, dass es 
oft wiederholt wird, dass die Sprache der Laudieute wortarm sei. 
Sie ist auf den Gebieten des gegenständlichen, sinnfälligen Lebens, 
der natürlichen Empfindungswelt nicht selten reicher als die Schrift- 
sprache, und was mein berühmter Dorfgenosse Fr. Gedike vor mehr 
als 100 Jahren in seinem schon öfter erwähnten Aufsatz über deutsche 
Dialekte S. 320 (s. Einl. § 10) gesagt hat, hat teilweise auch heute 
noch Geltung: „Das Plattdeutsche hat einen unerschöpflichen Reichtum 
an zärtlichen, muntern, launigen, naiven, leidenschaftlichen Ausdrücken 
und Wendungen. u 

Nur auf zwei Gebieten hat das Hochdeutsche wirklich sprach- 
bereichernd eingewirkt, auf dem Gebiet des abstrakten Denkens und 
der verfeinerten Lebensführung. Dass sogar die Ableitungssilben, mit 
denen vornehmlich abgezogene Begriffe gebildet werden, vom Hd. 
herübergenommen sind, ist schon § 119, e und § 121 ausgeführt 
worden. Dass Ausdrücke der verfeinerten Lebensweise dem Hd. ent- 
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nommcn sind, kann nicht auffallen, da es ja hauptsächlich die geistig 
und gesellschaftlich hochstehenden, in den Städten wohnenden Klassen 
sind, die das Hochdeutsche zuerst und seit langem angenommen haben. 

Ich stelle nun eine Reihe der wichtigsten hd. Lehnwörter 
zusammen nach den Gebieten, aus denen sie entlehnt sind. Es kommen 
vor allem in Betracht : 

a) Kirche und Schule. (Kirche): Got Gott; här Herr; html 
Himmel; hol Hölle (döyvl Teufel); velt Welt; üöpfä Schöpfer; §afn 
schaffen; gäist Geist, gäistlix, geistlix geistlich, blass; häilix heilig; 
gnääix gnädig; zälix selig; evix ewig(?); kirx Kirche; kelx Kelch; 
yehö't Gebot; from fromm; ändextix andächtig ; rixt&afn rechtschaffen ; 
düyt Tugend; flixt Pflicht; hofn hoffen; hofnuyk Hoffnung; flüxn 
fluchen; hasn hassen; tsayky zanken; tsoubdn zaubern; büsn büssen; 
rax Rache; tsorn Zorn; trots Trotz; tsayk Zank; trbpzdl Trübsal; 
f/ebüdt Geburt. (Schule): sprux Spruch; gezayk Kirchenlied; täfl 
Tafel; §ifd Schiefer; grifl Griffel; bldistift Bleistift; brnx Bruch; 
arbditn arbeiten; töm toben; prügln prügeln; sträfn strafen; kreis 
Kreis; kügl Kugel; stim Stimme; tön Ton. Auch die hd Namen 
vieler Tiere sind wohl dem Einfluss der Schule zuzuschreiben: tlä 
Tier; l&v Löwe; hirs Hirsch; luks Luchs; daks Dachs; püdl Pudel; 
lärx Lerche. Es scheint, als ob jetzt storx und ämäis (Storch, Ameise) 
heinddä und ämk zu verdrängen beginnen. 

b) Staats- und Rechtswesen: käizä Kaiser; koniv König; 
fürst Fürst (ebenso gräf Graf, barön Baron, Hos Schloss) ; räix Reich, 
rdixsdax Reichstag; lanträt Landrat; ämtsßrsteä Amtsvorsteher; 
ständsamt Standesamt; gezets Gesetz; fä~fi\giiyk Verfügung, fä-f&y 
verfügen; aßätsn abschätzen; rixtä Richter; Msrixtd Schiedsrichter; 
gerixt Gericht; urtäil Urteil, fä-ürtäiln verurteilen; dit, mdinäit Eid, 
Meineid; äntsäiy anzeigen; mort } mördä Mord, Mörder; röybä Räuber; 
bedrux Betrug ; gesUnix geständig ; gefeynis Gefängnis ; gebMn Gebühren ; 
ouflasuyk Auflassung u. s. f. 

c) Heilkunde: krankhdit, gezüntdit Krankheit, Gesundheit; 
frizln Frieseln; nikzän Masern; raxnbröyn Rachenbräune; smntzuxt 
Schwindsucht; ütsedruyk Auszehrung; kremf Krämpfe; c/rfts Drüse; 
ros Rose; flus Fluss; fenxl Fenchel; rots Rotz (Pferdekrankheit) u. s. f. 
Auch Wörter wie Un Atem, gilt Glied, raxn Rachen gehören wohl hierher. 

d) Kriegswesen: krix Krieg; slaxt Schlacht; gefext Gefecht; 
kemfn kämpfen; ztx, zl-y Sieg, siegen; dä-y Degen; geve'd Gewehr; 
lants Lanze; äus Schuss; geäüts Geschütz; kügl Kugel; halt, ätügestan, 
vörväts halt, stillgestanden, vorwärts ; ärit u. trit (mnd. schrede, trede u. s. f.) 

e) Verkehrs- u. Geschäftswesen: geäeft Geschäft; virt, virts- 
hüs, vitsaft Wirt, Wirtshaus, Wirtschaft; tsex Zeche; dklä, grö§n, zeksä 
Taler, Groschen, Sechser; fant Pfand; arbdit, arbditä Arbeit, Arbeiter; 
gezel, ledburä Geselle, Lehrbursch; zatld, bötxd, gdtnä, föstä, jäga (?) 
Sattler, Böttcher, Gärtner, Förster, Jäger; zlgl Siegel; (t)sdituyk 
Zeitung; (t)sux Zug; im Schiene. — Zahlen u. Zahlbegriffe wie 
fitl axsix 80, ensix, enslt einzig, einzeln (douzent 1000, tw&t zweite). 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXII. 4 
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— Auch die Monatsnamen u. die Wochentage, soweit letztere 
vorn Hd. beeinflusst sind (»ritmx, dun(isdax, zö'mimt, zö'ndax) dürfen 
wohl hierher gerechnet werden (oder unter Schule?) 

Anm. Am meisten Gefahr droht jetzt den Zahlwörtern in ihrer Ge- 
samtheit. Man hört schon gelegentlich ft'tfsen, swamix, xexsix 15, 20, 60 
u. s. w. ; im Süden und Osten der Prignitz sind die ndd. Zahlwörter schon fast 
durch die hochdeutschen verdrängt. 

f) Der verfeinerten Lebensführung der hochdeutsch spre- 
chenden, sozial höher stehenden Gesellschaftsklassen verdankt die 
Ma. etwa folgende Ausdrücke: tsuxt Zucht; rits Witz; stüv Stube; 
säitl Scheitel; snöutsböät Schnurrbart; piks Wichse; sirm Schirm; 
grhsn grüssen; smeixln schmeicheln; begläitn begleiten; bezüx Besuch; 
hoflix höflich; ttmtenix anständig; stolts stolz; fdin fein; ontlix 
ordentlich; artix artig; hüpä hübsch; zoubä sauber; loüv Laube; 
strüs Strauss; vgl. aber auch Wörter wie lldrix liederlich, hüä scor- 
tum. — Kleidung: slöyf Schleife; släiä Schleier; kitl Kittel; ffil(r)tl 
Gürtel; Aos Hose; bezäts Besatz; afzats Absatz u. s. f. Küche: öl 
Öl, esix Essig, gevnrts Gewürz u. s. f. Spiel und Unterhaltung: 
kröyts Kreuz; hä(r)tsn Herzen; stix (alle drei beim Kartenspiel); 
fägnüy Vergnügen ; sütsnfest Schützenfest. Hundenamen: ström 
Strom, vasä Wasser, feltman, valtman Feldmann, Waldmann. — 
Verwandschaf tsnamen (z. T. nur hd. beeinflusst): tnndd Mutter; 
fadä Vater; swtgämudä Schwiegermutter; fetd Vetter; vitwan, vitfron 
Witwer, Witwe; twiliyk Zwilling. 



§ 304. Einzelne Lehnwörter aus dem Französischen finden sich 
schon in den ältesten mnd. Urkunden, z. B. flu fein, pris Preis, forse 
Kraft, Stärke. Sie sind wohl von Ober- und Mitteldeutschland nach 
Norden gewandert und spiegeln den Einfluss wieder, den Frankreich 
auf das Rittertum und das höfische Leben in Deutschland geübt hat. 
Das Vermittlungsglied zwischen Frankreich, Italien und Deutschland 
waren vor allem die Niederlande, das alte Kulturgebiet am Nieder- 
rhein, gewesen. Für Norddeutschland wurden sie ein direktes 
Vermittlungsgebiet zur Zeit der Hanse. Über die Niederlande sind 
den Niederdeutschen wohl Wörter wie kontor ; profit, banckrott, respit 
Aufschub, Bedenkzeit zugewandert, die im 15. und 16. Jhdt. auftauchen. 
Nichts hindert anzunehmen, dass auch ein Wort wie tdld Teller von 
Holland her zu uns gekommen ist. Chytraeus gibt in seinem Nomen- 
clator latino-saxon. die Form tellör an, und diese erinnert sehr an 
die niederländische Form teljoor. — Durch den 30jährigen Krieg 
wurden dann eine Reihe weiterer französischer Ausdrücke, hauptsäch- 
lich Kriegs- und Spielerausdrücke, eingebürgert. 

Was bedeuten aber die französischen Wörter, die vor der Fest- 
setzung des Hochdeutschen in Niedersachsen heimisch wurden, der 
Zahl nach im Vergleich mit den französischen Ausdrücken, die eben 
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durch diese hd. Gemeinsprache ins Land getragen wurden und all- 
mählich bis zu den untersten Volksschichten durchsickerten? Es 
war verhängnisvoll für das Niederdeutsche, das das Hochdeutsche zu 
der Zeit, als es unter seinen Einfluss geriet, verwelscht war und 
immer mehr verwelscht wurde. Hatte im XV. und XVI. Jhd. das 
Lateinische als Sprache der Gelehrten und Gebildeten in Deutschland 
eine herrschende Stellung eingenommen, so war im XVII. Jhdt , zu- 
erst bei den Fürsten und an den Höfen, dann beim Adel und den 
Beamten und schliesslich bei den „bessern" Bürgern das Französische 
die Modesprache geworden und erhielt sich als solche noch das ganze 
XVIII. Jhdt. hindurch. Mit der Zeit sickerten viele von diesen fremden 
Brocken, mit denen die Vornehmen und Feinen ihre Rede spickten, 
bis zum Volke durch und sind dort z. T. bis auf den heutigen Tag 
geblieben. Dabei ist Mecklenburg nach meinen Wahrnehmungen 
mehr durchseucht worden als Brandenburg oder gar als Holstein. 
Es hatten eben in Mecklenburg Fürst, Adel und Beamtentum mehr 
unmittelbaren Einfluss. So ist es gewiss kein Zufall, dass ein Meck- 
lenburger, Lauremberg, am eifrigsten gegen die alamodische Sprache 
geeifert hat. Vgl. zu der ganzen Frage die beiden lehrreichen Pro- 
grammabhandlungen von Mentz, Französisches im Mecklenburger 
Platt und den Nachbardialekten, Delitsch 1897 und 1898, und C. F. 
Müller, Zur Sprache Fritz Reuters, Leipzig 1902. 

Mentz und Müller treten mit Recht der landläufigen Ansicht 
entgegen, dass die grosse Masse dieser Fremdwörter unmittelbar 
aus dem Französischen, etwa in der „Franzosenzeit*, entlehnt sei. 
Sie haben sich aber ein wichtiges Beweismittel für ihre Ansicht, dass 
der grösste Teil weit früher durch das verwelschte Hochdeutsch des 
17. und 18. Jhdts. hindurch eingeführt sei, entgehen lassen. Ich 
habe in der Festschrift für A. Tobler, Braunschweig 1905, S. 266 ff. 
den Nachweis geführt, dass die ausländischen Fremdwörter, soweit 
hierbei das Französische in Betracht kommen kann, genau den- 
selben Begriffssphären und Ideenkreisen entlehnt sind, wie die 
gleichzeitig aufgenommenen hochdeutschen Lehnwörter. Ich verweise 
auf diesen Aufsatz und trage hier nur die jüngeren Fremdwörter aus 
den Gebieten nach, die dem Französischen fast ganz verschlossen 
waren: Kirche, Schule, Verwaltung, Gericht, Heilkunde fahren 
fort, soweit ihr Bedürfnis nicht schon gedeckt ist, aus der griechisch- 
lateinischen Quelle zu schöpfen. 

Kirche und Schule: pastd Pastor, bibl Bibel (wozu auf ndd. 
Boden im 15. Jhdt. fibl gebildet wurde, s. Kluge, Wb.); katedä 
Katheder, färs Vers, reg} Regel; gepätä (doch wohl < pdternoster) 
sinnloses Geplapper, das an die Zeit vor der Reformation erinnern 
würde. Staats- und Rechtswesen: stät Staat; regwruyk Regierung; 
pohtsäi Polizei ; d&tum Datum ; opsäväntsn Observanzen ; prötsis Prozess ; 
tämin, trümin Termin; afkät Advokat; akäön Auktion; patsdleän par- 
zellieren; sepdreän das Gemeindeland aufteilen, trennen; bömdeän die 
Güte der einzelnen Äcker bestimmen u. s. f. — Heilkunde: arzt 
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(dagegen mnd. arste) Arzt, gewöhnlich doktd; aftek Apotheke, meletttin 
Medizin; patsent Patient; körean kurieren; inifn impfen; pil Pille 
(mnd. pille) u. s. f. 

Mit dieser und der in der Festschrift für Tobler S. 272 auf- 
gestellten Liste ist die Zahl der fremden Eindringlinge bei weitem 
noch nicht erschöpft. Von denen, die sich nicht in bestimmte Vor- 
stellungskreise einreihen lassen, führe ich als von einigem Interesse 
folgende an: 

a) lateinische Wörter: entspektd Inspektor; stantdpe 1 (stantepede) 
stehenden Fusses; rezolve'dt entschlossen; pözitüd Positur; jmnslp 
Prinzip; ekstra besonders; rat eksträs etwas Besonderes; kurjö's kurios; 
pröst Prosit; pröstn niesen; fide'l heiter; krepedn (< it. crepare) ver- 
enden. — b) französische: ios Sache (Mz. sözn Dummheiten); nfe'dn 
Angelegenheiten; tsötn (< frz sot) Dummheiten; malod Malheur; 
malödn schlecht auslaufen; räzoy Vernunft; räzonedn schimpfen; 
grumln (< frz. (/rommeler) brummen; apo(r)tndrägd Zuträger von 
Nachrichten; krh. (< frz. courage) Kraft; bätdn (< frz. battre) mit 
viel Geräusch laufen; kumpäbl (< frz. capable) imstande; kxmvpUt 
(< frz. complet) vollständig; blXtimrant (< frz. bleu mourant) schwindelig; 
egäl gleich; ekspres, ekspre ausdrücklich, eigens; toum tort doun zum 
Verdruss tun; partü\ partV (< frz. partout) durchaus; sivitje 1 (zu frz. 
suite) flotter, leichtsinniger Mensch; blays, blayze'än (< frz. balance 
balancer) Gleichgewicht (halten); ku§ (< frz. couche-toi); alöy vorwärts; 
apört hol herbei, alle drei Zurufe an den Hund ; Partizipien wie rdtire 1 
(< frz. retire) zurückhaltend; kuse* (< frz. couche) kleinlaut; pdrdVL i 
verloren ; Zwitterbildungen wie zik fä-galope'dn, fä-defnde'dn sich ver- 
galoppieren, verteidigen; zik äf-travaly y df-ekstdn (zu frz. travailler, 
exciter) sich abquälen; Jcledh, pagfa. (Vermischung von Pack und frz. 
bagage), futerhf, für fur$& Pferdefutter; hanteän, ßiyaredn hantieren, 
fingerieren; kapnedn entzweimachen (Vermengung von kapm abhauen 
und kapüt?); zik rin meydleän sich hineinmischen, sandedn beschimpfen 
u. s. f., vgl. Müller a. a. 0. und Festschrift für Tobler S. 269. 

Anm. dhts Kopf (in verächtlichem Sinne), pädln schwatzen stammen 
wohl von frz. Ute, parier \ sakkment, sapkment, adjektivisch sak&ments leite ich 
gegen Müller S. 34 von sacre nom de Dieu (von ganz alten Leuten hört man 
noch sakkmündije); petüntix kleinlich, das Mentz zn lat patent stellt, möchte 
ich von pedantisch' ableiten; töu-santsn zuwenden wird wohl zu frz. chance 
zu stellen sein. Gehört tsül schmutziges, liederliches Frauenzimmer zu frz. soide 
betrunken (in der männlichen Form soül ist l bekanntlich stumm)? 



§ 305. Die synkopierten Formen im Präsens der starken Zeit- 
wörter, d. h. die 2. und 3. Pers. Sg. zeigen Umlaut; z. B. käm } kümst, 
kiimt komme, kommst, kommt; grkv } gröfst, gröft (für *grefst, *greft 
§ 230, 2) grabe, gräbst, gräbt; lät, letst, let lasse, lässt, lässt. Die 
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Synkope des i der Endungen -is, -id kann also erst stattgefunden 
haben, nachdem das i Umlaut bewirkt hatte. 

Bei den Zeitwörtern mit kurzem Präsensvokal ist in den beiden 
synkopierten Formen der Vokal kurz geblieben, während in den vier 
anderen Personen Tondehnung eingetreten ist, vgl. kam, grtw mit Jcütnt, 
grö'ft. Die Tondehnung, die ins 12. Jahrh. gesetzt wird, kann also 
erst eingetreten sein, nachdem die Synkope vollzogen war; vgl. § 183, 
Anm. 1. Es folgen also aufeinander: 1) i- Umlaut. 2) Synkope. 
3) Tondehnung. Vgl. Schlüter bei Dieter S. 102 Anm. 

§ 306. Als die Verkürzung vor -xt eintrat, muss ä noch ä 
gewesen sein, as. iu sich aber schon zu Ü entwickelt haben: daher 
claxt < \>ähta dachte (§ 229), liixtn < liuhtian leuchten (§ 239). 

As. iu muss ferner > Ü geworden sein, bevor die Synkope des 
Flexionsvokals i in der 2. und 3. Pers. Sg. der st. Ztw. eintrat, daher 
giltst, güt < as. giutis, giutid giessest, giesst. 

Also: 1. as. iu > Ü. 2. Verkürzung vor xt und in der Synkope. 
3. a > ä. 

§ 307. Als a die o-Färbung annahm (§ 71), muss a in offener 
Silbe (§ 184) und aha (§ 72) schon a gewesen sein, denn auch diese 
jüngeren ä werden > ä. 

Also 1. Verkürzung des ä vor xt (§ 306). 2. Tondehnung des 
ä > a und Wandel von aha > ä. 3. ä > ä. 

§ 308. Als ä (d. i. as. ä und as. a in offener Silbe) > ä wurden, 
muss a vor r und r -f- stimmhaften Zahnlauten (§ 248 f.) schon zu 
ä gedehnt gewesen sein, so dass es zugleich mit ursprünglichen ä -f- r 
(§ 257) an der Bewegung nach ä teilnehmen konnte, die vor r bei ö 
endigte. 

Also 1. a r, rd, m > är, z. B. as. bar nackt > bär. 2. 
är > a, är, z. B. rät (< as. räd) Rat, lät (< as. lato) spät; *jär 
(< as. jär) Jahr, *bdr (< as. bar) bar. 3. jöä } böä. 

Desgleichen müssen i und u vor r und r -f- stimmhaften Zahn- 
lauten (§ 252 und Anm., § 255) schon zu einem e- und o-Laut getrübt 
gewesen sein, als e, e und o vor r und r + stimmhaften Zahnlauten 

> e und ö gedehnt wurden (§ 250, 251, 253); denn auch i und u in 
besagter Stellung haben sich > e und ö gewandelt ; vgl. beä (as. beri) 
Beere, speä (as. sper) und tweän Zwirn; döän Dorn und spöä Spur. 

e vor r und r -+- stimmhaften Zahnlauten müssen schon 
zu e gedehnt gewesen sein, als e, e vor Lippen- und Gaumenlauten 

> in Meckl. > a wurden (§ 272). 

Also 1. Trübung von i und u vor Zahnlauten > e und o. 
2. Dehnung von e, e vor Zahnlauten zu e. 3. Wandel von e und e 
vor Lippenlauten > d, Meckl. a. 

Anm. Für jär und bär als Zwischenstufe zwischen dem mnd. jär und 
bkr { < as. jär und bar) und dem heutigen joä, 6öä Jahr, bar spricht auch eine 
bemerkenswerte Erscheinung im benachbarten Mecklenburgischen. Während 
nämlich ä und a ■+■ r, m, rd, rs jetzt wie in der Pri ö lauten (;öä, bö&), ist 
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altes ö, ö in gleicher Stellung > ü vorgerückt, dv&n Dorn, px&t Pforte, müä Moor, 
während die Pri in letzterem Falle hei ö stehen gehliehen ist (§ 253). Das 
Mecklenburgische zeigt, dass jö& und döhi nicht gleichgelautet hahen, als do&n 
> dü&n wurde, oder, was dasselhe ist, dass damals mnd.^ar noch nicht jöa, gelautet 
hat, da es sonst die Lautbewegung nach ü hätte mitmachen müssen. Es ist also 
mit weitem ä gesprochen worden, und ä ist ja auch die naturgemässe Zwischen- 
stufe zwischen ä und ö. 

§ 309. r vor stimmlosen Zahnlauten war schon ausgefallen 
(§ 262), als die Vokale vor r -+- Zahnlauten gedehnt wurden, denn 
sie bleiben vor stimmlosen Zahnlauten kurz, z. B. äösten Schornstein; 
kot kurz. Es kann aber erst ausgefallen sein, nachdem e > ä, u > o, 
ü > ö gewandelt war : die Vokale in gdstn Gerste, kot kurz, vöst Würste 
erklären sich nur durch r-Einfluss (§ 263, 270, 271). Noch früher 
als der durch r bewirkte Wandel von e > a, u > o, ü > ö muss aber 
die § 279 besprochene Metathesis des r stattgefunden haben, da ja 
auch Wörter wie bästn, bost, kost bersten, Brust, Kruste diesen Wandel 
teilen. Es ergibt sich ferner, dass auslautendes rd noch nicht rt 
gesprochen worden sein kann, d. h. dass End-rf noch stimmhaft 
war, als r vor t wegfiel. 

Also 1. Metathesis des r (§ 279): brüst > hurst. 2. Wandel von 
e, u, ü > ä, o, ö durch r: borst. 3. Wegfall des r vor stimmlosen 
Zahnlauten: bost. 4. Dehnung der Vokale vor /• -f- stimmhaften 
Zahnlauten: ivörd Wort. 5. Wandel des auslautenden d > t: das 
heutige vöät (vgl. § 284, Anm.). 

§ 310. Als End-^ schwand (§ 117), muss die Tondehnung 
(§ 183 ff.) vollzogen gewesen sein, da diese freie Silbe voraussetzt; 
muss inlautendes Id, nd f md, yg, rd > II, nn, mm, yy, rr assimiliert 
gewesen sein (§ 281 ff.), muss inlautendes d > r oder j gewandelt 
gewesen sein (§ 158 und Anm.). 

Also 1. Tondehnung; Assimilation von inlautenden Id, nd, md, 
ng, rd > II, nn, mm, yy, rr; Wandel von d > r oder j. 2. Apokope 
des End-e. 

Als rd > rr wurde (§ 284), waren die Vokale vor rd schon gedehnt ; 
also auch die Dehnung der Vokale vor stimmhaften Zahnlauten hat 
stattgefunden vor der Apokope des End-e. 



STEGLITZ bei Berlin. 
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Kinderspiele und Kinderreime 
vom Niederrhein. 



In diesem Ausspruche liegt die Bedeutung des Spieles für die 
Jugend. Das Spiel bringt Heiterkeit und gewährt Erholung; es übt 
den Geist und stählt den Körper! Kurz — es ist ein wahres 
Erziehungsmittel. Doch das ist meine Aufgabe nicht, darüber zu 
schreiben. Das ist hinlänglich geschehen; aber ein ganz kleiner 
Beitrag zur Geschichte des Kinderspieles und -reimes will diese 
Sammlung sein. Meine Stellung am Königlichen Lehrerseminar zu 
Kempen, dessen Zöglinge zumeist im niederrheinischen Gebiete gebürtig 
sind, veranlasste mich, jenes Gebiet hinsichtlich der Spiele und Reime 
zu durchforschen. So komme ich gleichzeitig einem Wunsche Linnigs 
(Vorschule der Poetik) nach: „Der Lehrer möge alles, was er an 
Spielen und Reimen vorfinde, hegen und pflegen, damit nicht der alles 
nivellierende Geist der Zeit auch noch diese letzten Reste urwüch- 
sigen Volkstums austilge. u An dieser Stelle sei meinen lieben Schülern 
des Kursus 1905/08 und des Nebenkursus 1904/07 für ihr eifriges 
Sammeln der herzlichste Dank ausgesprochen. 

I. Abzählreime. 

[Einige Keime erscheinen absichtlich doppelt, um auch die Mundart und die 
Veränderungen zur Geltung kommen zu lassen.] 
1.) Eins, zwei, drei, 5.) Es ging ein Männchen über die Brück', 

Bische, rasche, rei, Hat ein Säckelchen auf dem Rück 1 , 

Rische, rasche, Schlägt es wider den Pfosten. 

Plaudertasche, Pfosten kracht, 

Eins, zwei, drei. Männchen lacht. 



„Ein spielendes Kind ist ein frohes Kind, 
ein spielendes Kind ist ein gesundes Kind!" 



2.) U, muh, Kuh, 

Schneck, Dreck, weg. 



Dipp, dapp, 
Du bist ab! 



3.) Öppke, Döppke, Knolleköppke, 
Öppke, Döppke, Knoll. 



6.) Oen, doen Hahn, 
Do bös drän. 
Oen, doen Mnss, 
Do bös druss! 



4.) Ein, zwei, Polizei, 
Drei, vier, Offizier, 
Fünf, sechs, alte Hex', 
Sieben, acht, gute Nacht. 
Neun, zehn, lass mich geh'n. 
Elf, zwölf, kommen die Wölf 1 . 



7.) Hockle, Mockle, 
Mukelemei, Domenei, 



Ecken Brot, 
Sonder Not, 
A, be, ba, 



Eck segg, do bös dran! 
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8. ) Ein, zwei, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 

Die Kirche kracht, 
Das Hans fällt ein, 
Und dn musst sein! 

9. ) 1, 2, 3, 

Du bist frei! 

10. ) Ich und du, Müllers Kuh, 

Müllers Esel, das bist du, 
Müllers Haus, du bist draus, 
Müllers Hahn, du bist dran — 

11. ) 1, 2, 3, 4, 

In unserem Klavier, 
Da sitzt eine Maus, 
Und du musst heraus. 

12. ) 10 gebrannte Kaffeebohnen, 

Wieviel Kinder sind geboren? 
(Jetzt wird von einem Kinde 
eine Zahl genannt.) 

13. ) 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 

Eine Frau, die kochte Rüben, 
Eine Frau, die kochte Speck, 

I, 2, 3, und du bist weg! 

14. ) Wei welle kenn lange Komplemente 

make, on do bess dran! 
[Hei wörd net lang Knönglei gemäkt 
On dou mouss ganz infach sein. 1,2,3.] 

15. ) 1, 2, 3, da liegt ein Ei, 

Wer darauf tritt, 

Der tut nicht mehr mit. 

16. ) 1, 2, Polizei! 

3, 4, Offizier! 

5, 6, alte Hex! 

7, 8, gute Nacht! 

9, 10, lasst uns geh'n! 

II, 12, kriegst 1 gegölf (gehauen)! 
13, 14, zerrissene Schürzen! 

15, 16, alte Hexen! 

17, 18, nimm in acht dich! 

19, 20, geht nach Danzig, 

Um zu holen, 

Einen Brief nach Berlin ; 

Der soll holen 

3 Pistolen, 

Ein(e) für mich, ein(e) für dich 
Ein(e) für Bruder Heinerich. 

17. ) Bauer, bind' dein Hündchen an, 

Dass es mich nicht beissen kann, 
Beisst es mich, verklag' ich dich, 
100 Taler kost* es dich. 



18. ) 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 

Wo sind die Franzosen geblieben? 
Zu Moskau in dem tiefen Schnee, 
Da riefen sie alle : 0 weh, o weh ! 
Wer hilft uns aus dem tiefen Schnee ? 

19. ) Pitter, Patter, Ickenstrick, 

Sieben Katzen schlugen sich, 
In der dunklen Kammer, 
Mit 'nem blanken Hammer. 
Eine kriegt 'nen harten Schlag, 
Dass sie hinter der Türe lag. 
Piff, paff, ab. 

20. ) Ich ging einmal nach Engelland, 

Begegnet mir ein Elefant. 
Elefant mir Gras gab, 
Qras ich der Kuh gab, 
Kuh mir Milch gab, 
Milch ich der Mutter gab, 
Mutter mir 'nen Dreier gab, 
Dreier ich dem Bäcker gab, 
Bäcker mir ein Brötchen gab, 
Brötchen ich dem Metzger gab, 
Metzger mir ein Würstchen gab, 
Würstchen ich dem Hund gab, 
Hund mir ein Pfötchen gab, 
Pfötchen ich der Magd gab, 
Magd mir eine Schelle gab, 
Oene, doene, daus, 
Du bist draus. 

21. ) Achter onsen Gahrden, 

Do log en Engelsschepp, 
Franzmann wor gekommen, 
He wor noch gecker als eck. 
He drug en Hut met Plümmen, 
Met schwärt Fisellenlent. 
Tien welle we teilen 
Bös hondert an dat Ent 

22. ) 3, 6, 9e, 

Im Hof steht eine Scheune, 

Im Garten steht ein Hinterhaus. 

Da schauen 3 goldne Jungfern raus. 

Die eine spinnt die Seide, 

Die andre reibt die Kreide (flicht 

die Weide), 
Die dritte schliesst den Himmel auf, 
Da schaut die Mutter Maria raus. 

23. ) Ene, bene, dunke, funke, 

Babe schnabe dippe dappe, 
Käse knappe, 
Ulle bulle ros, 
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Ib ab aus, 

Du liegst draus! 

24. ) Enichen, Denichen, Korb voll 

Stenichen, 
Kribbelte, krabbelte, Puff! 

25. ) Ene, dene, Bohneblatt, 

Unsere Küh' sind alle satt, 
Mädel hast' gemolken? 
Sieben Geiss und eine Kuh: 
Peter schliess die Türe zu, 
Wirf den Schlüssel über'n Rhein, 
Morgen soll's gut Wetter sein. 

26. ) Ene, dene, Dintenfass, 

Geh' in Schul' und lerne was. 
Wenn du was gelernet hast, 
Steck' die Feder in- die Tasch'. 
Bauer, Bauer, lass' mich geh'n! 
Ich will in die Schule geh'n, 
Ich hab' Feder und Papier 
Allezeit bei mir. 

27. ) Ich und mein Bruder wollen wetten 

Um zwei gold'ne Ketten, 
Um eine Flasche Wein, 
Ich oder Du musst sein. 

28. ) Min Vader liet en alt Ratt beschloon, 

Rot ös, bouvoei Nägel dat door tau 
goon? 

Tien.- 

En, twe, dri, fijer, fiv, säs, sewe, 
aach, nege, tien. 

29. ) Enge, denge, ditge, datge, 

Siferde, biferde, bone, knadge, 
Siferde, biferde, buff. 

30. ) Auf dem Klavier 

Da steht ein Glas Bier, 
Wer daraus trinkt, 
Der stinkt. 

31. ) Auf dem Berge, Hottentotten, 

Wohnen Leute, Hottentotten, 
Diese Leute, Hottentotten, 
Haben Kinder, Hottentotten, 
Diese Kinder, Hottentotten, 
Haben Puppen, Hottentotten, 
Diese Puppen, Hottentotten, 
Essen jeden Abend süssen Brei, 
Eins, zwei, drei, und Du bist frei ! 

32. ) Engele, Bengele, Reptizar, 

Repti, repti, Knoll. 



33. ) Ich zähle aus, und Du bist draus, 

Ich zähle ein, und Du musst sein. 

34. ) Hänke, mänke, türke, tanke, 

Vili, vali, Dobleltali, 
Golde min, dicke trin, 
Nomer sesstin. 

35. ) An dat Water, an dä Rhin 

Solle lief Kaningkes sien, 
Fief Kaningkes bocken Brut 
Schlagen sech op emol duet. 
Ix, ax, krommen Dax, 
Osen Honk hett Max. 

36. ) 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 

Meine Mutter kochte Rüben, 

Meine Mutter kochte Speck, 

Ich nahm davon weck, 

Da kam die Magd, 

Die hat mich verklagt, 

Da kam der Knecht, 

Der gab mir kein Recht, 

Da kam der Herr Pastor, 

Der gab mir einen Klatsch vor 

Das linke Ohr. 

37. ) Eck enn gej, 

Enn de decke Mrej, 
Enn Jann van Lier, 
Dat sinn der vier. 

38. ) Op dä Woig nach Engeland 

Begägnende mech ene Elefant, 
Elefant mech Groes goef, 
Groes eck de Kuh goef, 
Kuh mech Melk goef, 
Melk eck et Kätzke goef, 
Kätzken mech en Pötche goef, 
Pötche eck de Maid goef, 
Maid mech en Uhrflätsch goef, 
Uhrflätsch eck wär turückgoef. 

39. ) Auf dem Berge Sinai, 

Da wohnt ein Schneider Kikriki, 
Auf dem Stuhl, die Grete, (da krähte) 
Seine Frau, die nähte, 
Fiel herab, fiel herab, 
Fiel das linke Bein ab. 
Da kam der Doktor Hampelmann, 
Klebt das Bein mit Spucke an, 
A, b, c, das Bein tut nicht mehr weh. 

40. ) Ein, zwei, drei, 

In der Dechanei, 

Steht ein Teller auf dem Tisch, 
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Kommt die Katz' und frisstden Fisch, 
Kommt der Jäger mit der Gabel, 
Schlägt die Katze auf den Schnabel, 
Schreit die Katz': Miaun, 
Will's nicht wieder taun. 

41. ) Eins, zwei u. s. w. sieben, 

Jeder muss sein Brüderchen lieben, 
Es mag sein gross oder klein, 
Jeder muss zufrieden sein. 

42. ) Ich ging mal auf das Feld, 

Da spielten sie mit Geld. 

Da fragt ich, ob ich mit könnt' tun, 

Da sagten sie: „0, nein." 

Da fragte ich noch einmal, 

Da sagten sie: „0, ja." 

Da kam ein weisses Schimmelchen, 

Das lief mir immer nach, 

Bis unten an den Rhein, 

Da schlug die Feuerflamme ein. 

Fitte, fitte, Tante, 

Fitte, fitte, bamm. 

43. ) Hier und da stehen viele Knaben, 

Wollen einen König haben, 
Und sie zählen, 
Und sie wählen 
Nicht die Grossen, 
Weil sie stossen, 
Nicht die Kleinen, 



Weil sie weinen, 
Nein und ja, 
Ja und nein, 

König soll der Letzte sein. 

44. ) Schib, schab, scheibele, 

Min Moder ös eu Weibele, 

Min Vader ös en Bronnenmaker, 

Wenn hä kloppt, dann knackt et. 

Bern, bam, bom, 

Karlche, dräj dech om. 

Hör, wat eck dech seggen well, 

Den Letzte mot dat Häske jagen, 

Jagen över Stock on Steen. 

Häske hät gawe Been, 

Husch, husch, husch, 

Springt es über den Busch, 

Springt über's Haus, 

Du bist draus. 

45. ) Fränzke woll sech en Mörke 

schroppe, 
Schnie sech an den Dumm, 
Kreeg en deeke Prumm (geschwol- 
lener Daumen). 
Tien welle we teile, 
Onder os Gesölle. 

10. 20. 30. u. s. w. 100, 1000* aus, 
Wer den letzten Schlag bekommt, 
ist dran oder draus. 



II. Spiele mit Spielsteinen. 

(„Kölsche", „Mörmels", „Kneckere", „Merwele".) 

1. ) „Stucken 44 , gespielt von zwei Spielern (meistens Knaben) abwechselnd. 
Der eine gibt dem andern eine bestimmte Anzahl „Kölschen", gewöhnlich vier. 
Der Spieler tut die gleiche Anzahl dabei und „stuckt" sie in eine kleine Ver- 
tiefung, „Küss", „Küsske" genannt. Bleibt eine ungrade Anzahl von Spielsteinen 
in der „Küss" liegen, so hat der Spieler gewonnen und behält die Spielsteine 
des andern. Kommt kein Spielstein in die „Küss" oder aber alle, so wird von 
neuem „gestuckt". 

2. ) „Perk 44 , „Perksse 44 oder „Trempeln 44 wird folgendes Spiel genannt. 
In einen Kreis setzt jeder Spieler (meistens Knaben) gleich viel „Kölschen" ein. 
Von einem Male, Striche, aus beginnt es. Wer zuerst „aan" sagt beginnt. Der 
zweite sagt „mies", der dritte „dritt" u. s. w. Nun werden die eingesetzten 
Spielsteine herausgeschossen. Trifft einer den Spielstein des andern („den Kölsch 
tetschen"), so scheidet der Getroffene aus und muss die Spielsteine herausgeben, 
die er vorher aus dem „Perk" herausgeschossen hat. Sind nur zwei Spieler 
da, so ist damit das Spiel geendet, und der Gewinner erhält die im „Perk" 
gebliebenen Spielsteine. 

3 ) Omp öff Paar. Zwei Spieler. Der eine hält in der geschlossenen 
Hand eine unbestimmte Anzahl von Spielsteinen und lässt den andern raten: 
„Omp öff Paar?" Sagt dieser nun „Omp" (bedeutend ungrade Anzahl, etwa 
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1, 3, 5, 7 u. s. w.) und der erste hat eine ungrade Anzahl Spielsteine in der 
Hand, so hat er die Spielsteine des ersten gewonnen. Hätte er „Paar" gesagt, 
nicht, sondern er hätte dann dem ersten so viele Spielsteine gehen müssen, als 
dieser in der Hand hatte. 

4. ) Kecksteren. Ein Elickerspiel, das von zwei Knaben gespielt wird. 
Es werden Elicker gegen eine Mauer geworfen, diese bleiben auf dem Boden 
liegen. Die Spieler spielen nacheinander, indem der eine den am weitesten von 
der Mauer entfernten Elicker nimmt, ihn so gegen die Wand wirft, dass er 
wenn möglich einen von den daliegenden Elickern trifft. Die von dem geworfenen 
Elickern getroffenen gehören dem Spieler zu. — Häufig braucht der geworfene 
Elicker nicht einen daliegenden zu treffen. Er braucht nur eine Spanne (vom 
Daumen bis zur Spitze des kleinen Fingers der ausgestreckten Hand) von einem 
daliegenden entfernt zu sein, damit dieser dem Spieler gehört. — Er wird von 
keinem Spieler mehreremale hintereinander gespielt. 

5. ) „Trempelen." Tempeln? Die Enaben, meist vier, sind mit einem 
dicken Spielsteine versehen, dem sogenannten „Dommel". In der Mitte des 
Spielplatzes etwa steht ein Stein mit glatter Oberfläche (Spielstein, Fliese). Dieser 
heisst „Trempelspöttchen". Auf dieses legt jeder Spieler 1 Pfg. und zwar mit 
der Ziffer nach oben. In einiger Entfernung vom Trempelspöttchen befindet sich 
die Grenze, an der die Spieler Aufstellung nehmen. Zuerst wird gelost, wer 
der erste sein soll. Jeder sucht seinen „Dommel" in die Nähe des Trempels- 
pöttchen zu bringen. Derjenige, welcher am nächsten dabei liegt, sagt: „Eck 
hab den Heck" (geschlossenes e) und er beginnt das Spiel. Er wirft seinen 
„Dommel" an irgend eine Stelle des Platzes, aber möglichst in die Nähe des 
Geldsteines, und zwar so, dass er von den andern nicht getroffen werden kann. 
Falls er von einem andern, etwa vom zweiten, getroffen wird, so muss er aus- 
treten. Sie brauchen aber nicht am Anfang zu zielen, sondern sie können (sich) 
irgend einen Platz wählen und (sich) dort hin werfen. Ist der erste wieder am 
spielen, so kann er auch auf einen der Mitspieler werfen. Gelingt es ihm, alle 
„Dommels" der Mitspielenden zu treffen, so hat er gewonnen. Er kann aber 
auch, falls er mit den Fingerspitzen das „Pöttchen" noch berühren kann, an 
dasselbe herantreten und auf das Geld werfen. Gelingt es ihm, das Geld so zu 
treffen, dass es mit der Adlerseite nach oben zu liegen kommt, so ist das Spiel 
ebenfalls aus. Angenommen, es gelingt ihm, drei Pfennige umzuwerfen (um- 
zutrempeln), den andern also, den letzten, nicht, dann wird der folgende Spieler 
auch auf dessen „Dommel" zielen. Trifft er ihn, so muss der Getroffene aus- 
treten und Pfennige wieder einsetzen. Wer auf das Geld wirft, kann es auch 
folgendermassen machen. Er wirft auf das Geld und sucht zugleich in die Nähe 
eines andern zu kommen. Wenn das Geld umfällt, so ist er noch einmal 
am werfen. Da er jetzt nahe bei dem andern liegt, so kann er diesen leichter 
treffen. Das nennt man „Entrempeln". Das ganze Spiel geht also dahin, den 
Gegner zu treffen oder das Geld umzuwerfen. 

Fig. 1. 

6. ) „Hacke 44 , das auf dem Trottoir am meisten 
gespielt wird. In der nebenstehenden Figur sind c, d die 
Kinnsteine. Die Spielsteine werden folgendermassen auf- 
gestellt : Gegen die Mauer a, b werden die ersten gesetzt, 
aber nur ein Spielstein bei a. Ist dieser durch einen 
grossen, dicken Spielstein, den „Hackmervel", getroffen, 
so wird auch auf den Spielstein e gezielt, ist dieser 

getroffen, dann auf f, g u. s. w. Bei xx steht der Mit- *x 

spielende und sucht den Spielstein bei a zu treffen. Ist dies der Fall, so hat 
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er diesen „Mervel" gewonnen. Im andern Falle ist der ihm noch folgende am 
werfen. Es kommt aber auch vor, dass der „Hackmervel" den Spielstein bei a 
trifft und in die Keine e, f, g, h etc. hineinläuft; dann gehören dem Werfer 
alle die Spielsteiue an, die vom „Hackmervel" berührt oder von den andern 
getroffen worden sind. Ist der Spielstein bei a nicht getroffen und er läuft in 
die Rinne hinein, so muss er soviel beisetzen, als er angerührt bezw. getroffen 
hat. Hat er den ersten und letzten getroffen, so gehört ihm alles an. Hat er 
e und i getroffen, so muss er soviel beisetzen, als die Anzahl vom e und i 
beträgt, also hier e, f, g, h, i (5). Die beizusetzenden können zwischen die 
andern Spielsteine gesetzt werden, also zwischen c und f, f und g, h und i, 
oder sie können auch zusammen in einer Vertiefung oder hinter einen Stein 
versteckt werden und zwar so, dass sie schwer zu erlangen sind. Sind zum 
Beispiel vier „beigemack" worden, so können sie zu allerletzt „gepackt" werden, 
wenn sie mit den Worten hingesetzt werden: „ Achter alles". Derjenige Spieler, 
der den oder die letzten Spielsteine des Spieles getroffen hat, ist beim folgenden 
Spiele der erste; der unmittelbar vor ihm geworfen hat, ist der letzte; der vor 
diesem geworfen hat ist der Zweitletzte u. s. w. Es können beliebig viele 
Kinder mitspielen. Bei Figur 2 ist fast dasselbe, wie bei Figur 1. 

7. ) „No(a)chschmiete", Nohjage (Nachwerfen), wird besonders von Mädchen 
gespielt. Trifft eines den Spielstein des anderen, so hat es ihn gewonnen. 

8. ) „Küsskescharen". Eine bestimmte Anzahl Spielsteine wird in eine 
„Küss" „gestuckt". Die Spielsteine, die auswärts fallen, werden mit der Hand 
oder dem Zeigefinger in die „Küss" gestossen. Damit beginnt der, der „gestuckt" 
hat. Misslingt es ihm, einen Spielstein „hineinzuscharren", so ist der andere 
Spieler an der Reihe. Gelingt es diesem, die Spielsteine hineinzustossen, so hat 
er gewonnen, andernfalls spielt wieder der erste und so fort. Derjenige gewinnt, 
der den letzten Spielstein in die „Küss" „scharrt". (Knaben.) 

9. ) Ansette (ansetzen) wird viel von Mädchen, weniger von Knaben gespielt. 
Abwechselnd „setzt jeder der beiden Spieler gegen eine Mauer an", d. h. jeder 
wirft abwechselnd einen Spielstein gegen die Mauer, sodass diese auf der Erde 
zwischen den Steinen liegen bleiben. Trifft nun ein „angesetzter" Spielstein 
einen der auf der Erde liegenden, so bekommt der betreffende Spieler alle Spiel- 
steine, die auf der Erde liegen, wenn die Spieler vorher bestimmt haben : 
„Opprapes", sonst nur eine bestimmte Anzahl. 

10. ) Bei mehreren Spielen mit Spielsteinen wird auch um Geld gespielt, 
z. B. „Penningske ömschiete" (Pfennig umschiessen). In einer Linie auf dem 
Erdboden werden Pfennigstücke aufgestellt, die dann umgeschossen werden. Trifft 
ein Spielstein ein Geldstück, dass es umfällt, so erhält der Spieler dasselbe. 

11. ) „Penningske ömhaue". Dieses Spiel wird besonders auf den Strassen 
Kempens gespielt, die mit den kleinen unregelmässigen Steinen gepflastert sind. 
Die Spieler legen jeder ein bestimmtes Geldstück auf einen glatten Stein, und 
ein jeder legt eine Fingerspanne davon seineu Spielstein in eine Oeffnung zwischen 
den Steinen. Jeder wirft nun mit dem Spielstein ein Geldstück nm. Gelingt 
ihm dies, so hat er es gewonnen, muss aber auch den Spielstein des andern treffen. 

12. ) „Onger de Fut" (unter d. Fuss). Einer legt ein Geldstück unter 
den Fuss und der andere schleudert ein Geldstück durch die Luft, sodass es auf 
die Erde fällt. Haben beide „Adler" bezw. „Zeichen", so hat der zweite 
gewonnen, anderenfalls der erste. (Diese Spiele mit Geld werden nur von 
Knaben [älteren] gespielt.) 
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13. ) Htfpkesschieten (Häufchenschiessen). Das ist Spiel mit Spielsteinen, 
Knicker genannt. Einer übernimmt das Spiel. Er setzt vier Knicker zu einem 
Häufchen zusammen. Die anderen Mitspielenden stellen sich in einer Entfernung 
von etwa 3 m auf und stehend suchen sie mit Knickern das Häufchen zu treffen, 
sie „hacken op det Höpken a . Alle Knicker, die nicht treffen, gehen in den 
Besitz des Knaben, dem das Häufchen gehört. Trifft einer das Häufchen, so 
gelangt er in den Besitz des Häufchens, und das Spiel fährt fort. 

14. ) Brettkesschieten (Brettchenschiessen). Auch bei diesem Knickerspiel 
übernimmt einer das Spiel Er hat ein Brettchen mit mehreren Einschnitten, 

über denen die Zahlen stehen. Diese Zahlen gehen 
j I meistens nur bis 6. Nun stellt sich der Besitzer 

Ii 2 3 4_ n c des Brettchens in einer Entfernung von etwa 2 m 

I— nLTLTLI Lr~U"~LJ auf, indem er das Brettchen auf die Erde stellt. 

Nun schiessen die Mitspieler auf das Brettchen. 
Läuft ein Knicker etwa durch Oeffnung 5, so muss der Besitzer des Brettchens 
dem Glücklichen 5 Spielsteine geben. Aber alle Spielsteine, die durch keine 
Oeffnung gehen, gehen in den Besitz des Brettchenbesitzers über. Die Löcher 
mit den höheren Nummern werden natürlich immer kleiner. Das ganze Brettchen 
ist vielleicht 40 cm lang und 10 cm hoch. Diejenigen Brettchenbesitzer, die 
die meisten Nummern haben, haben auch den meisten Zulauf. 

III. Ballspiele. 

1.) Küleckes- Rolle. Etwa fünf Kinder können an diesem O 
Spiele teilnehmen. Die Kinder stellen sich an den Strich (AB) O 
und rollen einen Ball in irgend eins von den Löchern. Jedes Kind O 
ist aber Besitzer eines dieser Löcher. Läuft der Ball nun in eins o 
von den Löchern, so hat der Besitzer desselben den Ball zu nehmen. q 
Er wirft ihn in die Luft, währenddessen laufen die andern fort. 
Dann wirft das Kind nach einem von den Spielteiluehmern. Trifft 

es denselben, so muss der Getroffene austreten. Fehlt es aber, so a t, 

muss der Werfer austreten. 

2. ) „Palandere 64 (Ballschlagen) Ein Teil der Mitspieler ist im „Himmel" 
(Himöl); ein anderer Teil in der „Hölle" (en dö Holl). Die im Himmel schlagen 
den Ball, die in der Hölle fangen ihn auf und suchen den Werfer, der in der 
Hölle an einen Stein klopft, mit dem Balle zu treffen. Wird er getroffen, so 
wird er in die Hölle gebracht. Der im Himmel allein Uebrigbleibende kommt 
nachher allein in die Hölle, und das Spiel beginnt von neuem. (Im Geldernschen 
nennt man dieses Spiel „Plackballe' 4 von „plack" = Platz) 

3. ) „Hipp 44 . In einem Viereck steht auf jeder Ecke ein Spieler. Vier 
Knaben stehen in dem Viereck. Der Ball wird von einer Ecke zur andern 
geworfen. Derjenige, der den Ball auf die im Viereck stehenden Spieler werfen 
will, ruft: „Hipp"; die Innenstehenden rufen darauf: „Gass". Der Getroffene 
nimmt den Ball und wirft damit einen der „Eckensteher", die vorher davon 
gelaufen sind. Will einer von diesen auf seinem Platze stehen bleiben, so ruft 
er: „Kugel", darf aber bis zum Wurfe sich nicht mehr rühren; wird einer 
getroffen, so sind die früheren „Eckensteher" von der Ecke ab, und die andern 
kommen auf die Ecken. 

4. ) Kappenball, ä) Die Spieler legen ihre Mützen an eine Wand. Von 
einem Striche aus, dem sog. „Ahn", wirft nun ein Spieler einen Ball in eine 
der Mützen. (Hat der Spieler in drei Würfen den Ball nicht in eine Mütze 1 
geworfen, so folgt ein anderer Spieler.) Alle Spieler laufen nun so schnell wie 
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möglich fort. Der Eigentümer der Mütze ergreift den Ball und ruft: „Halt!" 
Sogleich haben alle Läufer zu stehen. Der Ball wird geworfen. Trifft er einen 
Läufer, so verliert dieser ein „Leben". (Jeder Spieler hat drei „Leben".) Wird 
kein Läufer getroffen, so hat der Schleuderer des Balles ein „Leben" verwirkt. 
Das Spiel wird solange fortgesetzt, bis alle Spieler ihre drei „Leben" verloren haben. 

b) „Kappeballen 44 , auch „KUppke sehmitte" — „Luse 44 = lausen. Die 
Spieler legen ihre Mützen an die Wand. Dann wirft derjenige, dessen Kappe 
am Anfange liegt, mit einem Balle nach den Kappen. Ist der Ball in eine Kappe 
gelangt, so ergreift der Besitzer derselben den Ball, ruft: „Halt", und versucht 
nun, einen der inzwischen davongelaufenen Mitspieler zu treffen. Trifft er, so 
bekommt der Getroffene einen Stein (Laus) in die Kappe; trifft er nicht, so 
bekommt er selbst einen Stein in die Mütze. Hat jemand drei oder fünf Steine 
(wie es vorher abgemacht ist), so muss er aufhören. Das Spiel dauert so lange, 
bis alle bis auf einen die bestimmte Anzahl von Steinen (Läusen) in der Kappe 
haben. Der zuerst Ausgetretene muss sich nun gebückt an die Wand stellen, 
und der nach ihm Ausgetretene hat das Recht, dreimal aus einer bestimmten 
Entfernung auf ihn zu werfen. So geht das weiter, bis zum Letzten. [In anderer 
Gegend wird bei Fehlwürfen die betreffende Mütze an das Ende der Beihe gelegt.] 

5. ) „Mauerball 44 , auch „Stand 44 (Stillstand) oder „Stutz 44 . Es wirft jemand 
den Ball an die Mauer und ruft den Namen eines Mitspielers, der den Ball dann 
fangen muss, während die andern davonlaufen. Fängt der Gerufene den Ball, 
so wirft er den Ball und ruft den Namen eines andern. Fängt er den Ball nicht, 
so erhascht er schnell den Ball und ruft sein „Halt", worauf er zu treffen ver- 
sucht. Hat er dreimal nicht getroffen, so tritt er aus, auch der, der dreimal 
getroffen wurde. Im übrigen nimmt dann das Spiel denselben Verlauf, wie das vorige. 

6. ) „Ecke haue ! 44 Dieses Spiel kann von 4, 6, 8 Knaben gespielt werden. 
In einer Entfernung von 30 Schritten werden zwei lange Striche gezogen. Vor 
dem Spiele teilen sich die Knaben in zwei Gruppen, zu gleichen Teilen. Dann 
losen sie, wer zuerst „am haue es". Auf einen Strich stellen sich nun die 
„Schläger" mit einem von der andern Gruppe, der das „Einschenken" des Balles 
besorgen muss. Dieser Knabe führt den Namen „Mitzemann", nach dem Strich, 
auf dem er steht. Derselbe heisst nämlich „die Mitz". (Mitte?) Die andern 
Knaben von der Gruppe des „Mitzemanns" stehen nun in kleinerer oder grösserer 
Entfernung von dem anderen Strich. Sie suchen den Ball aufzufangen, den ein 
„Schläger" von der „Mitz" aus schlägt. Ergreifen sie den Ball sofort aus der 
Luft, oder nachdem er einmal den Boden berührt hat, so treten sie an die Stelle 
der „Schläger". Im andern Falle müssen sie suchen, den „Schläger" zu treffen, 
der unterdessen von der „Mitz" zu dem andern Striche läuft. Von hier ans 
läuft er wieder zur „Mitz" zurück. Dann suchen ihn die obenstehenden Spieler 
zu treffen. Treffen diese ihn, so treten sie an die Stelle der „Schläger". Im 
andern Falle wird das Spiel in derselben Anordnung fortgesetzt. Trifft auf der 
„Mitz" ein „Schläger" den Ball nicht, so darf der „Mitzemann" den schnell 
davoneilenden „Schläger" werfen. Dann gelten dieselben Regeln, die oben schon 
angegeben sind. 

7 ) „Kuhle muhle ! 44 Es kann von beliebig viel Kindern gespielt werden. 
Die Spieler zerfallen in zwei Gruppen. Zur ersten Gruppe gehören mit einer 
Ausnahme alle andern. Dieser eine bildet die zweite Gruppe. Die erste Gruppe 
legt sich Zahlen bei, und zwar jeder eine Zahl. Dabei muss die fortlaufende 
Zahlenreihe gebraucht werden. Diese Zahlen dürfen dem einen Mitspieler nicht 
* bekannt sein. Die Spieler treten nun an einen Hut, der auf dem Boden liegt. 
In den Hut wird ein Ball gelegt. Alle drehen dem Hut den Rücken, und der 
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eine Spieler (dieser hat Nr. 1) ruft nun: „Kuhle, muhle" Nr irgend eine, 

im Bereiche der Zahlen als auch Mitglieder da sind. Angenommen er ruft Nr. 3. 
Der Spieler, der diese Nummer hat, ergreift den Ball und ruft dann: „Halt!" 
Bei diesem Kufe müssen alle stehen. Dieser wirft nun nach einem mit dem 
Ball. Wird er getroffen, so tritt er aus. Fehlt der Wurf, dann tritt der aus, 
der geworfen hat. Derjenige, der Nr. 1 hat, muss auch austreten, wenn er 
getroffen wird, oder wenn er eine Nr. ruft, die nicht mehr am Spiel beteiligt 
ist. An seine Stelle tritt der, der die folgende Nr. hat, sofern er noch am Spiel 
beteiligt ist. Ist Nr. 2 ausgetreten und muss jetzt Nr. 1 austreten, so tritt an 
Stelle von Nr. 1 Nr. 3. 

8. ) Königsball (auch für Mädchen). Ein Spieler, der König, der durch 
Abzählen erkoren ist, steht in einiger Entfernung von den übrigen Spielern. 
Er wirft. Er wirft in grossen Bogen, möglichst hoch, den Ball seinen Mitspielern 
zu. Wer den Ball fängt, d. h. aus der Luft aufgreift, der ist König. Auch 
der wird König, der den Ball fängt, wenn dieser einmal „getippt" hat, d. h. 
wenn der Ball nur einmal die Erde berührt hat. 

9. ) Das Turelurespiel, auch „Kttssebäl". An dem Spiele können sich 
beliebig viele Kinder beteiligen. Sind fünf Mitspieler da, so werden sechs „Kullen" 
(kleine runde Vertiefungen in den Erdboden) in einer Linie gemacht. Jeder 
bekommt ein Loch, das letzte Loch heisst „Turelure". Etwa drei bis vier Schritte 
vor der ersten Kuli wird ein Strich, der Ansatzstrich gezogen. Von hier aus 
bemüht sich jeder, einen Ball in die •Kulle eines seiner Gegner zu rollen. Hat 
jemand den Ball in ein Loch geworfen, so springt der Besitzer sofort herzu und 
greift den Ball, um von seinem Loche aus einen seiner Mitspieler, die sich 
unterdessen entfernt haben, zu werfen. Trifft er diesen nicht, so bekommt er 
„en Stengke en de Kuli". Trifft er ihn doch, so muss der Getroffene von seinem 
Loche aus einen seiner Gespielen werfen. Derjenige bekommt also einen Stein 
in sein Loch geworfen, der nicht trifft. Dann setzt sich das Spiel fort, bis 
einer eine bestimmte Anzahl Steinchen bekommen hat. Hat einer die vor dem 
Spiele bestimmte Zahl Steinchen in seinem Loch, so muss er sich mit dem Gesicht 
gegen die Mauer stellen und jeder wirft ihm „fief op da Puckel möt dä Bäl". 
Trifft einer z. B. drei mal nicht, so darf der Schuldige dem, der vorbeigeworfen 
hat, drei Würfe wiedergeben. Wirft einer den Ball in das sechste Loch, in 
Turelure, so rufen alle „Turelure" und jeder stellt sich an sein Loch und zwar 
mit dem Rücken der Kuli zugekehrt. Dann legt derjenige, der den Ball in das 
letzte Loch geworfen hat, einem andern denselben in die Kuli. Er ruft dessen 
Namen und alle andern entfernen sich. Der greift den Ball und trifft entweder 
einen, oder er bekommt „en Stengke en de Kuli". 

10. ) Himmel und Hölle. Es ist dies ein Ballspiel, welches in der Begel 
von Knaben gespielt wird. Es werden in einiger Entfernung voneinander zwei 
Plätze, Himmel und Hölle, durch Striche bezeichnet. Einer der Knaben ist in 
der Hölle, die übrigen im Himmel. In der Mitte zwischen beiden Partien liegt 
ein Stein. Einer der Knaben, die im Himmel sind, schlägt nun einen Ball mit 
einem Stock zur anderen Partie hinüber, läuft gleich darauf zu dem Stein, den 
er mit dem Stock berühren muss, und wieder zurück zu seiner Partie. Unter- 
dessen nimmt der, welcher in der Hölle ist, den Ball und wirft ihn nach dem 
Schläger. Trifft er ihn, so muss dieser zu seiner Partei übertreten. Gelingt 
es dem ersteren, den Ball aufzufangen ehe er die Erde berührt, so muss der 
Schläger an seine Stelle treten und er kann zu der anderen Partei übertreten. 
Sonst setzt sich das Spiel in der angegebenen Weise fort, bis alle Knaben bis 
auf einen in der Hölle sind (die dann Himmel wird). 



Digitized by 



64 



11. ) Rojen Hahn. Die Kinder stellen sich in einem Kreise auf, etwa 
zwei Schritte von einander entfernt. Jedes Kind steht in einem viereckigen 
Hänschen. Jetzt geht ein Kind mit einem Balle nm den Kreis Es singt dabei : 
„ Rojen Hahn, wat hed gej an, twee paar Strämp en twee paar Schuhn, Dat hed 
den rojen Hahn vandun" (nötig). Dabei legt es den Ball hinter eins der Kinder 
und läuft dann schnell weiter. Bemerkt das Kind den Ball, so eilt es dem 
Läufer nach, um ihn mit dem Balle zu treffen. Erreicht der Läufer vor dem 
Kinde dessen Platz, ohne geworfen worden zu sein, so läuft er weiter, während 
das andere Kind austreten muss. Wird jedoch der „roje Hahn a geworfen, so 
muss er austreten und das andere Kind vertritt seine Stelle. So nimmt das 
Spiel seinen Fortgang, bis nur noch ein Kind übrig bleibt. Mit diesem geht 
der „roje Hahn" hin und verbirgt den Ball. Die anderen Kinder kommen herbei 
und suchen denselben. Dasjenige Kind, das den Ball findet, ist jetzt „rojen Hahn a . 

12. ) Alle Balle Rulle. Die Knaben, etwa fünf oder sechs, graben sich 
jeder eine Vertiefung in den Boden (Kuli genannt), in die eine Faust hinein- 

passt. Sodann stellt sich der erste (a) auf einen vier Schritt ent- 

^ f fernten Strich und rollt einen Gummiball vorsichtig über den Boden, 

° e sodass er in eines der Löcher hineinfällt. Der Knabe, dem das 

° ,! Loch angehört, etwa c, stellt den Fuss auf den Ball und ruft : 

O c „Alle Balle Kulle!" Darauf erwidern die anderen: „Schmeks, 

Oi> Schmacks, Schmulle!" „Koukle Kaud?" (auch Kautabak) fragt c 

" O » darauf, und jene erwidern: „«Welche Haud? a [In anderen Gegenden 



hört man auch „Habakuck, schnick schnack schnuck; in noch 
anderen Gegenden heissen Buf und Gegenruf: „Habakuck" — 
„Schnudel a — „Konvermant a — „in wem sin Hand?" „in Tei! a 
= Theodor (oder ein anderer Name.)] Jetzt nennt c einen der 
Mitspieler, auch wohl seinen eigenen Namen. Der Genannte ergreift 



den Ball und sucht von dem Striche aus einen der Mitspieler, die nach allen 
Seiten auseinandergestoben sind, mit dem Balle zu treffen. Gelingt ihm das, 
so muss der Getroffene seine Vertiefung mit dem Sand zudecken ; gelingt es ihm 
nicht, so muss er selbst vom Spiel zurücktreten und seine Vertiefuug ausfüllen. 
So nimmt das Spiel seinen Fortgang, bis nur noch einer übrig bleibt. 



1. ) Riluber und Gendarm (bekannt). 

2. ) „Nohlopes" (Nachlaufen). Es wird abgezählt. 

3. ) „Ecke Iure" (sehr beliebt). Die Kinder wählen ein Häuserviereck 
und laufen um dasselbe herum. Einer lauert an einer Ecke, um einen anderen 
zu sehen. Der Gesehene wird „ angeklopft u (an die Wand) und muss jetzt lauern. 

4. ) „Kriege spb'le" (= spielen) ist Nachlaufen. 

5. ) „BÖmmke wit lope" = Bäumchen weiter laufen (Bäumchen Wechsel 
dich !). Gewöhnlich fünf Spieler, vier an den Bäumchen, einer im Spiel. Während 
die vier durch gegenseitiges Zurufen „Bömmke, Wechsel dich!" ihre Bäumchen 
vertauschen, ist der fünfte Spieler darauf bedacht, einen nicht besetzten Baum 
zu erhaschen. Gelingt ihm dies, so findet sich der sog. „Fünfte" von selbst wieder. 

6. ) „Accre 44 (akkreditieren = bevollmächtigen) Das Spiel wird meistens 
von Knaben ausgeführt. Eine beliebige Anzahl Spieler kann sich zugleich 
beteiligen. Ein Kind wird gewählt, das sich an eine Mauer stellt und die Augen 
schliesst. Die andern Kinder verstecken sich. Das durch einen Ruf zum Suchen 
aufgeforderte Kind muss nun den ganzen Körper eines andern Kindes sehen, 
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um es zum Fänger machen zu können. Hat das Kind einen Arm oder ein Bein 
hinter einem Baume versteckt, so ist es noch geschützt. Ist endlich ein Kind 
ganz gesehen worden, so läuft er zu dem Platze, an dem vorher der Fänger 
stand, schlägt mit der Hand drei mal gegen die Mauer und ruft dabei: „Akkre, 
Akkre für mich!" Das fangende Kind folgt ihm und macht es ebenso. Wer 
nun zuletzt am Platze ist und die Worte vollendet hat, muss Jagd auf die übrigen 
Spieler machen. Ist ein Kind, das vom Fänger verfolgt wird, in Gefahr, so 
darf ein anderes, das schon am Platze ist, für das kommende die Losungsworte 
sagen und es so schützen. (Für ein noch im Versteck verbleibendes Kind kann 
nicht eingetreten werden.) Sind alle Kinder am Platze, so muss das zuerst 
gefangene Kind zurückbleiben, während die andern sich wieder verstecken. 

7. ) „Verbergen affkloppen." Um zu ermitteln, wer der Suchende sein 
soll, läuft die Spielerschar auf ein bestimmtes Zeichen (Zählen) nach einer vorher 
bestimmten Stelle (Baum, Tür). Wer zuletzt an der Stelle anlangt, hält seine 
Hände vor die Augen (oder lehnt sich mit dem Gesichte gegen den Baum oder 
die Tür) und zählt: „10, — 20, — 30, — 40, — 50, — 60 bis 100, wer 
sich noch nicht verborgen (versteckt) hat, der ist." Die andern haben sich 
indessen ein günstiges Versteck aufgesucht. Der Suchende entfernt sich vom 
Baume und ist darauf bedacht, die andern zu suchen (zu sehen). Gelingt es 
ihm, einen zu sehen, so ruft er denselben beim Namen, läuft zum Baume zurück 
und berührt diesen mit der Hand. Der Gesehene sucht den Suchenden (besonders 
auf weiteren Strecken) beim Laufen einzuholen und eher den Baum zu berühren. 
Gelingt es ihm, so darf er sich wieder verstecken, während der andere mit ver- 
schlossenen Augen wie eben gesagt abzählt. Gelingt es ihm nun, alle Versteckten 
zu sehen und rechtzeitig „affzukloppen" (also mit der Hand bei jedem, den er 
gesehen, den Baum zu berühren), so ist derjenige der Suchende, der zuerst 
gesehen worden ist. 

8. ) Wieviel Uhr ist es? Es können beliebig viele Kinder mitspielen. 
Ein Kind ist die Uhr. Die Uhr steht in einiger Entfernung von den andern. 
Zu ihr kommt ein zweites Kind und fragt dann: »Wieviel Uhr ist es?" Die 
„Uhr" nennt irgend eine Zeit (7*6). Dann begibt sich das zweite Kind wieder 
zu den andern Spielern und fragt sie der Reihe nach: „Wieviel Uhr ist es?" 

7* Errät nun ein Kind die Zahl, so muss es fortlaufen, da es sonst von 

dem Frager mit einem Taschentuch, in dem ein Knoten ist, Schläge erhält. Wer 
die Zahl erraten hat, begibt sich nun zur „Uhr" und erfragt hier eine andere Zeit. 

9. ) „De grise Käl." Kinder ziehen in einer breiten Reihe über die 
Strasse, bis an eine Ecke, wo sich ein Kind verborgen hält. Sie singen dabei: 

„Wele wej es gau no Kevele gohn 

On hale Piptabak, 

On wenn de grise Käl ons kregt, 

Dä steckt ons in de Sack 

Öm en Ür nit, öm twe Ür nit, 

Öm trij Ür nit — u. s. w., öm twelf Ür well." 
Haben die Kinder soweit gesungen, so sind sie gewöhnlich schon an der Strassen- 
ecke vorbei Dann kommt das Kind hinter der Ecke hervor und sucht eines 
der Kinder, die schnell wieder an den Strassenanfang zurücklaufen, zu fangen. 
Die Gefangenen werden mit hinter die Ecke genommen. Das Spiel wird fort- 
gesetzt, bis alle gefangen sind. 

10. ) Klbckske, wu lät? Die Kinder stellen sich in eine Reihe an eine 
Wand. Zwei gehen hin und erdenken sich eine Zeit, etwa 7 2 12 Uhr. Derjenige 
von beiden, der ein Taschentuch mit einem Knoten in der Hand hält, geht an 
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der Reihe vorbei und stellt die Frage: „Klöckske, wu lät? a Dabei gibt er an, 
ob die Stunde ganz oder halb oder nur zum vierten Teile geraten werden soll. 
Er sagt: ganze Üre (ganze Stunden), hälfe Üre (halbe Stunden) oder verdie Üre 
(viertel Stunden). Derjenige, der das Rechte rät, muss bis zu einem bestimmten 
Orte, etwa einem Baume, laufen, verfolgt von dem „Frager", der ihn mit dem 
Taschentuch zu schlagen bemüht ist, bis er an seinen Platz zurückgekehrt ist. 
Sodann bekommt der zweite der Frager den Schläger, derjenige, der geraten hat, 
begleitet ihn, während sein Platz von dem ersten Frager eingenommen wird. 
Sodann erfolgt auf dieselbe Art und Weise der Fortgang des Spieles. 

11. ) Mösse verkoope! Vögel verkaufen! Die Kinder stellen sich in einer 
Reihe auf. Sodann treten drei von ihnen vor. Der eine von ihnen ist der 
Besitzer der Vögel, der andere Engel, der letzte Teufel. Die beiden Käufer 
(Teufel und Engel) entfernen sich nun, bis der Besitzer jedem der Kinder einen 
Vogelnamen gegeben hat. Sodann tritt der Engel hinzu, klopft dem Verkäufer 
auf den Rücken und spricht: „Klopp, klopp an ou Dör!" Darauf fragt dieser: 
„Wi es an de Dör? a „Den Engel." Sodann tritt der Engel vor und fragt: 
„Heje enne schwarte Meli?" (Amsel) u. s. w. bis er einen Namen geraten hat. 
Der Knabe, der diesen Namen trägt, tritt vor. Nachdem der Engel dem Ver- 
käufer so viele Schläge in die Hand gegeben hat, als dieser Mark für den Vogel 
fordert, läuft dieser bis zu einem bestimmten Punkte, verfolgt von dem Engel. 
Holt der Engel den Vogel ein, ehe dieser an seinen Platz zurückgekehrt ist, so 
begleitet der Gefangene den Engel zu einem Orte, wo er bleiben muss; wird er 
nicht eingeholt, so kehrt er an seinen Platz zurück. Hierauf kommt der Teufel, 
um einen Vogel zu kaufen. So geht das fort, bis alle Vögel verkauft sind. 
Hierauf fassen sich die vom Teufel gefangenen Vögel an, die vom Eugel 
gefangenen ebenfalls, und nun stellen sich die Parteien zu beiden Seiten eines 
Striches auf. Die ersten jeder Partei fassen sich jetzt gegenseitig an die Hand 
und beginnen zu ziehen. Werden die Engel über den Strich gezogen, so werden 
sie zu Teufeln, andernfalls die Teufel zu Engeln werden. 

12. ) „Vtfgelverkaufen", auch „Vogel flieg aus". — Vügel gelle. Dieses 
ist für kleine Kinder ein höchst spannendes Spiel. Einer ist Vogelhändler und 
ein anderer der Käufer. Der Vogelhändler stellt die andern Spieler der Reihe 
nach auf. Jeder erhält einen Vogelnamen : Sperling, Drossel, Rotkehlchen u. s. w. 
Die Namen können die Vögel sich selbst wählen, doch dürfen nicht zwei gleiche 
Namen darunter sein. Der Käufer hat sein Mal etwa 20 Schritte von den 
Spielern entfernt. Wenn der Vogelhändler mit der Verteilung der Namen fertig 
ist, gibt er dem Käufer einen Wink zu kommen. Etwa 6 Schritte von den 
Vögeln entfernt fragt er den Vogelhändler: „Hast Du Vögel zu verkaufen?" — 
„Ja, welchen willst Du?" — „Hast Du einen Zeisig?" — „Nein!" — „Denn 
ein Rotkehlchen?" — „Ja, es kostet 5 Mark." Nun läuft der betreffende Vogel 
so schnell als möglich zum Male des Käufers und zurück. Der Käufer zahlt 
erst den Preis und zwar durch soviele Schläge auf die vorgestreckte Hand, als 
der Preis beträgt, doch darf dieser nicht über 10 betragen. Hat er so bezahlt, 
dann sucht er den Vogel zu fangen. Vogel wie Käufer müssen das Mal des 
Käufers berühren. Gelingt es dem Käufer nicht, den Vogel zu fangen, so tritt 
der flinke Vogel beim Händler ein und erhält einen anderen Namen. Das Spiel 
ist beendet, wenn der Käufer sämtliche Vögel eingefangen hat. 

13. ) „Kinderchen, Kinderehen, kommt herbei !" (Auch „Hillegänschen 
kommt nach Haus.") An diesem Spiele nehmen Kinder jeden Alters teil. Auch 
wird dieses Spiel von Knaben und Mädchen gespielt. Die Zahl kann beliebig 
gross sein, doch nicht unter 6. Ein älteres Mädchen ist die Grossmutter, ein 
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kräftiger Knabe der Wolf, die Spielerschar stellt sich in einer Reihe auf. Der Wolf 
hält sich hinter einem Baume oder Türmchen versteckt. Die Grossmutter steht 
etwas von der Schar entfernt und ruft: „Kinderchen, Kinderchen, kommt herbei!" 

— »Wir kommen nicht!" — „Warum denn nicht?" — „Der Wolf ist da!" — 
„Was will er denn?" — „Steinchen suchen!" — „Was will er mit dem Steinchen?" 

— „Messer schleifen!" — „Was will er mit dem Messer?" — „Hals abschneiden!" 

— „Kinderchen, Kinderchen, kommt nach Haus!" Die Kinder laufen alle schnell 
zur Grossmutter. Der Wolf sucht ein Kind zu fangen und nimmt es mit. 
Darauf beginnt das Spiel von neuem. Die gefangenen Kinder unterstützen nun 
den Wolf. Das Spiel ist beendet, wenn der Wolf sämtliche Kinder gefangen hat. 

14. ) Richter und Dieb. An diesem Spiele nehmen mindestens 6 Knaben 
teil. Auf Papierstreifen stehen die Namen : Kaiser, Richter, Scharfrichter, Zeuge, 
Bauer, Dieb. Die Briefchen werden zusammengefalten und von einem Knaben 
in die Höhe geworfen. Dann sucht jeder ein Briefchen zu bekommen. Derjenige, 
auf dessen Zettelchen „Dieb" steht, flieht. Er wird von dem Zeugen und Bauer 
verfolgt und eingefangen und zum Richter gebracht. Der Bauer klagt ihn wegen 
einer Tat an. Der Zeuge bestätigt die Angabe des Bauers. Nun wird er ver- 
urteilt zu 10—20 Faustschlägen. Er kann aber auch beim Kaiser um Gnade 
bitten. Erlässt der die Strafe, so wird er freigelassen, sonst aber übt der Scharf- 
richter die angesetzte Strafe aus. 

15. ) „Brökke-lu-epe." „Wa- 
terlope." (Brückenlaufen.) Zu diesem 
Spiele wählen die Spieler einen mög- 
lichst rechteckigen Platz. Dieser wird 
durch Striche auf der Erde eingeteilt 
in Brücken und Wasser. Siehe Figur. 
Nachdem nun einer durch das Auszählen 
„uhttelle" zum Nachlaufen bestimmt 
worden ist, nimmt das Spiel seinen Anfang. Jeder Spieler muss darauf achten, 
dass er nicht die Brücken verlässt und ins Wasser tritt; denn sonst ist er 
geschlagen. Den einmal angefangenen Weg muss der Spieler bis zur folgenden 
Ecke vollenden. Dort kann er einen verschiedenen Weg einschlagen. Dagegen 
darf der durch das Auszählen bestimmte Spieler seinen Lauf innerhalb der 
Brücken ändern. Das Spiel wird weitergespielt wie das gewöhnliche Nachlaufen. 

16. ) „Eckepienau." Durch das Abzählen ist einer zum Läufer bestimmt 
worden. Die übrigen Spieler suchen die nächste Ecke zu gewinnen, wo sie von 
dem Läufer, der noch auf seinem alten Platze steht, nicht gesehen werden 
können. Auf den Ruf der Spieler „Haina" verlässt der Läufer seinen Platz und 
sucht einen an der Ecke zu Gesicht zu bekommen, er ruft ihn beim Namen und 
läuft zum Auszählplatze, wo er „ankleckt" an die Wand schlägt und den Namen 
des Gesehenen nennt. Die anderen Spieler kommen herbei und „klecken sich 
selbst an". Wer zuletzt kommt, ist Läufer für das folgende Spiel. 

17. ) Eier stehlen. (Eier kläuen.) Die Spieler teilen sich in zwei Parteien 
von beliebiger aber gleicher Anzahl und nehmen an einem Strich, der „Grenze", 
Aufstellung. In gleicher Entfernung vom Strich hat jede Partei einen Kreis, in 
dem sich die Eier (Steine) befinden. Jeder Spieler einer Partei sucht die Eier 
der andern zu holen, ohne geschlagen zu werden. Wird er geschlagen, so ist 
er Gefangener und muss am Kreise (dem Neste) des Gegners Aufstellung nehmen. 
Er kann jedoch durch Anschlag von einem Spieler seiner Partei erlöst werden. 
Selbstverständlich darf dieser nicht bereits, ehe er schlägt, geschlagen worden 
sein. Die Partei, deren Nest zuerst leer wird, hat verloren. 
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18.) KHtzke op et Sttibbke. Spielerzahl beliebig. Der Spielplatz ist das 
Trottoir (die Stubb vor einem Hause). Ein Spieler ist Kätzchen; er steht auf 
dem Fusssteig und muss einen der Spieler, der sein Reich betritt, anschlagen. 
Gelingt es ihm, so wird der Geschlagene Kätzchen. Dient ein Hügel als Spiel- 
platz, so ist der Zuruf der Spieler: „Ich bin auf deinem goldnen Berg!" 

19 ) Für folgendes Spiel ist mir kein besonderer Name bekannt: Die Spieler 
(Zahl beliebig) nehmen in einigen Schritten Abstand voneinander in einem Kreise 
Aufstellung. Jeder macht vor sich nun einen Kreis von etwa einem Schritt 
Durchmesser. Mit einer flachen Scheibe suchen sie nacheinander in den Kreis 
des linken Nachbars zu werfen. Wem es gelingt, der läuft (vom Besitzer des 
Kreises, der vorwärts läuft, verfolgt) rückwärts fort. Der Einholende muss 
den Eingeholten bis zu seinem Kreise als Reiter tragen. 

20) Alle meine Lämmlein kommt nach Haus! Ein Mädchen ist die 
Mutter, die andern sind die Kinder. Die Mutter schickt die Kinder zum Spiel. 
£>achher ruft sie dieselben zurück mit den Worten: „Alle meine Lämmlein kommt 
nach Haus!" Die Kinder antworten: „Wir können nicht!" Die Mutter: „Warum 
denn nicht?" Die Kinder: „Der Wolf ist da." Die Mutter: „Was frisst er denn?" 
Die Kinder: „Lämmleinfleisch." Die Mutter: „Was trinkt er denn?" Die 
Kinder: „Lämmleinblut." Die Mutter: „Alle meine Lämmlein kommt nach Haus!" 
Jetzt laufen alle Kinder der Mutter zu. Ein anderes Kind, das Wolf ist, läuft 
nun von der Seite her zwischen die Kinder und sucht eins zu erhaschen. Das 
Kind, das von ihm gefangen wird, muss nun mit Wolf sein und das Spiel beginnt 
nun wieder von neuem und wird so lange fortgesetzt, bis alle Lämmlein 
gefangen sind. 

21. ) Ömstohn (Umstehen). Ein Kind stellt sich mit dem Gesichte gegen 
die Wand (auf der Strasse). Alle übrigen Mitspieler stehen an der entgegen- 
gesetzten Wand. Diese suchen jetzt zu dem Umstehenden zu kommen, ohne 
von dem gesehen zu werden. Da jener aber von Zeit zu Zeit umsieht, können 
die andern immer nur um kleine Strecken voran kommen. Wer weitergeht, 
sodass der Umstehende es sieht, muss seinen Lauf von neuem beginnen. Erreicht 
einer den Umstehenden, so tritt er an dessen Stelle. 

22. ) Hömplenbur („Henkele Bott", Hinkender Bote). Ein Kind wird 
gewählt und in den sog. Kessel getrieben, wo es vor der Verfolgung der Mit- 
spieler gesichert ist. Es wird Hömplenbur genannt (von hinken, hömplen). Der 
Hömplenbur darf nur in Hüpfgang sein Reich verlassen. In der Hand hat er, 
wie auch alle anderen Spieler, ein fest geknotetes Taschentuch. Trifft er einen 
hiermit, so sucht er, wie auch der Geschlagene, möglichst schnell den Kessel 
wieder auf, um sich vor den Schlägen der andern zu schützen. Ebenso muss 
der Hömplenbur wieder in den Kessel zurück, wenn er statt des Hüpfganges 
gegangen ist, oder wenn er sich nicht vor dem Herauskommen angemeldet hat. 
Hat er so mehrere gefangen, so schickt er diese nach Belieben aus: „Hömplenbur 
scheckt twie Gesellen ut," oder: „H. scheckt sin Gesellen ut, hä kömmt nitenohe* 
u. s. w. Natürlich müssen die Gesellen auch den Hüpfgang annehmen. Das 
Einfangen geschieht so lange, bis alle eingefangen sind. Der letzte ist im 
folgenden Spiele wieder „Hömplenbur". 

23. ) Strassenmännehen. An diesem Spiel kann eine beliebige Anzahl 
Kinder teilnehmen. Ein bestimmter Teil des Trottoirs wird als Spielraum 
abgegrenzt; nun wird einer der Spieler durch das Los zum „Strassenmännehen" 
gewählt; dieser hat seinen Platz auf dem abgegrenzten Teil der Strasse und 
darf diesen Raum nicht verlassen. Die übrigen Spieler laufen nun auf das 
Gebiet des „Strassenmännchens" und singen dabei: „Strassenmännehen, Strassen- 
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männchen, ich bin auf deiner Strasse " Der zum „Strassenmännchen" bestimmt 
ist, sucht jetzt einen Spieler zu schlagen; gelingt ihm dies, so ist er frei und 
der Geschlagene „Strassenmännchen". Dann geht das Spiel in der beschriebenen 
Weise weiter. 

24. ) „Mutter, darf ich?" auch „Herr, Herr, darf ich? 44 Ein Kind stellt 
sich mit dem Gesichte gegen die Mauer und hält die Augen zu. Die andern 
Kinder stellen sich mit dem Bücken gegen eine gegenüberliegende Wand. Nach 
der Reihe sagt nun jedes einzelne Kind: „Mutter, darf ich? Wieviel Schritt?" 
Das Kind an der anderen Mauer hat nun darüber zu bestimmen, wieviel Schritte 
von jedem Fragenden gemacht werden. Während das Kind vorangeht, sieht das 
andere Kind, welches an der anderen Mauer steht, plötzlich um. Hat es das 
Gehen nicht bemerkt, so bleibt das Kind an der neuen Stelle stehen, im andern 
Falle muss es eine bestimmte Anzahl Schritte zurückgehen. Dasjenige Kind, 
das auf diese Weise zuerst die Wand erreicht hat, darf sich allein an die 
Wand stellen. 

25. ) Taschentücher st ritzen. Die Mitspieler bilden zwei Parteien. Es 
wird die Stellung wie beim Barlauf eingenommen, nur ist nicht soviel Platz 
nötig. Diese Partei legt das Taschentuch eines jeden in gewissen Abständen 
etwa an dieser Mauer entlang, jene Partei an der anderen Mauer entlang Genau 
in der Mitte wird ein Strich gezogen. Jetzt muss jede Partei sorgen, möglichst 
viele Tticher zu erhalten, ohne bevor geschlagen worden zu sein. Von beiden 
Parteien müssen daher die Grenze und Tücher bewacht werden. Jeder Geschlagene 
muss direkt über die Grenze zurückgehen. Es dürfen im anderen Falle soviel 
Tücher mitgenommen werden, als man bekommen kann, bis man geschlagen wird 
Die gestohlenen Tücher werden zu den andern auf die Seite des Siegers gelegt. 
Wenn einer Partei alle Tücher genommen sind, hat sie verloren. 



1. ) Bock, Bock, wieviel Höres (Hörner). Die Spieler zählen nach einem 
Keime ab; so wird der Bock bestimmt. Dieser beugt seinen Rücken und hält 
sich an einer Mauer fest. Ein Knabe springt nun auf den Kücken des Bocks 
und hält einige Finger in die Höhe, aber so, dass es der Bock nicht sieht. 
Dann ruft er: „Bock, Bock, wieviel Höres!" Gibt der Bock nicht die rechte 
Zahl der emporgestreckten Finger au, so springt der folgende Spieler auf den 
Rücken des Bockes. Der Bock muss nun solange anhalten, bis er die Anzahl 
der emporgestreckten Finger errät. Darauf wird der letzte Reiter Bock. 

2. ) Strich -Bock. Zuerst wird der Bock bestimmt. Dies geschieht 
folgendermassen : Die Spieler werfen jeder einen Stein gegen einen Strich, der, 

dessen Stein am weitesten von dem Strich („Ahn") liegt, ist Bock. m 

Nun werden eine Reihe paralleler Striche auf die Erde gezogen, 6 

etwa wie nebenstehend. Diese Striche sind je etwa 10 cm von- * 

einander entfernt. Der Bock tritt nun anf den zweiten Strich 3 

und beugt seinen Rücken. Die andereu Spieler springen über * 

den Bock und zwar so, dass sie den ersten Strich, den „Ahn" 

mit ihren Füssen, wenigstens mit dem Absätze eines Fusses berühren. Gelingt 

dies allen Spielern, so geht der Bock einen Strich weiter. Dies wird solange 

fortgesetzt, bis ein Spieler nicht von dem „Ahn* abspringt. Dieser wird nun Bock. 

3. ) Bockspringen mit Taschentuchauflegen. Ein besonderer Name für 
dieses Spiel ist nicht bekannt. Der Bock wird auf dieselbe Weise bestimmt wie 
beim Strichbock. Die übrigen Spieler springen der Reihe nach über den Bock 
und legen dabei ihre Taschentücher (mit beiden Händen werden sie zuerst auf- 
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gelegt) auf seinen Rücken. Dann werden sie beim nochmaligen Überspringen 
wieder fort genommen. Sodann werden die Tücher mit der linken Hand, dann 
mit der rechten Hand, dann mit dem Munde n. s. w. aufgelegt. Das Spiel wird 
solange fortgesetzt, bis ein Spieler sein Taschentuch beim Auflegen fallen lässt, 
oder, wenn er beim Abnehmen sein Taschentuch nicht abnimmt, oder, wenn er 
ein falsches Tuch fortnimmt, oder, wenn er ein anderes Taschentuch herunter- 
stösst. Dieser Spieler wird Bock. 



1. ) „Bur, pass op", auch „Bur of ", „Bur de Plum (Mütze) affschniiete". 
Es beteiligen sich etwa fünf Spieler. Jeder Spieler hat einen dicken Stein 
an einer bestimmten Stelle liegen. Derjenige, welcher „Bur" sein soll, legt 
seinen Stein auf zwei andere und stellt sich in die Nähe desselben auf. Einer 
von den andern fängt an, mit seinem Stein den kleinen Steinhaufen umzuwerfen, 
er spricht dabei: „Bur, pass op!" Hat derselbe den Steinhaufen auseinander- 
geworfen, so müssen die Steine von dem Bur wieder aufeinandergesetzt werden. 
Währenddessen läuft der, welcher geworfen hat, zu seinem Stein und berührt 
denselben mit seinem Fuss. Er kann, sobald er über die Grenze ist, von dem 
Bur, wenn er den Steinhaufen aufgesetzt hat, geschlagen werden. Berührt er 
aber den Stein mit dem Fusse, so kann er ihm nichts machen. Hat er Aussicht, 
eher seine frühere Stelle zu erreichen, so fasst er alsdann den Stein mit beiden 
Händen an und läuft fort; bis der Bur seine Steine aufgesetzt hat, kann 
er dies. Anderenfalls wartet er solange, bis ein zweiter mit seinem Steine den 
Steinhaufen umwirft. Ein jeder, der nach seinem Wurfe den Stein mit der Hand 
berührt, kann von dem „Bur" verfolgt werden. Jedoch wird der „Bur" diesem 
nicht länger nachlaufen, da er befürchten muss, dass sein Haufen von dem Dritten 
umgeworfen wird. Wird einer vom „Bur" gefangen, wird er Bur. Der „gewesene 
Bur", nimmt seinen Stein von dem Häufchen und klopft dann drei mal auf den- 
selben und entfernt sich schnell, damit er nicht, da er den Stein mit der Hand 
berührt hat, von dem neuen „Bur" wieder geschlagen wird. 

2. ) Namengeben (Himmel und Hölle). Dieses Spiel wird von vielen Kindern 
gespielt Ein Kind ist der Teufel, ein anderes der Engel. Ein drittes Kind 
gibt den übrigen einen Namen. Engel und Teufel raten nun abwechselnd den 
Namen eines Kindes. Derjenige, der den Namen rät, bekommt das Kind zu sich. 
Wenn alle geraten sind, so stellen sich die, welche zum Teufel gehören, auf 
eine Seite. Darauf stellen sich die Kinder der einzelnen Partei hintereinander 
und fassen sich mit den Händen um den Leib. Die ersten jeder Gruppe stellen 
sich mit dem linken Fusse an einen Strich und reichen sich die Hände. Es gilt 
nun, einen über den Strich zu ziehen. Diejenige Gruppe, die über den Strich 
gezogen ist, muss durchs „ Spitzloch " (Klopfgasse). 

3. ) Richter, Richter, ich verklage dich. (Wird namentlich im Winter 
gespielt.) An diesem Spiele können vier Personen teilnehmen. Man schneidet 
vier Blättchen Papier. Auf dem ersten steht: „Bürgermeister", auf dem zweiten: 
„Dieb", auf dem dritten: „Kläger", auf dem vierten: „Richter" geschrieben. Nach- 
dem die Blättchen zusammengefaltet worden sind, wirft einer sie auf den Tisch. 
Hat jeder ein Blättchen gegriffen, so sagt derjenige, der Kläger ist: „Richter, 
Richter, ich verklage dich." Darauf antwortet der Richter: „Warum verklagst 
du mich?" Kläger: „Der Dieb hat all mein Geld gestohlen." Richter: „Wer ist 
der Dieb?" Kläger: „Der und der." Richter: „Wieviel Schläge soll er haben?" 
Kläger: „20 derbe." Hat nun der Kläger den rechten Dieb gefunden, so muss 
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der Bürgermeister dem Diebe die genannten Schläge austeilen. Hat der Kläger 
aber den falschen geraten (also den Bürgermeister als Dieb angesehen), so erhält 
der Kläger die Schläge selbst vom Bürgermeister. 

4. ) Pfänderspiel. „Eck sin en Frau ut Pommerland, mine ganze Kröm 
es afgebrannt. Mot gej Melk hebbe?" — „Wat vön höje dann?" — „Süte, 
svire, gehotelde en gebrodelde." (Süsse, saure, geschüttelte [Buttermilch] und 
gekochte.) Dann wird der Frau eine Bestellung gemacht, worauf diese antwortet : 
„Märje frug, wenn den Hahn kräjt, komm eck dat Gäld hole." (Morgen früh, 
wenn der Hahn kräht, komme ich das Geld holen.) Nachdem die Reihe auf 
diese Weise durchgangen ist, fängt die Frau bei dem Ersten wieder an, um das 
Geld zu holen. Der Käufer hat nun allerlei Einwendungen gegen die Güte der 
Milch Vergeht er sich gegen die üblichen Bedingungen des Spieles (nicht ja 
und nicht nein sagen, nicht weinen oder lachen), so rauss er ein Pfand geben. 
— Das bekannte „Ich bin ein Kaufmann aus Paris" wird auch hier viel gespielt. 

5. ) Metzerstüken (Messerstechen). Metzke steke. Das Messerstechen ist 
ein beliebtes Spiel zur Sommerzeit. Zum Zwecke des Spieles wird ein kleiner 
Haufen Sand zusammengelegt. Rund um auf dem Boden sitzen die Mitspielenden, 
die in beliebiger Zahl vorhanden sein können. Das Spiel besteht in der Haupt- 
sache darin, dass ein geöffnetes Messer so in die Höhe geworfen wird, dass es 
mit der Spitze in dem Sand stecken bleibt. Die Lage des Messers ist zunächst 
einfach wagerecht in der flachen Hand und zwar mit der Spitze nach den Fingern 
zu. Bei der folgenden Lage ist die Spitze des Messers zum Arme hingerichtet. 
Diese beiden Lagen finden auch auf der Oberfläche der Hand statt. Dann nimmt 
man die Spitze des Messers zwischen zwei Finger und schleudert dann das Messer. 
Bei der folgenden Lage nimmt man die Spitze vielleicht in den Mund. Dann 
nimmt man das Messer in die rechte Hand und legt den rechten Arm um den 
Nacken, um das Messer dann an dem linken Ohre vorbei in den Sand zu schleudern. 
Umgekehrt macht man dieses auch mit der linken Hand. Die verschiedenen 
Lagen können dadurch noch vielseitiger werden, indem man das Messer in der 
Luft herumschleudert, ehe es auf dem Boden anlangt. Dem Erfindungsgeiste 
der Mitspieler bleibt es nun vorbehalten, die Lage und den Wurf des Messers 
zu verändern, oder mehrere Würfe zu kombinieren. Die Reihenfolge der Lagen 
ist aber vorher ausgemacht. Wenn einer einen Fehlwurf macht, so muss er 
aufhören, im anderen Falle kann er die weiteren Würfe machen. Wer zuerst 
alle bezeichneten Würfe gemacht hat, hat gewonnen. 

6. ) Das Bickeln. Ein beliebtes Ballspiel bei den Mädchen ist das Bickeln. 
Unter Bickel versteht man die kleinen Gelenkknöchelchen eines Hammels. Das 
Spiel wird an einem Tisch ausgeführt. Dazu sind vier solcher Bickeln notwendig. 
Dieselben werden auf den Tisch geworfen und zwar regellos. Dann wird von 
dem Mädchen, das an der Reihe ist, der Ball mit leichtem Nachdruck auf den 
Tisch geworfen. Er wird natürlich wieder in die Höhe fliegen, er „steutzt". 
Während der Ball sich noch in der Luft befindet, muss das Mädchen den ersten 
Bickel mit derselben Hand, mit der es den Ball geworfen hat, auf die Seite, 
wo die Vertiefung (Külleken) ist, zu bringen versuchen Gelingt es ihm, so 
bringt es die anderen Bickel in derselben Weise auf dieselbe Seite. Man sagt: 
„De Bickel leggen op das Külleken". (Die Bickel liegen auf der Vertiefung.) 
Dasselbe wiederholt sich jedoch mit der Veränderung, dass die Knöchelchen auf 
den Rücken, wo die Erhöhung (Roggen) ist, zu liegen kommen. Man sagt dann : 
„De Bickel leggen op den Röggen". (Die Bickel liegen auf dem Rücken.) 
Dann folgt dasselbe aber so, das% die Bickel auf der schmalen Hochseite stehen. 
„De Bickel stöhn" (stehen). Damit ist der erste Teil zu Ende. Beim zweiten 
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Teile müssen sofort zwei Bickel statt eines Bickels gewendet werden. Beim dritten 
Teile müssen sofort drei und beim vierten Teile immer vier Bickel sofort gewendet 
werden. Auch bei diesem Spiel kann der Erfindungsgeist der Mitspieler tätig 
sein, indem verschiedene Stellungen und Kombinationen vorgenommen werden. 
Wer zuerst aus ist, hat gewonnen. 

7. ) „Eck kenn en Deng." (Ich kenne ein Ding.) Das ist ein beliebtes 
Spiel für die Kinder im Winter und in der Dämmerung im Sommer. Ein Kind: 
„Eck kenn en Deng dat met „0" anfängt." Nun raten die andern Kinder. 
Bat nun ein Kind einen Gegenstand, der sich in der Nähe des zu erratenden 
Gegenstandes befindet, so sagt das erste Kind vielleicht „het a (heiss) oder „don 
verbrennst dich jo". Es will damit die Nähe des Gegenstandes ausdrücken. Im 
entgegengesetzten Falle sagt es „kolt" (kalt). Wenn ein Kind den richtigen 
Gegenstand, in diesem Falle „Ofen", erraten hat, so gibt dasselbe eine neue 
Aufgabe. Vorher wird aber ausgemacht, auf wieweit sich das Fragen erstrecken 
darf, etwa auf das Zimmer, in dem sich die Mitratenden befinden. 

8. ) Ein ähnliches Spiel ist das „Stöckskensöken" (Stöckchensuchen), 
„Stöpke versteftke'v Alle Spieler müssen sich entfernen bis auf einen, der das 
Holzstöckchen oder einen sonstigen Gegenstand versteckt. Wenn er „nau" (nun) 
ruft, kommen die anderen herbei, um den Gegenstand zu suchen. Der Finder 
ist jetzt an der Reihe, zu verstecken. Bei diesem Spiele kommen auch die 
Bemerkungen „het" („heiss") und „kolt" vor, jenachdem sich der Sucher in der 
geringeren oder grösseren Entfernung von dem Gegenstand befindet. 

9. ) Die Weisen aus dem Morgenland (auch Stummes Handwerk). Die 
Spieler zerfallen in zwei Gruppen. Eine beginnt das Spiel. Sie geht um eine Ecke 
und spricht sich dort ein Handwerk ab, d. h. sie suchen sich irgend ein Hand- 
werk aus und machen die Bewegungen dieses Handwerkers nach, z. B. das 
Ziegelbäcker -Handwerk. Einer tut, als wenn er Steine forttrüge, ein anderer, 
als wenn er Lehm grübe u. s. w. Alles dies geht stumm vor sich. Jetzt gehen 
sie zu der anderen Gruppe und sagen: „Es kamen drei Weisen aus dem Morgen- 
land." Darauf fragen die anderen: „Können sie auch arbeiten?" Mit der 
Antwort „ja" beginnen diese ihre Übungen. Aus diesen Übungen muss die 
zweite Gruppe erkennen, was für ein Handwerk sie betreiben. Errät sie es, so 
ist sie an der Reihe. Im anderen Falle ist die erste Gruppe noch einmal daran. 



(Knaben und Mädchen, vornehmlich die letzteren, spielen diese Spiele.) 

1.) Die Kette (allbeliebt). Die Kinder bilden einen Kreis, fassen einander 
die Hände, ziehen rund und singen dabei: 



„Wir treten auf die Kette, dass die Kette klingt, 

Wir haben einen Vogel, der so schön singt. 

Vogel singt bei Tag und Nacht, 

(Vogel der heisst Nachtigall,) 

Hat gesungen sieben Jahr, 

Sieben Jahre sind nun um, 

Liebe N. dreh' dich um." 



Das aufgeforderte Kind dreht sich herum un£ geht, das Gesicht nach aussen 
gekehrt, mit rund. Nun singen alle anderen: 
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N. hat sich herumgedreht, 

Hat den ganzen Kreis verdreht. 

Einmal herum, zweimal herum, 

(Das Kind nimmt die frühere Stellung ein) 
Liebe(r) N. dreht sich herum. 

So wird das Spiel fortgesetzt, bis alle an der Reihe waren. 

2. ) „Tömmermann, mak die goldne Port op u (im Clevischen Appele, 
pättele, tutu). Zwei Kinder reichen sich beide Hände und bezeichnen sich, ohne 
Mitwissen der andern Kinder, entweder als goldnes Buch bezw. golduen Schlüssel 
oder als Appel bezw. Bier (Birne). Die übrigen Kinder reihen hintereinander 
und ziehen durch die ein Tor bildenden gefassten Hände der beiden ersten Kinder. 
Dabei wird gesungen: 

:,: „Tömmermann, Tömmermann, mak die goldne Port op K :,: 

(Appele, pättele, tutu). 

:,: Nun kriech dadurch :,: 
Der letzte muss bezahlen/ 

Der letzte wird festgehalten und gefragt: 

„Wat wellste liewer häwwe, Appel oder Biere? a 

Je nachdem er sich entscheidet, stellt er sich hinter das betreffende Kind. 
Wenn keines mehr übrig ist, wird, ähnlich wie beim Tauziehen, von den beiden 
Parteien „getrocke" und das Spiel beginnt von neuem. 

3. ) „Kranekrane" („Kroune Krahne"). Mädchen bilden einen Kreis, 
fassen sich an und ziehen herum, indem sie singen: 

„Kroune Krahne, Wanneer welle we en nöje kriege? 

Witte (wickele) Schwane, Wenn de Pöppkes danze, 

Wä wöll möt noh Engelland fahren? Op die leäre Schanze. 

Engelland ös geschloote, :,: Hopp Marjäuke danze! 

De Schlöttel ös gebrooke. Hu, hopp Marjänke hu!" :,: 

Bei den letzten Worten springen die Kinder lustig in die Höhe und setzen 
sich auf die Hacken. (In anderer Gegend heisst es: „Engelland es afgebrannt, 
Do blewe wej mer hie int Land.") 

4. ) „Der verlorene Sehatz. 64 Die Kinder ziehen im Kreise, ein Kind 
steht in der Mitte. Alle singen: 

„Hier und da ist Qras Hab' verloren meinen Schatz, 

Und Gras unter meinen Füssen, Den werd ich suchen müssen." 

Das Kind in der Mitte: 

„Dieser mit dem blauen (roten) Kleid, Kann mir sehr gefallen." 
(Das aufgeforderte Kind geht zu dem andern.) Dieses singt: 

„Dreh dich herum, ich kenn* dich nicht, Bist es oder bist es nicht." 
Je nachdem das erste Kind sich zufrieden gibt oder necken will, singt es: 

Nein, ach nein, du bist es nicht! Scher dich hinaus, ich kenn dich nicht! 

oder : 

Ja, ach ja, du bist es wohl, Komm zu mir und tanze. 

Je nach dieser Entwickelung beginnt das Spiel von neuem oder es setzt bei den 
Worten ein: „Dieser mit dem roten Kleid etc." 
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5. ) Seilchenspringeii. Hierbei gebrauchen die Mädchen häufig folgenden Vers : 

„N. N. heiss ich, schön bin ich, das weiss ich, 
Blonde Locken hab 1 ich, schwarze Strümpfe trag' ich, 
Ein Mädchen aus der „X"- Klaas' 
Regiert die ganze ?strass\" 

6. ) „Kreisspielen. 44 Die Kinder fassen einander bei den Händen und 
ziehen fortwährend im Kreise und singen dabei: 

a. ) „Ringla(e) Ringla(e) Rose, Morgen wollen wir fasten, 

Zucker in der Dose, Übermorgen Lämmlein schlachten, 

Schmalz in dem Kasten, Das soll rufen: 'mäh 1 ." 

Bei 'mäh' hocken alle Kinder nieder. Sodann begiant das Spiel von neuem. 

b. ) I. Trauer, Trauer über Trauer, hab' verloren meinen Ring, 

Will mal, will mal, will mal sehen, ob ich ihn nicht finden kann ! 
II. Freude, Freude über Freude, hab' gefunden meinen Ring, 

Will mal, will mal, will mal sehen, ob ich ihn verschenken kann. 

c. ) Häschen (Lampe, auch Lambert) in der Grube (Kuhle) sass und schlief. 

„Armes Häschen, bist du krank, dass du nicht mehr hüpfen kannst?" 
Has' hüpf! Has' hüpf! 

(Bei den letzten Worten hüpfen die Kinder zusammen.) 

d. ) Dreimal, dreimal um das Tor, 

Das Tor, das ist geschlossen. 
Wer hat's getan? wer hat's getan 
Dem König seine Tochter. 
Nun kriech' hindurch, nun kriech' hindurch. 
Der letzte soll bezahlen. 
(Weiter s. S. 73 Nr. 2.) 
Diese Kreisspiele werden vorzugsweise von Mädchen gespielt. Doch lässt 
mau auch kleinere Knaben daran teilnehmen. 

7. ) „Es regnet auf der Brücke und ich werde nass. 44 

„Es regnet auf der Brücke und ich werde nass, 

Ich hab noch was vergessen und weiss nicht was? 

Komm her, mein Kind! komm her, mein Kind! 

Und sieh, was hier verweilet. 

Ja, ja freilich, 

Wo ich bin, da bleib ich, 

Bleib ich, wo ich bin, 

Adieu, mein Kind." 

Ein Kind steht einem andern gegenüber. Beide singen: „Es regnet u. s. w." 
Wenn sie singen: „Komm her", gehen sie aufeinander zu, umfassen sich, 
tanzen in der Runde und singen weiter. Bei „Adieu" bleiben sie stehen, und 
machen einander eine Verbeugung, gehen ein paar Schritte rückwärts und 
wiederholen das Spiel. 

8. ) Adam hatte sieben Söhn 9 . 

„Adam hatte sieben Söhn', 
Sieben Söhn' hat Adam! 
Sie assen nichts, 
Sie tranken nichts, 
ue taten alle so: 
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Mit dem Köpfchen nick, nick, nick, 
Mit den Fingerchen tipp, tipp, tipp, 
Mit den Händchen klatsch, klatsch, klatsch, 
Mit den Füsschen patsch, patsch, patsch/' 
Die Kinder bilden einen geschlossenen Kreis um Adam, der in die Mitte kommt, 
gehen rund herum und singen: „Adam hatte" u. s. w. Wenn sie gesungen: 
„Sie taten alle so", bleiben sie stehen und machen dann bei den folgenden 
Versen die entsprechenden Bewegungen. 

1. Sie nicken dreimal mit den Köpfen. 

2. Tippen dreimal mit den Fingern. 

3. Klatschen dreimal in die Hände. 

4. Stampfen dreimal mit den Füssen. 

9.) Zwischen Cb'ln und Paris. 

Zwischen Cöln und Paris, 

Wo die neuste Mode ist, 

So raachens die Herren, 

So machens die Herren, 

So machens die Herren. 
Das erste wird wiederholt und statt des letzteren gesungen: „So machens die 
Damen, die Schneider, die Waschfrauen, die Bauern", u. s. w., wobei jedesmal 
die entsprechende Geberde gemacht wird 



10.) Grüne, grüne Seide. 
„Grüne, grüne Seide, 
Grüne Seide sieben Jahr, 
Sieben Jahr sind um. 
Wer der allerjüngste ist, 
Dreh' sich mal herum. 



Die Kinder machen einen Kreis und singen: 
N. N. hat sich herumgedreht, 
Das hat ihn Vater und Mutter gelehrt. 
Grüne, grüne Seide, 
Grüne Seide sieben Jahr, u. s. w." 



Bei den Worten: „Dreh' dich herum" muss die Jüngste des Kreises sich drehen 
und bei N. N. wird ihr Name gesungen. Beim nächsten Mal muss die Nächst- 
jüngste sich drehen. 

11.) Blinde Kuh. Die Kinder bilden einen Kreis. Einssteht mit verbundenen 
Augen in der Mitte und ist die blinde Kuh. Ein Kind führt die blinde Kuh 
im Kreise herum, und sagt: „Blende koh, ick lei dech." Dann lässt sie sie los, 
die Kinder gehen rund um sie herum. Nun fasst sie ein Kind an, die übrigen 
bleiben dann alle stehen. 

Die blinde Kuh spricht: „Ick rück, ick rück." 

Alle sagen: „Wat rückst dou denn?" 

Die blinde Kuh: „Menschenfleesch." 

Alle: „Wenn ös et denn?" 

Kuh : N. N. Nennt den Namen des gefassten Kindes. 
Ist dieser richtig geraten, so ist dieses Kind fürs nächste Spiel die blinde Kuh, 
ist der Name unrichtig, so muss das erste Kind die blinde Kuh bleiben. 



12.) Ich armer Mann. 
„Ich armer Mann, 
Was fang ich an? 
Ich will mich lustig machen, 
So lang ich kann. 
Habt Acht auf mich! 
Machts so wie ich! 



Und alle, die im Kreise sind, 
Die machen's so wie ich, 
Mein Singen hat gefallen 
Im ganzen Kreise dir; 
Es soll dir auch gefallen, 
Wenn du nur wärest hier." 
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Die Kinder bilden einen Kreis, in der Mitte steht ein Kind (der arme Manu) und 
singt obiges. Wenn es singt: „Machts so wie ich", macht es auch etwas be- 
stimmtes nach z. B. das Waschen. Das wird von den andern Kindern nach- 
gemacht. Bei den Worten: „Und alle, die im Kreise sind" wendet es sich 
ganz um, und klatscht in die Hände. Dies machen die andern Kinder ebenfalls 
zu gleicher Zeit nach. Bei der dritten Strophe zieht es ein anderes Kind aus 
der Reihe in den Kreis für das neue Spiel. 

13. ) Zaunspiel. Die Kinder machen einen Kreis, gehen rund und singen : 
„Wä sali ons helpen tünnen, Dat sali N. N. dun, 

Jo, tünnen onsen Tünn? Die sali ons helpen tünnen." 

Wenn es heisst, „Dat sali N. N. dun," legt das mit Namen genannte Kind die 
Arme quer übereinander. Das nebenstehende Kind an der linken Seite fasst 
sofort die rechte Hand, und das zur rechten Seite steht, die linke Hand des 
genannten Kindes, so dass der Kreis geschlossen bleibt. Dann singen sie weiter: 
„Wä sali ons" u. s. w. und bei „N. N." legt der rechte Nachbar des erstge- 
nannten Kindes die Arme übereinander. So fährt man fort, bis alle Kinder ge- 
nannt sind. Ist der Zaun endlich fertig, so wird er wieder abgebrochen, wobei 
die Kinder rund gehen und singen: 

„Wä sali uns helpen brecken, Dat sali N. N. dun, 

Jo, brecken onsen Tünn? Die (dä) sali ons helpen brecken." 

Wenn sie singen: „Dat sali N. N. dun," tut das vorhin zuerst genannte Kind 
die Arme wieder aus der kreuzweisen Lage und fasst mit der linken Hand die 
linke Hand des Nachbars zur Linken, mit der Rechten die rechte Hand des 
Nachbars zur Rechten Die Worte: „Wä sali" u. s. w. werden dann wiederholt 
und bei N. N. macht das vorhin als zweitgenannte seine Arme auseinander. 
Das geht bei den folgenden so fort, bis alle die Arme auseinander haben und 
wie im Anfange des Spieles dastehen. 

14. ) Jakob wo bist du? auch Schmudel und Jakob. Die Mitspielenden 
bilden einen Kreis, einer vom andern etwas entfernt. Mitten im Kreise stehen 
zwei Kinder mit verbundenen Augen (Schmudel und Jakob). Scbmudel sucht den 
Jakob zu fangen. Dann ruft er: „Jakob, wo bist du?" Jakob (möglichst 
leise): „Hier." Nun sucht Schmundel den Jakob zu erwischen und läuft ihm 
nach; dann fragt Schmudel wieder, wie oben. Läuft einer von Beiden aus dem 
Kreise, so rufen die Herumstehenden: Jakob oder Schmudel, du brennst dich, 
worauf er wieder in den Kreis zurück kommt. Wenn einer den andern gefangen 
hat, so tanzen beide im Kreise herum und wählen für's nächste Spiel wieder 
einen andern Scbmudel und Jakob. 

15. ) Martinspiel. Am Vorabend des Martinsfestes versammeln sich die 
Kinder an einem vorher bestimmten Orte mit Fackeln und Kerzen und machen 
einen Rundgang durch den Ort, indem sie folgendes singen: 

„Märtin, Santin, Wo de decke, fette Ferken sin. 

Dat Kärzken möt verbrannt sin, Klötzke bat een Kuh geschlacht, 
De Bäre moten gegeten sin, Dat Fell wor fett, die Kuh wor mager, 

De Win, de mot gedronken sin, Klötzke mot die Schenken knagen. 
All over de Rhyn, al over de Rhyn, Märtin, Santin u. s. w. 
Nachdem der Zug durch alle Strassen gezogen ist, machen sie auf dem Markt- 
platze Halt. Es erhebt sich ein vielstimmiges Geschrei: 

„Allärum, Allärum, 
Die Kocken sind wärum" 
und alles läuft nach Hause, wo die Mutter bereits einen Haufen Kuchen gebacken 
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hat. Im Haasgang wird ein brennendes Licht aufgestellt. Die Kinder und 
Erwachsenen springen nacheinander darüber ; wer so nahe darüber springt, dass 
durch den Luftzug die Kerze ausgelöscht wird, bekommt ein Stück Kuchen. 

16. ) „Kiek dech niet bm, de Plompsaek geht heröm." Die Kinder stellen 
sich im Kreise auf, ohne umzusehen, halten die Hände auf dem Rücken. Eins 
geht hinter dem Kreise rund [mit dem Plumpsack (Taschentuch) in der Hand,] 
nm den Kreis herum und sagt dabei: 

„Kiek dech niet öm, de Plompsaek geht heröm, 
Et Hennecke wol leggen, Ick dörf ou nicks seggen." 
Hat eins der Kinder die Hände nicht auf dem Rücken, so sagt es: 

„Fleesch op den Deesen" (Fleisch auf den Tisch) 
und schlägt dabei das betreifende Kind mit dem Plumpsack auf den Rücken. Wenn 
es einige Mal um den Kreis gegangen ist, so gibt es einem beliebigen Kinde 
den Plumpsack in die Hand und ruft: „Plompsaek los, den öm hätt!" Das 
Kind schlägt nun seinen Nachbar zur Rechten damit. Dieser muss dann einige 
Mai rund um den Kreis laufen, wobei ihm der andere nachläuft- und mit dem 
Plumpsack schlägt. Dann wird das Spiel wiederholt und geht das Kind, welches 
zuletzt den Plumpsack bekommen hat, mit demselben um den Kreis. 

17. ) „Eck wor so lang eenen ärmen Moan. 6 ' Die Mitspielenden stehen 
im Kreise. Eins sagt nun die erste Zeile, und alle sprechen sie nach. Dasselbe ge- 
schieht mit den andern Zeilen. Derjenige, welcher sich verspricht, muss ein Pfand geben. 

1. Eck wor so lang eenen ärmen Moan, bis mech Gott een Hönnke goov. 
Tris hett min Hönnke. 

2. Eck wor so lang eenen ärmen Moan, bis mech Gott een Hähnke goov. 
Kückerükü hett minen Hahn, Tris hett min Hönnke. 

3. Eck wor so lang eenen ärmen Moan, bis mech Gott een Koh goov. 
Kommartu hett mine Koh, Kükerükü hett minen Hahn, Tris hett min Hönnke. 

4. Eck wor so- lang eenen ärmen Moau, bis mech Gott een Goos goov. 
Lonkhols hett mine Goos, Kommartn hett mine Koh, Kükerükü hett mine 
Hahn, Tris hett min Hönnke. 

5. Eck wor so lang eenen ärmen Moan, bis mech Gott een Ent goov. 
Schnatterent hett min Ent, Lonkhols hett mine Goos, Kommartu hett mine 
Koh, Kükerükü hett mine Hahn, Tris hett min Hönnke. 

6. Eck wor so lang eenen ärmen Moan, bis mech Gott een Geet goov. 
Spreng över de Heck hett mine Geet, Schnatterent hett min Ent, Lonkhols 
hett mine Goos, Kommartu hett mine Koh, Kükerükü hett minen Hahn, 
Tris hett min Hönnke. 

18. ) „Ich bin der Herr von Steffen. 66 Verschiedene Kinder, welche alle 
den Namen eines Tieres haben, sitzen in einer Reihe, ein Kind der Herr von 
Steifen steht vor ihnen und singt: 

„Ich bin der Herr von Steffen, Ein Pfand gebricht. 

Verbiete Lachen und Sprechen. Die Kuh lässt sich hören." 

Wer lacht und spricht, Kuh: muh, muh, muh. 

Nach den Worten, Die Kuh lässt sich hören, erhebt sich das mit Kuh benannte 
Kind und ahmt das „Muhen" der Kuh nach. Bei der Wiederholung muss ein 
anderes Tier seine Stimme erheben, es heisst dann: „Der Esel, die Ziege, der 
Hahn u. s. w. lässt sich hören." Wer dann nicht sofort oder öfter als dreimal 
die Laute nachahmt, muss ein Pfand geben. 

DÜREN. Karl Caro. 
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Kin niederdeutscher Katechismus- 
Auszug des 16. Jahrhunderts. 



Herr Buchhändler Robert Lübcke in Lübeck hat kürzlich einen 
kleinen niedersächsischen Schulkatechismus des 16. Jahrhunderts 
erworben, der bislang noch in keinem Exemplar bekannt geworden 
ist. Die äusserst knappe Form, die hier der Kleine Lutherische 
Katechismus bekommen hat, kennzeichnet das Bändchen als Schulbuch ; 
und alle Schulbücher werden ja viel schneller verschleisst und auf- 
gebraucht a\s andere Bücher. So kommt es, dass sie leicht vollständig 
verschwinden und in späteren Jahrhunderten zur grössten Rarität 
werden können. Durch die Freundlichkeit des augenblicklichen 
Besitzers bin ich in den Stand gesetzt, eine nähere Beschreibung des 
Büchelchens zu geben. 

Es umfasst nur eine einzige, als 31 signierte, Lage von 8 Blättern 
aus derbem, starkem Papier in Oktavformat. Die ursprüngliche Höhe 
der Blätter betrug 16,2 cm, ihre Breite 10,5 cm. Das ist nur noch 
an wenigen Stellen zu erkennen, denn die Blattränder sind jetzt sehr 
stark durch Mäuse- und Wurmfrass beschädigt. Das Buch hat nämlich 
lange, lange Zeit zwischen den Balken eines alten Lübecker Hauses 
eingekeilt gesteckt und ist erst kürzlich beim Abbruche dieses Hauses 
ans Tageslicht gezogen worden. Glücklicherweise ist jedoch der Text 
des Buches nirgends erheblich verletzt, sondern es haben nur die 
äusseren Ränder gelitten. Der Einband ist recht primitiv, aber solide ; 
ich erinnere mich, einen ganz ähnlichen Einband an einem alten Donat- 
drucke der Ebstorfer Klosterbibliothek, der nachweislich am Anfange 
des 16. Jahrhunderts beim lateinischen Unterricht im Kloster benutzt 
worden ist, angetroffen zu haben. Zwei alte Holzdeckel von je 
16,8X11,3 cm Umfang sind im Rücken mit einem schmalen Leder- 
streifen zusammengeklebt, der aus einer gepressten Einbandsdecke 
des 16. Jahrhunderts herausgeschnitten ist. In den Lederrücken ist 
der Druck kunstlos geheftet. Die Holzdeckel sind im Übrigen aussen 
völlig unbezogen ; innen sind sie mit Papier ausgeklebt, das zu einem 
Briefe des 16. Jahrhunderts gehört hat. Wenigstens lesen wir auf der 
Innenseite des Vorderdeckels folgende (jetzt über Kopf stehende) 
Adresse : Dem Erfamenn Her lT(ristoff ?) | grümenfagenn Kercher (tho) | 
Simte Lambers Kercken \ tho handen. ffj. gj. Lederrücken und 
Beklebpapier zeigen gleichfalls starke Beschädigungen durch Wurm- 
frass, dagegen sind die Holzdeckel selbst so gut wie gar nicht an- 
gefressen. In der Mitte des äusseren Randes haben die Deckel ein 
kleines Loch für das Band, mit dem das Buch zugeknüpft wurde; in 
dem einen Loche steckt noch ein Stückchen groben Bindfadens. 
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Bl. 8 r findet sich, am Schlüsse des Katechismus, die Unterschrift 
des Druckers: „Gedrucket tho Magde- 1 ) | horch I dorch Hans | 
Walther." Darunter ein schwarzes Blättchen mit Ranke. Eine Jahres- 
zahl fehlt. Hans Walther druckte in Magdeburg seit 1530 und wird 1561 
als verstorben angeführt. 2 ) Unter den zahlreichen, fast ausschliesslich 
theologischen, Werken seiner Officin, die Hülfse aufzählt, findet sich 
unser Band nicht. So kann nur eine genaue Typenvergleichung mit 
datierten Drucken Walthers nähere Auskunft darüber geben, in welche 
Periode seiner Druckeftätigkeit der vorliegende Druck gehört. Mir 
fehlt hier leider das Material dazu. Eine Vergleichung mit den beiden 
Bibeldrucken Hans Walthers, die auf der hiesigen Kgl. Universitäts- 
bibliothek vorhanden sind, zeigt, dass der Katechismusdruck in engster 
Verbindung mit der niederdeutschen Foliobibel von 1545 steht, während 
die Oktavbibel von 1553 sich in Ausstattung und Typenwahl wesentlich 
unterscheidet. Das Göttinger Exemplar der Foliobibel ist nicht die 
von Hülfse beschriebene Ausgabe, sondern eine zweite, im gleichen 
Jahre 1545 erschienene, die M. Goeze, Geschichte der niederfächsischen 
Bibeln, S. 272 nach einem Wolfenbüttler Exemplar verzeichnet, vgl. 
Hülfse a. a. 0., Jg. 17 (1882), S. 45 f. Der gesamte biblische Text 
dieser Ausgabe ist nun in der kleinen Schwabacher Type gedruckt, 
die wir auf den letzten beiden Blättern des Katechismusdruckes finden. 
Auch die übrigen drei Typensorten des kleinen Bandes kehren in der 
Bibel wieder: es fehlt allein die zweite Schwabacher Type der roten 
Überschriften. Dagegen ist die Texttype der ersten 6 Blätter des 
Katechismus eine kräftige Fraktur, in der Bibel sehr häufig in Über- 
schriften, vgl. den vorderen Titel des ganzen Bandes, Z. 3. 4. 6 — 11; 
im gleichen Titel, Z. 1. 2 5, erscheint die auch im Katechismus nur 
als Auszeichnungsschrift verwandte sehr grosse Fraktur wieder. Das 
erste B in Z. 1 Bihlia ist noch etwas grösser und gehört zu dem 
Alphabete roh geschnittener Initialen, deren sechs in dem kleinen 
Drucke vorkommen; die Bibel verwendet diese Initialen überaus häufig. 
Endlich gehört auch die hübsche Holzschnitt-Initiale von Bl. l r des 
Katechismus zu dem Typenmaterial der Foliobibel : mit ganz ähnlichen 
Holzschnitten beginnen dort die einzelnen biblischen Bücher. Das A 
selbst kehrt auf Bl. CCXXXII r am Anfange des 1. Buches der Chronika 
wieder ; ein zweites Mal habe ich es nicht gefunden, die übrigen A der 
Bibel haben eine andere Zeichnung als Unterlage. 

Der Auszug aus dem Kleinen Katechismus D. Martin 
Luthers, der uns aus dem vorliegenden Bändchen bekannt wird, ist 
sehr summarisch, er enthält nur den Text der 5 Hauptstücke, ohne 
Luthers Erklärungen, und als Anhang ein paar kurze Andachten. 
Die freibleibenden Seiten l r und 8 V (z. T. auch 8 r ) sind mit praktischen 
Anweisungen für den Schulunterricht (Alphabeten und Ziffern) aus- 



*) Die gesperrten Worte bedeuten rote Schrift des Druckes. 
2 ) Vgl. Fr. Hülfse, Beiträge zur Geschichte der Buchdruckerkunst in 
Magdeburg (= Geschichtsblätter f. Stadt u. Land Magdeburg, Jg. 15, 1880), S. 164 ff. 
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gefüllt, wie ja noch heute dem Katechismus das Einmaleins angehängt 
zu werden pflegt. Ein eigentliches Titelblatt ist nicht vorhanden. 
Ein Exemplar dieses nd. Katechismusauszuges ist auch Schauenburg, 
dem wir die beste Zusammenstellung der niederdeutschen theologischen 
Litteratur des 16. Jahrhunderts verdanken, noch nicht bekannt. 1 ) 

Im einzelnen zerfällt unser Band in folgende Abschnitte, deren 
Überschriften sämtlich rot gedruckt sind: 

1) Bl. l r enthält in einem rechteckigen Kähmen, (von 13,2X8,1 cm), dessen 
Seiten halb rot, halb schwarz gezeichnet sind, das deutsche Alphabet in abwechselnd 
roten und schwarzen Buchstaben (Type 3), als ersten den oben erwähnten Holz- 
schnitt. Dann folgen Z. 7 die Vokale und die Konsonanten mit den Überschriften 
De Ludtbockftauen und De metftemmende bockftauen ; die Buchstaben selbst in 
schwarzer Schrift. 

2) Bl. 1*: Dat bedt efft Vader vnfe/\ dat vns Chriflus gcleret hefft. 
8) Bl. l v , Z. 2 v. u. : De tönet Artikel vnfes | Gelouens. 

4) Bl. 3', Z. 3 : De Tein Gebade, mit dem Schlüsse Luthers. 

5) Bl. 4 r , Z. 2 v. u. : Van dem Sacramente \ der hilligen Dope. Nur ein 
Absatz : GAhet hen yn alle werlt \ prediget dat Euange* \ Hon etc. bis : de wert 
vor dornet wer\den. 

6) Bl. 4 V , Z. 12: Van dem Sacramen» \ te des Altars, die Einsetzungsworte. 

7) Bl. 5*, Z. 5: Dat Bettedicite. \ Pfalmo CXLV. Ganz wie bei Luther. 

8) Bl. 6', Z. 7: Dat Gratias. Ganz wie bei Luther. 

9) Bl. 6*, Z. 15 : De Morgen Segen. Anfang Bl 7', Z 1: Des morgens 
wen du upfteift I fchaltu dy I fegenen mit dem hilligen Crutze \ vnde fpreken. \ 
etc. bis: vnde darby ein \ Cnriftlick ledt gehingen. Angehängt ist Bl. 7 V , Z. 1: 
Ein Gebedt vor de yun- \ gen Kinder. 

10) Bl. 7 V , Z. 12: De Auendt Segen. | Des Auendes wenn du tho bedde 
gheiCt \ fchaltu dy fegenen mit dem hilligen \ Crfdze I vnde fpreken. \ etc. bis: 
Vnde darna frblick tho gefchlapen, 

11) Bl. 8r, Z. 13 : Verfall d. h. die grossen Anfangsbuchstaben, nur A rot, 
alle übrigen schwarz 

12) Z. 17: Die Unterschrift des Druckers, s. o. 

13) Bl. 8v: De Dudefche vnde Latinifche tall \ Die Zahlen von 1 — 100, 
nebst 500 und 1000; die lateinischen Ziffern schwarz, unter jeder die entsprechende 
deutsche Ziffer in roter Schrift. 



J ) L. Schauenburg, Hundert Jahre Oldenburgischer Kirchengeschichte, 
Bd. 2 (1897) S. 35 ff. 



Güttingen. 



Conrad Borchling. 
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Zur Entstehungsgeschichte einiger 
Läusehen Reuters. 



In meiner im Verlage des Bibliographischen Instituts in Leipzig 
erschienenen Reuter-Ausgabe sind für eine grosse Anzahl der Läuschen 
und Rimels die literarischen Quellen nachgewiesen, denen Reuter den 
Inhalt oder doch die Pointe der Erzählung entnommen hat. Es ist 
wohl anzunehmen, dass es der Forschung allmählich gelingen wird, 
die Zahl dieser Nachweise zu vermehren. 

Aber nicht alle Läuschen gehen auf literarische Vorgänger 
zurück. Einem Teile liegen Geschichtchen zu gründe, welche, ohne 
vorher von irgend wem aufgezeichnet zu sein, aus dem Volksmunde 
zu Reuters Kenntnis gelangten; einer kleinen Anzahl auch wirkliche 
Begebenheiten aus Reuters Zeit. Der Nachweis dieses Ursprunges 
wird für die Läuschen immer schwieriger, je kleiner die Zahl derjenigen 
Zeit- und Heimatgenossen Reuters wird, welche aus eigener Erinnerung 
Auskunft geben können. Bisher war man im Wesentlichen nur auf 
das angewiesen, was Gustav Raatz in den 1880er Jahren noch 
erkunden konnte und in seinem sehr verdienstvollen Buche „Wahrheit 
und Dichtung in Fritz Reuters Werken* S. 162 ff. mitgeteilt hat. 

Neue Mitteilungen dieser Art verspricht ein längerer Aufsatz 
der Sonntagsbeilage Nr. 31 der Vossischen Zeitung vom vergangenen 
Jahre (30. Juli 1905). Er hat die Überschrift „Der Ursprung einzelner 
Läuschen un Rimels von Fritz Reuter, nachgewiesen von K. Th. 
Gädertz." In den einleitenden Worten heisst es „Von solchen 
Läuschen un Rimels soll hier die Rede sein, deren Originalfiguren 
und tatsächliches Geschehnis ich auf Grund authentischer 
Quellenforschung ermittelt habe und nachweisen kann.* 

Die Überschrift und die angeführten Worte stellen also Nachweise 
in Aussicht, welche zugleich neu und authentisch sind. Die Nach- 
prüfung dessen, was Gädertz in seinem Aufsatze vorgebracht und 
darnach auch in seine Ausgabe der Läuschen übernommen hat, erweist 
leider die Unwahrheit seiner Worte. Die Mehrzahl seiner Nachweise, 
wenigstens nach ihrem wesentlichen Inhalt, findet man bereits in dem 
Buche von Raatz auf S. 163—166, S. 32 und S. 92, zwei Einzel- 
heiten sind A. Römers „Fritz Reuter in seinem Leben und Schaffen" 
entnommen, eine dritte ist schliesslich den Anmerkungen zu meiner 
Reuter- Ausgabe (Bd. 1, S. 405, zu Läuschen II Nr. 21) entlehnt. 
Trotzdem ist Raatz' und Römers Name auch nicht ein einziges mal 
genannt oder ihre Vorarbeit auch nur angedeutet. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXII. Q 
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In Gädertz' Werke „Aus Reuters jungen und alten Tagen", 
welches auf dem Titelblatte „ Neues über des Dichters Leben und 
Werden" verhiess, war bereits nicht weniges enthalten, was nicht neu 
war, was wenigstens diejenigen, denen die Reuterliteratur genauer 
bekannt ist, längst vorher anderswo gelesen hatten; aber es war 
doch vieles neu. In seinem neuen Aufsatze verhält es sich umgekehrt. 
Das bei weitem Meiste darin war längst bekannt, und das wenige 
Neue hält einer gründlichen Prüfung nicht stand. Was er authentisch 
nennt, wird sich meist leicht als Erdichtung oder grundloses Gerede 
erweisen lassen. Damit die künftige Reuterforschung auf das, was 
Gädertz in seinem Aufsatze und in den Anmerkungen zu seiner Ausgabe 
berichtet, nicht wie auf sichere Tatsachen baut und daraus weitere 
Folgerungen zieht, erscheint es mir geboten, die Ergebnisse meiner 
Nachprüfung hier vorzulegen. Ich werde mit der Ausführung zu einer 
Stelle der Stromtid beginnen, welche Gädertz in seinen Aufsatz ein- 
geflochten hat, und dann auf die einzelnen Läuschen eingehen. 

In der Stromtid Kap. 21 (Bd. 2 S. 339 ff. meiner Ausgabe) 
wird erzählt, dass Pomuchelskopp nach Malchin kommt, um am 
Landtage teilzunehmen. Unbekannt mit den Förmlichkeiten, welche 
zu erfüllen sind, wendet er sich an einen freundlichen Herrn, den 
Bürgermeister Brückner aus Neubrandenburg, mit der Frage, wie er 
sich hier „zu haben habe". — „Sie haben sich hier weiter gar nicht 
zu haben, u antwortet Brückner, „Ihre notwendigen Visiten haben Sie 
ja wohl schon gemacht ? u Gemeint sind hier die Besuche bei dem 
Kommissar der Regierung, dem Landesmarschall und dem Landrat, 
denen jeder seine Aufwartung zu machen hatte, welcher zu den auf 
Regierungskosten veranstalteten Prunkmählern, den sogenannten 
Landtagstafeln, Einladungen zu erhalten wünschte. 

Es war herkömmlich, diese Besuche am Vorabend der Landtags- 
eröffnung zu machen. Als Pomuchelskopp antwortet, dass er jene 
Herren noch nicht besucht habe, empfängt er von Brückner den Rat, 
immer hinter dem Güstrower Bürgermeister Langfeldt herzugehen, 
der gerade mit einer Laterne sich aufmachte und „de ollen dämlichen 
Visiten afmaken" wollte. Pomuchelskopp trabt nun immer hinter der 
Laterne und Langfeldt her, der, um ihn loszuwerden, möglichst schnell 
seine Besuche beendet. Aus Angst, die Besuche zu verfehlen, folgt 
ihm stets sogleich Pomuchelskopp und gerät schliesslich so, nachdem 
Langfeldt alle Besuche beendet hatte, in Langfeldts eigene Wohnung. 
Auf die Frage, was er hier zu suchen habe, antwortet dann Pomuchels- 
kopp „Herr, ich bin ebensogut en Fasan" (er meinte Vasall) „von 
dem Grossherzog wie Sie." 

Die Frage nach dem Ursprung dieser Erzählung weiss Gädertz 
in seinem „auf Grund authentischer Quellenforschung" geschriebenem 
Aufsatze zu beantworten. Er hält die Geschichte ohne Bedenken für 
wahr und sagt „Natürlich erzählten Langfeldt und Brückner diese 
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köstliche Geschichte von dem Vasall, wollte sagen: Fasan, auch an 
Reuter, und so lebt sie weiter und weckt stets neue Lachlust. u 

Si tacuisses! Der Leser, welchem Gädertz in seinen Büchern 
hier und da erzählt hat, dass er von Brückners Bruder Auskunft über 
Reuter empfangen hat, muss annehmen, dass Gädertz auch hier auf 
Grund einer von Brückner erhaltenen Mitteilung berichte. Das kann 
nicht der Fall sein. Als Raatz schon vor Jahren bei dem Sanitätsrat 
Brückner in Neubrandenburg anfragte, ob die Visitengeschichte auf 
Wahrheit beruhe, erhielt er die Auskunft „Hier liegt eine Verwechs- 
lung vor. Nach der Dichtung soll mein Bruder den Pomuchelskopp 
dem Bürgermeister Langfeldt nachgeschickt haben. Die ganze Szene 
ist, wenigstens soweit sie meinen Bruder betrifft, ganz sicher Dichtung. 
Dies weiss ich von meinem Bruder selbst Reuter liebte es, ihm 
bekannte Personen in seinen Dichtungen mitspielen zu lassen. u 

In der Tat verdankt Reuter nicht Brückner, sondern — wie ich 
bereits in meiner Reuter -Ausgabe Bd. 2, S. 471 angemerkt habe — 
einem Briefe von Julius Wiggers in Rostock die Anregung zu der 
Visitengeschichte. „Lässt es sich nicht veranstalten, u schrieb Wiggers 
nach dem Erscheinen des ersten Bandes der Stromtid an Reuter, 
„dass Pomuchelskopp einmal auf dem Landtage zu Malchin oder 
Sternberg auftaucht, um seine legislatorischen Fähigkeiten zu ver- 
werten? So ein Pomuchelskopp auf dem Landtage wäre gewiss dem 
Dichter nicht von Schaden und dem Politiker von grösstem Nutzen. 
Wie, wenn er dort, wie weiland ein Standesgenosse von ihm, zu einem 
rotröckigen Landmarschall, der seine Stimmzettel zurückweist, bei 
irgend einem Wahlakt, das vernichtende Wort spräche : ich bin ebenso 
gut des Grossherzogs Fasan wie Sie!* 

Ich kann daran erinnern, dass ich schon einmal (vgl. meine 
Reuter- Ausgabe Bd. 2, S. 17) Gelegenheit hatte, eine auf die Stromtid 
bezügliche, von Gädertz als „verbürgt" ausgegebene Mitteilung als 
Erfindung nachzuweisen. Die von Gädertz zuerst in einer Zeitschrift 
veröffentlichte Nachricht ist jetzt auch in sein Buch „Im Reiche 
Reuters* S. 128 aufgenommen. Reuter solle ursprünglich nicht die 
Absicht gehabt haben, aus Franz von Rambow und Luise Hawermann 
ein Paar werden zu lassen, aber in Eisenach hätten die Damen 
förmlich darum gefleht. Reuter habe sich mit allen möglichen 
Argumenten dagegen gesträubt, aber schliesslich den schmeichelnden, 
geradezu rührenden Bitten nicht zu widerstehen vermocht und ein- 
gewilligt, doch in einer Art und Weise, die deutlich genug erkennen 
Hess, wie wenig er damit innerlich einverstanden war. „Denn mit 
starker Betonung äusserte er fast ärgerlich : Wat en richtigen meckeln- 
borgschen Eddelmann is, de friegt nich de Dochter von sin' Entspekter* 

Das klingt alles so sicher, dass man eigentlich denken sollte, 

es sei an der Wahrheit der Erzählung gar nicht zu rütteln, und da 
sie in die äusserst wichtige Frage des Aufbaues des bedeutendsten 
Werkes Reuters in entscheidender Weise eingreift, so würde sie von 
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allen künftigen Biographen übernommen werden müssen, wenn sie nicht 
als erfunden sich hätte nachweisen lassen. Dass dieser Nachweis über- 
haupt möglich war, dankt man eigentlich nur dem glücklichen Walten 
eines Zufalls, nämlich der zufälligen Tatsache, dass Reuter Kapitel 10 
der Stromtid (Bd. 2, S. 188, Z. 2) gesagt hat: „Ick heww in dit 
Bauk noch uterdem drei junge Mätens tau verfrigen, . . . Lowise 
Hawermann möt doch en Mann hewwen." 



„Auch die drastische Geschichte 'De swarten Pocken' sagt 
Raatz, „beruht auf Wirklichkeit; sie ist in Anklam etwa 1855 passiert. 
Der Patient war in Wirklichkeit der frühere Ziegeleibesitzer Halter 
aus Rosenhagen. Wegen eines kranken Fingers musste er einen Arzt 
holen lassen, wollte sich jedoch vor Ankunft desselben rasieren lassen. 
Der Barbier Sass schmierte in dem halbdunkeln Zimmer dem Patienten 
das Gesicht mit Stiefelwichse ein, die dessen Frau ihm irrtümlicher- 
weise statt der Seifenkruke hingestellt hatte. Der später dazu 
gekommene Dr. Fischer erklärte dann die dunklen Spuren im Gesicht 
des Kranken für schwarze Pocken, worauf sofort die Polizei den 
Ausbruch der Seuche konstatierte und das Haus mit einer Warnungs- 
tafel versah. u 

Einige bemerkenswerte Abweichungen weisen die Worte auf, 
welche Gädertz dem Läuschen in seinem Aufsatze und in seiner Ausgabe 
der „Läuschen" widmet. „Dieser fast unglaubliche Vorfall hat sich, 
nach Ausweis der ersten Niederschrift Reuters, sowie nach persön- 
licher Mitteilung des Sanitätsrats Dr. Michel Markus in Anklam 
zugetragen, und zwar hiess der Patient Haltermann, der Barbier 
Sass, der behandelnde Arzt Schmidt . . . Der Retter in der Not 
war Dr. Michel Markus.* „Der Reim lässt (V. 109 und 122) den 
Namen 'Fischer' erraten; in der Urschrift reimt derselbe sich aber auf 
c sitt' und 'mit', wonach der Doktor 'Schmidt' geheissen haben muss." 

Während also bei Raatz der Patient Halter, der die falsche 
Diagnose stellende Arzt Fischer heisst, bietet Gädertz die Namen 
Haltermann und Schmidt und bestätigt ausserdem die Angabe des 
Läuschens, dass der diagnostische Irrtum in der Tat durch Dr. Markus 
aufgeklärt sei. 

Ist sich Gädertz nicht* bewusst geworden, dass er mit seiner 
Behauptung, der Arzt habe in Wirklichkeit „ Schmidt u geheissen, 
Reuter einer — man darf wohl sagen — Niedertracht zeiht? Es 
hat damals in Anklam einen Arzt namens Fischer, einen anderen 
namens Schmidt gegeben. Dem letzteren ist nach Gädertz das böse 
Versehen begegnet, und Reuter hat in der ersten handschriftlichen 
Fassung des Läuschens den Namen Schmidt durch den Reim erraten 
lassen. Reuter müsste also gegen besseres Wissen gehandelt haben, 
wenn er in der gedruckten Fassung so änderte, dass das Versehen 
einem anderen, daran unschuldigen Arzte derselben Stadt zugeschrieben 



Läuschen II, Nr. 1. De swarten Pocken. 
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wurde. Dieser Verstoss gegen die Wahrheit hätte deshalb die Grenze 
der poetischen Freiheit überschritten, weil Reuter darauf rechnen 
musste, dass seine Anspielung in Anklam und Umgegend verstanden 
und somit das ärztliche Ansehen eines Unschuldigen mehr oder weniger 
gefährdet würde, während sein schuldiger Konkurrent sich ins 
Fäustchen lachen konnte. Schon diese Erwägung muss gegen die 
Richtigkeit der von Gädertz gemachten Angaben Misstrauen erwecken, 
und die nachfolgende Untersuchung wird in der Tat den Beweis erbringen, 
dass Gädertz falsch berichtet. Reuter hatte, wie Raatz weiss, von 
dem Vorfall zuerst durch einen herumziehenden Scheerenschleifer, 
namens Wentzel, erfahren. Möglich, dass dieser einen falschen Namen 
genannt hat. Wahrscheinlich hat dann Reuter Freunden, welche die 
Vorgänge kannten, sein Läuschen vorgelesen, den richtigen Namen 
erfahren und nicht verfehlt seine erste, noch nicht gedruckte Fassung 
zu ändern. Einen ganz analogen Fall, nur dass es sich um eine 
spätere Auflage handelte, konnte ich im Texte des Schurr-Murr nach- 
weisen, vgl. Reuter Bd. 4, S. 485 (Anm. zu S. 186). 

Gädertz hat auch in den übrigen Punkten, in denen er von 
Raatz abweicht, falsche Angaben gebracht. Mit Hilfe des Preussischen 
Medizinalkalenders, des Wohnungs- Anzeigers für die Stadt Anklam 
auf das Jahr 1868 und des Gedichtes „Vergriep di nich, Stäwelwichs 
is keen Boartseep" von dem Anklamer Arzte Dr. Beding 1 ) lässt 
sich der Tatbestand leicht feststellen. 

Nach Ausweis des Medizinalkalenders gab es in Anklam Mitte 
der 1850er Jahre folgende Ärzte: Ernst Wilhelm Fischer, approbiert 
1840, Stabsarzt beim 2. Landwehr -Regiment; Ernst Schmidt, appr. 
1838; Franz Glasewald 2 ), appr. 1845; Georg Berling, appr. 1843; 
Michael Marcus (nicht Michel Markus), appr. 1840. Von den Ärzten 
ist also nur Fischer Militärarzt gewesen. 

Im Wohnungsanzeiger ist kein Holtermann oder Haltermann 
zu finden, wohl aber Johann Halter, Ackerbürger, Leipziger Allee 
756, Hauseigentümer. Sein Vorname und seine Wohnung werden für 
seine Identifizierung mit dem Patienten des Läuschens von Belang 
sein. Nebenbei sei berichtigt, dass er nicht wie Raatz und Gädertz 
angeben Eigentümer einer Ziegelei gewesen war, sondern die grosse 
100 Morgen Acker umfassende Anklamsche Stadtziegelei in Rosenhagen 
gepachtet hatte. 

J ) Beding, Lustig un Trurig, Heft 1, Anklam 1860, S. 19—39. 

2 ) Auf Dr. Franz Glasewald bezieht sich ohne Zweifel der letzte der nur 
in Reuters erster Niederschrift hinter V. 27 sich findenden Verse 

un Fiken drop 
Sogar bi Böhmern un bi Schmidten, 
Wo sei doch süs tauwilen sitten, 
Nich einen von de Herrn Doktoren; 
Sülwst Franz, mein Sohn, war ausgefohren. 
Die erwähnten Gastwirtschaften sind Böhmers Hotel und Schmidts Brauerei. 
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Als Barbier und Heilgehilfe ist Friedrich Sass, als Heilgehilfe 
Wilhelm Ludwig verzeichnet. 

Die voranstehenden Angaben sind nötig zur Erläuterung der 
nachfolgenden Inhaltsangabe des umfangreichen Berlingschen Gedichtes, 
dessen vollständiger Abdruck zu viel Raum erfordern würde. Als 
Dichtung wertlos, ist es wertvoll als treuer Tatsachenbericht. 

In der pommerschen Stadt Klemstädt [Anklam] an der Peene 
lebte vor einem halben Dutzend Jahren [vor 1860] ein Rentner, der 
vordem eine Ziegelei gepachtet, sich viel Geld erworben und in der 
langen [Leipziger] Allee ein eigenes Haus erstanden hatte. Ich will 
ihn Johann [Johann Halter] nennen. Eines Tages fing einer seiner 
Finger, an dem sich ein Geschwür (Adel, Panaritium) entwickelt hatte, 
so furchtbar an zu schmerzen, dass er ihn am liebsten abgebissen 
hätte. Zu geizig um einen Arzt zu beraten, Hess er den Chirurg us 
Satt [Barbier Sass] aus der Judenstrasse [Burgstrasse I, in der mehrere 
jüdische Händler wohnten, Eppenstein, Goldfeder, Löwenthal, Levi] 
kommen. Dieser will keinen chirurgischen Eingriff machen, weil ihm 
sonst die Ärzte wegen Kurpfuscherei Ungelegenheiten machen würden, 
vielleicht helfe ein Breiumschlag aus Leinsamen und Milch. Als er 
dann den Patienten noch rasieren soll, erklärt er, das jetzt nicht zu 
können, weil er seinen Barbierbeutel mit dem Rasierzeug nicht bei 
sich habe. Johann meint aber, er solle nur ein Messer nehmen, 
welches er nebenan in der Kammer finden würde, auch ein Näpfchen 
mit Rasierseife stünde dort. Da es schon ziemlich dunkel ist, vergreift 
sich Satt, erfasst ein Näpfchen mit Stiefelwichse und schmiert bei 
einer qualmenden, kaum etwas Licht gebenden Lampe Johann mit 
Wichse, statt mit Seifenschaum ein. Als später Johanns Frau mit 
einer Lampe das Zimmer betritt, erschrickt sie. Ihr Mann ist schwarz 
im Gesicht wie ein Mohr, und sie glaubt, es sei der Brand (Gangrän) 
hinzugetreten. Ein Nachbarskind wird ausgesandt einen Arzt zu holen, 
es findet auf der Landstrasse den Dr. Storch, dieser macht sich auf 
den Weg zur Leipziger Allee und verordnet sofort einen Aderlass. 



Johann meint aber 

„Den Doktor Luter [Lude, Ludwig] laten's fürt, 
Son Kirl güng jüst ut mine Purt." 

Dr. Storch erfährt nun, dass vor ihm Heilgehilfe Satt um Rat gefragt 
sei, er erklärt, dieser habe Schuld, dass Johanns Zustand so schlimm 
geworden sei. Er lässt Johanns Frau die Lampe näher bringen, um 
Zunge und Farbe zu beschauen, erblickt so sein schwarzes Gesicht 
und erklärt, Johann habe den schwarzen Tot, die Pest. Dieser ist 



„Schnell schicken Sie nach Louis [Heilgehilfe Ludwig] hin, 
Der macht es ganz nach meinem Sinn! 
Er stand wie ich [also Fischer, siehe oben] beim Militär, 
Un da kommt alle Weisheit her!" 
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ganz erschreckt und schnaubt aus. Seine Frau, welche glaubt, dass 
ihm die Nase blute, wischt diese mit der Schürze ab und wird so 
gewahr, dass das Gesicht durch Stiefelwichse schwarz geworden ist. 
Sie ahnt sofort die Ursache und zeigt dem Doktor das Wichsnäpfchen, 
aus dem Satt den Bart eingeschmiert hatte. Dr. Storch verlässt das 
Haus und trägt überall in der Stadt herum, was Satt getan habe. 
Satt wird nun aufs Rathaus geladen, um sich zu verantworten, dass 
er Wichse statt Seife genommen und ausserdem sich mit Kurpfuscherei 
abgegeben habe. Durch das Verhör, dem er unterzogen wird, kommen 
alle Vorgänge an das Tageslicht: die falsche Diagnose des Dr. Storch 
und die Unschuld Satts. Johann muss zehn Taler an die Armenkasse 
zahlen, und Satt ist glänzend gerechtfertigt. 

Das lange Gedicht Berlings zeugt Seite für Seite von dem Streben 
des Verfassers, seinen Kollegen Fischer dem Spott und der Lächerlich- 
keit preiszugeben, und er hat sicherlich nichts verschwiegen, was 
dieser Absicht förderlich war. Wenn er trotzdem nichts davon weiss, 
dass durch die falsche Diagnose auf Pocken die Polizei veranlasst 
worden sei, eine Warnungstafel an dem Hause zu befestigen, und 
erst ein anderer Arzt das richtige erkannt habe, so wird dadurch 
bewiesen, dass diese beiden Züge Erfindungen Reuters sind. 

In Wirklichkeit hatte Fischer in dem schlecht erleuchteten 
Zimmer zwar nicht erkannt, dass die schwarzen Flecken im Gesichte 
Halters Stiefelwichse waren, war aber von seinem Irrtum überführt, 
ehe er noch das Haus verlassen hatte. Er konnte hoffen, dass das 
Gerede über seine falsche Diagnose nicht ewig dauern würde. Vier 
oder fünf Jahre waren seitdem vergangen, als Reuters Läuschen 
erschienen. Die drastische Darstellung, gegen deren Komik er waffenlos 
war, musste seinen Ruf als Arzt in Anklam vernichten. Im Herbst 1858 
war die neue Folge der Läuschen erschienen. Schon im nächsten 
Jahre verliess er Anklam. Er fand eine neue Wirkungsstätte in Kös- 
lin, als Bataillonsarzt des 7. pommerschen Infanterie-Regiments Nr. 54. 



Nach Gädertz soll auch der „Wedd", einem der gerühmtesten 
Läuschen Reuters, eine wahre Begebenheit zu Grunde liegen. Zwei 
Städte, deren Gymnasium Reuter besucht hat, meint er, Friedland 
( — dieses ist Römers „Reuter" S. 28 entlehnt — ) und Parchim 
streiten sich um das Erstgeburtsrecht der Geschichte, „doch scheint 
der hübsche Gaunerstreich in Parchim und zwar in dem jetzigen 
Gasthaus zur Börse sich abgespielt zu haben. Dieses war zu Reuters 
Schülerzeit im Besitze des Bäckermeisters und Gastwirts W. Hanck. 
Dieser wird allgemein für Bäcker Swenn gehalten. In dem ehemaligen 
Bäckerladen befindet sich heute noch das Zifferblatt der Uhr, vor 
welchem Swenn gesessen haben soll; an jeder Seite steht in grossen 
Buchstaben auf dem Balken zu lesen : Hier geiht hei hen, dor geiht hei hen. u 



Läuschen I, Nr. 19. De Wedd. 
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In dem Büchel eben „Fritz Reuter, von Marx Möller u (Leipzig 
1905) S. 21 ff. wird in Bezug auf diese Parchiiner Lokalisation der 
„Wedd" launig erzählt, dass sie einem Reuter -Forscher, der durch 
ungeschickte Fragen dazu reizte, von einer Wirtsfrau geradezu auf- 
gebunden sei. Ich kann dahingestellt sein lassen, ob Gädertz wirklich 
so zu seiner „auf Grund authentischer Quellenforschung u ermittelten 
Nachricht gekommen ist. Jedesfalls muss seine Angabe, dass „de Wedd" 
einer wirklichen Begebenheit nacherzählt sei, als grundlose Erfindung 
erklärt werden. Damit die viel erörterte Frage nach der Herkunft 
dieses viel belachten Läuschens endlich zum Abschluss gebracht wird, 
werde ich hier ausführlich darlegen, was bereits in meiner Ausgabe 
Reuters Bd. 1, S. 394 durch Citate kurz angedeutet ist. 

Schon 1879 hatte der Rostocker Anglist Professor F. Lindner 
im Ndd. Korrespondenzblatte Bd. 4, S. 72 bemerkt: „Beim Durchlesen 
von Captain Marryat s Narrative of the travels and adventures of 
Monsieur Violet, Leipzig, Tauchnitz 1843, fiel mir auf, dass pag. 
240 — 244 sich die Geschichte findet, welche Reuter in seinem 
'Hier geiht he hen, dor geiht he hen' so hübsch erzählt. Wahr- 
scheinlich hat Reuter seinen Stoff hieraus entnommen. u Als dann 
R. Sprenger 1897 (Ndd. Korr.-Bl. 19, S. 19) eine andere Fassung 
derselben Geschichte in einem englischen Lesebuche nachwies, unterzog 
C. Walther (Ndd. Korr.-Bl. 19, S. 58) die Frage der Abhängigkeit 
Reuters von einer englischen Quelle einer genaueren Untersuchung. 
In seinen ebenso scharfsinnigen wie fein durchdachten Erwägungen 
kommt er zu folgendem Ergebnis: „Bei Reuter wird der Wirt von 
seiner Leidenschaft für Wetten dadurch kuriert, dass der Doktor 
ihm als einem Schwerkranken und Verrückten so lange zusetzt, bis 
er kein Wort mehr von der Wette, die man für eine blosse Ein- 
bildung seines kranken Gehirns hält, zu sagen wagt. Dieser Schluss 
de£ Gedichtes, der länger ausgefallen ist als die Schilderung der Wette 
selbst, wird von Reuter ersonnen sein; den Stoff zum ersten Teil, 
den Schwank von der Wette, hat er entlehnt, ohne Zweifel aus einer 
englischen Quelle. Denn nur in einem Lande, in welchem das Wetten 
eine so verbreitete Leidenschaft ist wie in England, kann die Geschichte 
ersonnen oder, was sehr wohl möglich ist, wirklich passiert sein. 
Ausser England Hesse sich noch an Nordamerika denken . . . Dass Reuter 
aus Marryat entlehnt habe, will ich nicht behaupten. Auffallend ist 
zwar die Übereinstimmung in dem Sitzen vor der Uhr; aber der 
Abweichungen sind so viele, dass Reuter eine andere englische Vorlage 
gehabt haben wird." 

Walther hat das richtige erkannt. Reuter hat in der Tat seinen 
Stoff nicht Marryat, sondern einem anderen amerikanischen Schrift- 
steller entlehnt. Seine Quelle war The old dock des taubstummen 
Amerikaners James Nack, dessen Gedichte 1852 in New York 
erschienen sind. Den englischen Text des Gedichtes The old clock 
findet man auch in Elzes „Englischem Liederschatz" 5. Aull. S. 448 
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und bei G. Haller „Humoristische Dichtungen" (Halle 1868) Bd. 1 
S. 149. Bemerkenswert ist, dass schon an letzterer Stelle, also noch 
zu Reuters Lebzeiten, zur Vergleichung auch Reuters De Wedd mit 
abgedruckt ist. 

Zum Beweis der Abhängigkeit Reuters von Nack genügt eine 
Inhaltsangabe. Ausschlag gebend ist vor Allem, dass nur Nack die 
Erzählung mit der ärztlichen Behandlung des Wettenden schliessen lässt. 

Tom und William, zwei Yankees, kehrten an einem Sommertage 
in einer Gastwirtschaft ein, assen und tranken gut zu abend, gingen 
dann zur Ruhe und Hessen sich am nächsten Tage das beste Frühstück 
vorsetzen. Als sie ihre Zeche bezahlen wollten, rief der eine ganz 
erstaunt aus „Was Wunder sehe ich? Tom, diese Überraschung! 
die Uhr, die Uhr!" Der Wirt fragt neugierig, was ihn an seiner 
alten Uhr so in Erstaunen setze. 



„Tom, donH you recollect," said Will, 

„The dock at Jersey near the mill, 

The very image of this present, 

With which I won the wager pleasant ?" 

Will ended with a knowing wink — 

Tom scratched his head and tried to (hink. 



Neugierig geworden fragt der Wirt, was für eine Wette das gewesen sei. 



It happened, Tom, in last December, 

In sport I bet a Jersey Blue 

That it was more than he could do, 

To make his finger go and come 

In keeping with the pendulum; 

Repeating tili one hour would dose, 

Still, Here she goes — and there she goes — 

He lost the bet in half a minute." 



Der Wirt rief aus, das müsse mit dem Teufel zugehen, wenn 
er das nicht könne. Sie möchten es mit ihm versuchen, er wette 
fünfzig Dollar. Die beiden Yankees sind einverstanden, behalten sich 
aber vor, ihm durch ihre Kniffe (we tvill play some trick) den Handel 
zu verleiden. „Tm up to that!" meinte jedoch der Wirt und begann, 
je nachdem der Pendel sich bewegte, den Zeigefinger der rechten 
Hand nach rechts und links zu bewegen und dazu Here she goes — 
and there she goes zu sagen. „Halt," wurde ihm zugerufen, „erst den 
Einsatz u \ Ohne die Bewegung seines rechten Zeigefingers zu unter- 
brechen, lieferte der Wirt mit der linken Hand seine Börse aus und 
liess sich nicht stören, als mit ihr seine Gäste das Zimmer verliessen. 
Die Narren ! dachte er, solche Witze sollten bei ihm nicht verfangen, 
und er liess nur um so lauter seine Worte Here she goes etc. ertönen. 
Auch als seine Mutter und Frau kommen, lässt er sich nicht unter- 



Tou remember, 
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brechen. Seine Frau glaubt, er sei verrückt geworden, und ruft, man 
solle einen Arzt holen 



Die Ärzte kommen, jeder von ihnen bringt ein anderes Mittel 
in Vorschlag. Der eine will zur Ader lassen, der andere Blutegel, 
der dritte Schröpfköpfe, der vierte spanische Fliegen, der fünfte eine 
Purganz, der sechste ein Brechmittel, der siebente Pillen verordnen, 
einer sogar trepanieren. Der Mutter scheint das beste, einen Barbier 
holen zu lassen, der ihrem Sohne den Kopf kahl rasieren soll. Dieser 
vermutet in Allem listige Veranstaltungen seiner beiden Gäste, damit 
er die Wette verliere, und wiederholt ohne Unterlass Here she goes etc., 
bis die festgesetzte Stunde verflossen ist. Mit Siegesbewusstsein springt 
er dann auf, um sogleich darauf inne zu werden, dass er das Opfer 
eines Betruges geworden war, und auszurufen — mit diesen Worten 
schliesst Nacks Gedicht — 



Nacks Gedicht wird als unmittelbare Quelle Reuters zu gelten 
haben, solange nicht eine Bearbeitung des Gedichtes, etwa eine Prosa- 
erzählung, nachgewiesen wird, welche Reuter benutzt haben kann. 
Nacks Poems sind 1852, Reuters Läuschen 1853 erschienen. Eine 
zwischen beiden vermittelnde dritte Bearbeitung ist bei dieser kurzen 
Zwischenzeit allerdings kaum wahrscheinlich. 

Offen bleibt die Frage, woher Reuters Kenntnis des englischen 
Originals stammt. Wir wissen, dass Reuter gelegentlich deutsch- 
amerikanische Zeitungen zu Gesicht bekommen hat, die von einem 
oder dem anderen der vielen in den 1840er Jahren ausgewanderten 
Mecklenburger in die alte Heimat geschickt wurden. Es lässt sich 
vermuten, dass eine solche Zeitung ihm die Kenntnis des Gedichts 
Nacks vermittelt hat. 



Ein Vorgänger Reuters auf dem Gebiete der plattdeutschen 
Läuschendichtung, Ferdinand Zumbroock aus Münster, Hess 1847 ein 
Bändchen „Poetische Versuche in Westfälischer Mundart u drucken. 
Von diesem Büchelchen sind bis 1851, also vor dem Erscheinen von 
Reuters Läuschen, vier Auflagen erschienen, und es ist wohl möglich, 
dass ein Exemplar desselben auch Reuter zu Gesicht gekommen ist. 
Das erste Stück des Buches, auf das mich Herr Professor Grimme in 
Freiburg aufmerksam gemacht hat, „Dat billige Raseeren" legt diesen 
Gedanken nahe. Sein Inhalt sei hier kurz erzählt. 



Run for a doctor — run — run — run 
For Doctor Brown and Doctor Dun, 
And Doctor Black and Doctor White 
And Doctor Grey, with all your might. 



„Oh! purge me! blister! shave and bleed! 
For, hang ihe Jcnaves, Ttn mad indeed!" 



Lauschen I, Nr. 23. Dat Sösslingsmetz. 
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Melcherd, ein Bauer, kam einst zu einem Barbier, um sich den 
Bart abnehmen zu lassen, fragte aber vorher, was das kosten würde. 
Der Barbier antwortet: 

Dat kümp, min junge Mann, 

Blaut (bloss) up dat Messer an; — 

En Sülvergrosken kostet et, 

Niäm' ick dat, wat so blindrig lät. 

En halven man (nur) kost't et met dat, 

Wat dao (dort) lät so blank und glatt. 

Dat andre, wat dao tüsken iss, 

Dao doh'k et met umsüss." — 

„Was? umsonst? ganz ohne Geld!" ruft der Bauer aus und verlangt 
mit diesem Messer rasiert zu werden. Es geschieht, ohne dass der 
Barbier Seife nimmt, in einer Weise, dass dem Bauern Hören und 
Sehen vergeht, und er vor Schmerz aufspringen möchte. Nie will er 
sich wieder umsonst rasieren lassen. Als er am nächsten Morgen 
mit einem Freunde vor dem Hause des Barbiers vorüberkam, vernimmt 
er ein mächtig Schreien. 

„0 JeesV — sagg Melcherd — „kum man to, 
Höär ess (hör einmal)! well (wer) schrait dao so? 
Dao raseert se ganz gewiss 
Wier en'n Mensk umsüss!" 

Zumbroock hat für sein Gedicht eine recht alte Erzählung 
benutzt, die sich schon — ich verdanke die Nachweise meinem Freunde 
Professor Johannes Bolte — in den „Facette, motti <# burle, raccolte per 
Lodovico Domenichi, Venetia 1581 S. 282 findet. „Der kurtz- 
weilige Polyhistor, von Hilario Sempiterno. Cosmopoli 1719" S. 113 
bringt sie in folgender Gestalt: 

Der um Gotteswillen geputzte Arme. 
Ein armer Mann kam in eine Stadt zum Barbierer, bat, weil er kein Geld 
hätte, er möchte ihn um Gotteswillen den Bart abscheeren. Der Barbier nahm 
ein sehr stumpfes und schartiges Scheermesser, schür ihn dass ihm die Augen über- 
gingen. Unterdessen kam ein frembder Hund in des Barbierers Küchen, bei den 
Fleischtopf, die Magd prügelte ihn desswegen weidlich ab: Der Hund kam darauf 
schreyend in die Stube gelauffen, da ihn denn der arme Mann mit tränenden Augen 
fragte : Ob er auch um Gotteswillen geputzet wäre, weilen er so jämmerlich schreie. 

Dieselbe Erzählung kehrt dann im „Vade Mecum für lustige Leute, u 
Th. 3 (1767), S. 16 mit der Änderung wieder, dass das Gesicht des 
Armen (gerade so wie das des Bauern bei Zumbroock) mit Wasser 
ohne Seife nass gemacht wird, zu Schluss eine Katze in der Küche 
schreit, und als der Barbier nach der Ursache fragt, der Arme meint : 
vielleicht barbieret man sie um Gottes -Willen. 
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Die Fassung im „Blauen Buch zum Lachen" (5. Aufl. Halle 
o. J.) weicht von dem Vademecum nur dadurch ab, dass aus dem 
Armen ein armer Priester geworden ist. 

Schliesslich bietet auch Hebel in den „Erzählungen des rhei- 
nischen Hausfreundes" Abt. 1 (Wie man aus Barmherzigkeit rasiert 
wird) eine Bearbeitung, welche zu der Fassung des Kurtzweiligen 
Polyhistors stimmt. 

Reuters Läuschen „Dat Sösslingsmetz" bietet dieselbe Erzählung 
wie Zumbroocks Gedicht, nur sind die Einzelheiten anders ausgemalt, 
und die Begebenheit ist nach Stavenhagen verlegt. Bemerkenswerte 
Übereinstimmungen sind z. B., dass der Bauer, den Zumbroock schildert, 
ausserhalb des Dorfes auf abgelegenem Gehöft wohnt, und der Bauer 
des Läuschens ein Hanschendörfer ist, also nach alter Stavenhagener 
Ausdrucksweise ein Bauer aus einem abseits gelegenen, von allem 
Verkehr abgeschnittenem Dorfe oder auch Gehöfte. Ferner ist in 
beiden Gedichten die Verschiedenheit des Barbierlohnes von der Wahl 
des Messers abhängig. Besonders fällt aber der gleiche Ausgang 
beider Gedichte ins Auge. Auch der Hanschendörfer Bauer kommt 
später wieder an der Barbierstube vorüber, hört ein mächtiges Geschrei 
aus dem Hause — es wird gerade ein Schwein geschlachtet — 



Sollte trotzdem Zumbroocks Gedicht Reuters Quelle nicht gewesen 
sein und die besonderen Übereinstimmungen zwischen beiden Dichtern 
durch die Benutzung einer unbekannten ältern Fassung sich erklären, 
so ist doch in jedem Falle ausser Zweifel gestellt, dass die dem 
Läuschen zugrunde liegende Erzählung von Reuter weder erfunden 
noch einer Begebenheit, welche in seiner Vaterstadt sich zugetragen 
hat, nacherzählt sein kann. 

Von Gädertz erhalten wir freilich eine andere Belehrung: 
„Chirurgus Metz (in Stavenhagen) soll die grausame Prozedur an einem 
Bauern wirklich vollzogen haben." 

Die Wahrscheinlichkeit der Benutzung Zumbroocks durch Reuter 
würde noch grösser sein, wenn noch ein anderer Läuschenstoff sich 
auf Zumbroock zurückführen Hesse. Dieser erzählt in seinem Gedicht 
„De Austern", dass ein Bauer von seinem Schlossherren zur Stadt 
geschickt war, um für ein Gesellschaftsessen auf dem Schlosse einen 
Korb Austern zu holen. Der Korb war recht schwer, und der Bauer 
verzweifelt fast daran, mit ihm den langen Weg zum Schlosse zurück- 
legen zu können. Einem jungen Burschen, der ihm begegnet und 
ihn fragt, klagt er seine Not. Als der Bursche die Austern erblickt, 
ruft er aus: „Ja, mit so einem Bauersmann erlaubt man sich doch 
alles ! Die Austern sind ja nicht ausgenommen, der Koch wird Euch 



„Haha!" seggt hei, „nu is hei weder bi, 
Nu lett sick weder ein halbieren." 
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schön fegen, wenn Ihr heimkommt." Der Bauer will die Austern 
dem Kaufmann zurückbringen, der Bursche weiss aber anders Rat. 
Er holt einen Napf, tut den Inhalt der Austern hinein und heisst mit den 
leeren und somit leichteren Austernschalen den Bauer zum Schlosse gehen. 

Diese Schnurre hatte Reuter im Sinne, als er in einem 1858 
hergestellten Verzeichnis von Läuschenstoffen notierte: „Das Aus- 
brechen der Austern und Ausnehmen derselben; Pastor Berg, nach 
Bützow und Rostock zu verlegen. " — Der Zusatz „Pastor Berg" kann 
bedeuten, dass dieser ihm die Geschichte erzählt hat, es kann aber 
auch sein, dass Berg in der Erzählung eine Rolle spielen sollte. 
Wirklich hat es zu derselben Zeit, als Reuter in Rostock studierte, 
hier einen stud. theol. G. Berg gegeben, der später Pastor in Westen- 
brügge wurde und schon 1838 starb. So ist es wohl möglich, dass 
Reuter die Austemgeschichte als Studentenstreich erzählen und als 
Modell des Studenten den späteren Westenbrügger Pastor sich vor- 
stellte. Wenn dagegen mit „Pastor Berg" Reuters Gewährsmann 
gemeint sein sollte, würde man wohl an den Präpositus Christian 
Berg zu denken haben, welcher in dem südlich vom Müritzsee gelegenen 
Dorfe Alt-Gaarz 1843 — 1859 Pfarrer war. Wenn Alt-Gaarz auch von 
Neubrandenburg, wo Reuter wohnte, weitab liegt, so gehören doch 
beide Orte zu Mecklenburg- Strelitz, und Berg kann Veranlassung 
gehabt haben, gelegentlich die Hauptstadt des Ländchens oder auch 
Neubrandenburg selbst zu besuchen und ist dabei mit Reuter bekannt 
geworden. 



Die neue Folge der Läuschen wird durch „De swarten Pocken" 
eröffnet. Wer Reuter-Vorleser öfter gehört hat, weiss, welches Lachen 
jenes so oft vorgetragene Läuschen stets auslöst, und begreift, dass 
es, als eins der packendsten, an die Spitze der Sammlung von seinem 
Verfasser gestellt ist. 

Die alte Folge der Läuschen bietet als erstes „Die Obserwanz". 
Es wird erzählt, dass die Bauern ihrem Pastor einmal zu Weihnacht 
einen prächtigen Kuchen gebracht hatten und am folgenden Weihnachts- 
feste das Geschenk wiederholen wollen. Erfreut will ihn der Pastor 
wieder in Empfang nehmen, macht aber vorher einen schriftlichen 
Vermerk „die Bauern waren heute hier und brachten mir wieder 
einen Kuchen zu Weihnachten". Diesen Vermerk mache er, antwortet 
er dem fragenden Dorfschulzen, nur um die Observanz. „Hm!" 
brummte darauf der Schulze, „oh, denn schriwen S' man dor achter 
noch dit: die Bauern brachten ihn mir woll, doch nahmen sie ihn 
wieder mit", packt den Kuchen wieder ein und will mit ihm das 
Pfarrhaus verlassen. Auf die verwunderte Frage des Pfarrers, was 
das bedeute, wird ihm lachend erwidert „dat is man üm de Obserwanz!" 

Es liegt die Frage nahe, warum Reuter nicht ein ähnlich wir- 
kungsvolles Läuschen wie das erste der neuen Folge an den Anfang 
seiner älteren Sammlung, also etwa „De Wedd", gestellt hat? Ich 



Lauschen 1,1. De Obserwanz. 
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konnte in meiner Ausgabe Reuters nur eine Vermutung aussprechen, 
die an eine vor mir noch nicht verwertete Nachricht anknüpfte, welche 
wir einem Sohne von Fritz Peters verdanken. 

Dieser hat in der Deutschen Rundschau Bd. 54, S. 448 (1888) 
die bekannten Verse Reuters „Mein Freund, ich bin ein armer Schlucker " 
abdrucken lassen als „das Gedicht, mit welchem er Weihnachten 1852 
sein Erstlingswerk überreichte." Da die „Läuschen" damals 
noch ungedruckt waren, kann nur das Manuskript eines Teiles der- 
selben gemeint sein. In meiner Ausgabe merkte ich zu dem Läuschen 
an: „Es hat seinen besonderen Grund, dass gerade dieses Läuschen 
an die Spitze gestellt ist. Reuter hatte seinem Freunde Peters Weih- 
nacht 1852 Julklappverse, welche die Dedikation seines ersten Werkes 
verhiessen, nebst dem Manuskript einer Anzahl fertiger Läuschen 
überreicht. Das Manuskript wird er, wie man annehmen darf, vor- 
gelesen und dann wieder mit sich genommen haben. Es ist deshalb 
von schalkhafter Anzüglichkeit, wenn in dem Läuschen von einer 
Weihnachtsgabe die Rede ist, die gebracht und sofort wieder zurück- 
genommen wird." — Dass Reuter sein Manuskript wieder an sich 
nahm, erklärt sich ungezwungen. Er wollte sich die Mühe sparen, 
eine neue Reinschrift anzufertigen. 

Was ich als Vermutung ausgesprochen habe, finde ich in einem 
— im Wesentlichen gegen mich gerichteten — Aufsatze „Reuters 
Läuschen un Rimels, von K. Th. Gädertz" (National-Zeitung, Sonntags- 
beilage, 25. Juni 1905) und später in Gädertz' Ausgabe der Läuschen 
als Tatsache berichtet. Nachdem Gädertz erzählt hat, dass Reuter 
eine Anzahl Läuschen im Manuskript als Julklapp für Fritz Peters 
geworfen hatte, fährt er fort: „Das als Geschenk dargebrachte kleine 
Konvolut hatte er aber nachher wieder in seine Tasche gesteckt, 
ähnlich wie im ersten Läuschen ,De Obserwanz 4 die Bauern dem 
Herrn Pastor den Weihnachtskuchen mit der einen Hand geben, mit 
der anderen zurücknehmen, eine scherzhafte Entschuldigung für sein 
Gebahren. Denn er brauchte notwendig gerade jetzt die Kinder 
seines Humors um sie in seiner Vaterstadt Stavenhagen der Familie 
zu zeigen, falls sich dazu die Gelegenheit und Stimmung finden sollte. 
Führte ihn doch eine traurige Pflicht in der Weihnachtswoche dort- 
hin: seinem Oheim Ernst Reuter, der ihn nach der Festungszeit 
liebevoll aufgenommen hatte, die letzte Ehre zu erweisen." (Der 
hierauf folgende Absatz ist wörtlich Franz Engel „Briefe von Fritz 
Reuter" Bd. 2, S. 266 nacherzählt). 

Indem Gädertz weder mich als Gewährsmann nennt noch über- 
haupt eine Andeutung macht, dass die Darstellung auf Vermutung 
beruht, erweckt er den Anschein, aus eigener Kenntnis des Vorganges 
auf grund schriftlicher oder mündlicher Nachrichten zu berichten. 
Um so eher muss man so schliessen, weil er den Grund kennt, wes- 
halb Reuter sein Manuskript zurückfordert: er musste nach Staven- 
hagen zur Bestattung seines Oheims und wollte bei dieser Gelegenheit 
seine Läuschen vorlesen. 
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Gerade aus diesem Zusatz, den Gädertz meiner Darstellung an- 
hängt, lässt sich erweisen, dass er wieder einmal blosse Vermutung 
— und er vermutet meist falsch — als Tatsache berichtet hat. 

Wenn das, was Gädertz erzählt, wahr wäre, müsste Fritz Reuter 
am 24. Dezember 1852, als er bei Fritz Peters in Thalberg Weih- 
nachtsabend feierte, bereits die Nachricht vom Tode seines Oheims 
empfangen haben. Es lässt sich zeigen, dass das nicht der Fall 
gewesen sein kann. 

Reuters Oheim ist am 24. Dezember 1852 in Stavenhagen ge- 
storben. Die Stunde seines Todes ist unbekannt. Selbst wenn man 
annimmt, dass sie eine frühe Morgenstunde war, konnten die Eilbriefe, 
welche die Todesnachricht seinen vielen Kindern, Schwiegersöhnen 
und Neffen zutragen sollten, erst Nachmittags zur Beförderung kommen. 
Depeschen kommen nicht in Betracht, da Stavenhagen damals weder 
Eisenbahn noch telegraphische Verbindung hatte. 

Nach Ausweis des Mecklenburg-Schwerinschen Staatskalenders 
und des Preussischen Kursbuches ging jeden Freitag um 2 Uhr Nach- 
mittags von Stavenhagen eine Post nach Demmin, wo sie um 4ty2 
Uhr eintraf und nach Anklam weiterfuhr, eine andere um 5 Uhr 40 
Min. nach Neubrandenburg, das sie Abends 9 Uhr 5 Min. erreichte. 
Sowohl Demmin als Neubrandenburg hatten Anschluss nach Treptow 
a. d. Tollense, beide aber erst Nachts bzw. am nächsten Morgen. 
Es ist also ausgeschlossen, dass Fritz Reuter vor Weihnacht-Vormittag 
(Sonnabend) den Trauerbrief erhalten hat. Reuter kann also nicht 
schon einen Tag vorher von dem Sterbefall gewusst haben. 

Läuschen I, Nr. 5. De Bullenwisch, and Länschen II, Nr. 42. 
En Prozess will hei nich hewwen. 

Wie wir gesehen haben, hat die blosse Existenz zweier alter 
Wand- oder Standuhren in Bäckereien der Städte, deren Gymnasium 
Reuter als Schüler besucht hat, zur Bildung der lügenhaften Tradition 
genügt, dass vor jenen Uhren der wettende Bäcker Swenn sein „Hier 
geiht hei hen, dor geiht he hen a gesprochen habe, die Wette also 
historisch sei. Wieviel leichter konnte nicht, zunächst eine Vermutung, 
dann durch gläubige Weiterrede eine lokale Tradition entstehen, dass 
irgend eine in Reuters Dichtungen erzählte Begebenheit sich wirklich 
in dem Orte ereignet habe, wenn von Reuter Namen genannt wurden, 
welche auf einen bestimmten Ort oder auf eine bestimmte Person 
hinzuweisen schienen. 

Es gibt bei Wendisch -Warnow an der Berlin -Hamburger Bahn 
ein mecklenburgisches Gut namens Hühnerland, plattdeutsch Häuner- 
land. Hier lebte in den 1850er Jahren ein alter, vielleicht auch 
missingsch redender Inspektor. Als Reuters Stromtid erschien und 
man darin las, dass Bräsig in Haunerwiem wohnte, entstand in der 
Gegend von Wendisch -Warnow das Gerücht, jener alte Inspektor sei 
Reuters Bräsig, allein und einzig nur auf die Namensähnlichkeit hin. 
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Reuter nennt den Bürgermeister, welcher im Läuschen I Nr. 3 
die Bullenwiese pachtet, „ Lisch ". Nun gab es in der mecklenburgischen 
Salinenstadt Sülze einen Bürgermeister Liss. Wie mir Herr Kirchenrat 
Dr. Weiss in Sülze mitgeteilt hat, glaubt man hier und hat schon 
zu Lebzeiten des Bürgermeisters Liss ernsthaft geglaubt, dass dieser 
in der von Reuter geschilderten Weise sich die Pacht der Bullenwiese 
des Ortes zugesprochen habe. 

Liss ist von Oktober 1841 — 1859 Bürgermeister gewesen und 
1879 in Sülze gestorben. Die ihm nachgesagte Wiesenpacht müsste 
in die Jahre 1842 — 1852 fallen. Aus eigener Erinnerung soll in Sülze 
heute Niemand mehr über Wahrheit oder Unwahrheit der Nachsage 
Auskunft geben können. 

In Stavenhagen wurde Glagau, dem Biographen Reuters, erzählt, 
dass der Vater Fritz Reuters der betreffende Bürgermeister gewesen 
sei. Drei alte Bürger Stavenhagens, deren Gedächtnis bis in die 
1820er Jahre reicht, konnten jenes Gerücht nicht aus eigener Erinne- 
rung bestätigen, zwei von ihnen hielten die Tradition allerdings für 
glaubhaft, dem alten Bürgermeister sei so etwas wohl zuzutrauen 
gewesen. 

Schliesslich ist, wie ich im Ndd. Jahrbuche 29, S. 59 nach- 
gewiesen habe, dieselbe Geschichte schon vor 1854 von Daniel Sanders 
erzählt und einem Bürgermeister von Friedland zugeschoben. 

Diese dreifache Tradition ist lehrreich. Sie muss warnen, 
unverbürgtem Gerede, das durch die Namensähnlichkeit entstanden 
sein kann, Glauben zu schenken. 

Wenn Reuter den Bürgermeister des Läuschens „Lisch" genannt 
hat, so war es vielleicht gar nicht seine Absicht, auf den Sülzer Bürger- 
meister „Liss 0 anzuspielen, denn Lisch ist in Mecklenburg kein seltener 
Name, und der zu „Bullenwisch" gesuchte Reim führte auf ihn. In 
anderen Fällen hat allerdings Reuter mit bewusster Absichtlichkeit 
erfundene Namen so geformt, dass sie an die Namen wirklicher 
Personen anklangen und dem Leser die Vermutung kommen musste, 
wirkliche Begebenheiten aus dem Leben jener Personen zu vernehmen. 

Durch die Vorführung einer Menge bekannter, nur durchsichtig 
maskierter Persönlichkeiten wurde das lokale Interesse in Mecklenburg 
durch und für die Läuschen bei ihrem Erscheinen an vielen Orten 
wachgerufen, und die ausserordentlich schnelle Verbreitung des ersten 
Werkes Reuters erklärt sich hierdurch nicht zum mindesten. Freilich 
war, wie ich bereits in meiner Ausgabe Bd. 1 S. 39 bemerkt habe, 
die Eigentümlichkeit der „Läuschen", das Erzählte zu lokalisieren 
und bekannten Personen zuzuschreiben, eigentlich ein die Wirkung 
der Erzählung fördernder Kunstgriff. Die Teilnahme am Gehörten 
wächst, wenn es als wahres Erlebnis durch Angabe von Ort und 
Person erwiesen wird. Nur das Kindermärchen mit seinem „Es war 
einmal ein" verzichtet gänzlich auf diesen Kunstgriff. 




97 



In dem Läuschen „En Prozess will hei nich hewwen" wird er- 
zählt, dass ein Herr Lüttmann, welcher von einem Kandidaten ver- 
klagt war, dem Gerichte schrieb, er wolle keinen Prozess, nicht zum 
Termin erschien und dann entrüstet war, weil er verurteilt wurde, 
trotzdem er keinen Prozess hatte haben wollen und der Gerichts- 
direktor sein guter Freund sei. 

In Reuters Stoffverzeichnis v. J. 1853 bezieht sich nach Gädertz 
auf dieses Läuschen die Einzeichnung „Der Handel des Herrn von 
Ditten". Reuter muss also schon vor 1853 die zugrunde liegende 
Anekdote gehört und die Absicht gehabt haben, sie von einem Herrn 
von Ditten zu erzählen. 

Zu dem Läuschen bemerkt Gädertz: „Gern trank Reuter bei 
Schleuder, dem früheren Besitzer des Hotel de Russie zu Rostock, 
[in den in Betracht kommenden Jahren war Witwe Schleuder die 
Besitzerin] einen Dämmerschoppen und hörte von der Tafelrunde 
heitere Anekdoten, u. a. auch eine, die er in dem Läuschen ungemein 
lebendig wiedergegeben hat. Der Held dieser von einer kindlichen, 
wenn nicht kindischen Auffassung des Rechtes zeugenden Geschichte 
war kein geringerer als der frühere Stadtkommandant in Rostock 
v. Sittmann, der 1853 seinen Abschied nahm und starb. Reuter hat 
zartfühlend die zu einer humoristischen Behandlung herausfordernde Er- 
zählung für den zweiten Band seiner Läuschen un Rimels, der erst 1858 
erschien, zurückgelegt. u Von allen diesen Einzelheiten ist richtig, dass 
Reuters Namensbildung v. Lüttmann auf den Stadtkommandanten 
v. Sittmann zielt und dass die Rostocker, welche von altersher von 
ihren Stadtkommandanten gern Allerlei erzählten, auch Sittmann in 
dieser Beziehung nicht verschonten. Alles Übrige, was Gädertz zur 
Einrahmung dieser Einzelheiten beibringt, habe ich Grund für blosse 
Vermutung zu halten, besonders auch, dass die Geschichte schon 
zu Sittmanns Lebzeiten Reuter im Hotel de Russie beim „Dämmer- 
schoppen 0 von den Stammgästen erzählt sei. Es wird an Gädertz 
sein, Zeugnisse für seine Angaben beizubringen. Wie ich von einem 
Rostocker Herrn, bei dem und mit dem Reuter manche Flasche Wein 
in Rostock getrunken hat, gehört habe, ist dieser zeitweise, um 1858, 
öfter nach Rostock gekommen, in Zwischenräumen von etwa acht 
Wochen. Dass er in dem Jahrzehnt vorher „gern seinen Dämmer- 
schoppen bei Schleuder" trank, habe ich nicht erkunden können. 
Dass man nach 1858 in Rostock das Läuschen auf Sittmann deutete 
und als bare Münze nahm, beweist nicht, dass dieser selbst früher Ähn- 
liches erzählt hatte. Gädertz hat angemerkt, wann Sittmann Gefreiter, 
Leutnant, Kapitain usw. geworden ist. Er hat aber versäumt anzu- 
führen, dass Sittmann 1834 in das Militär-Collegium zu Schwerin 
als einer der zwei Räte, die es zählte, berufen worden und als solcher 
bis 1840 tätig gewesen war, ja zuletzt in Vertretung demselben vor- 
gestanden hatte. Die mehrjährige Mitgliedschaft an dieser militärischen 
Verwaltungsbehörde schliesst wohl aus, dass er jene „kindliche, wenn 
nicht kindische Auffassung des Rechtes a gehabt und betätigt hat. 

Niederdeutsches Jabrbuch XX XII. 7 
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Die Möglichkeit, dass ihm trotzdem etwas Ähnliches schon zu 
Lebzeiten nachgeredet wurde, lässt sich zwar nicht durchaus läugnen, 
doch bedarf es besser bezeugter Angaben, wenn man ein solches 
Gerede als Quelle des Läuschens annehmen soll. 



In diesem Läuschen erzählt Reuter, dass Fiken Bull, die Tochter 
eines alten Schuhmachers, wider den Willen ihres Vaters Schauspielerin 
geworden war. Die Truppe, der sie angehörte, kam später in ihre 
Heimatstadt Waren und führte hier ein Stück auf, zu Schluss dessen 
Fiken niederzuknieen und zu rufen hatte „Vater, vergieb mir!" Ihr 
anwesender Vater bezog diese Worte auf sich, sprang auf die Bühne 
und rief: „Min Döchting! nicks hir von Vergewen! An Di kann ick 
blot Ihr un Freud' erlewen! 

Dem Läuschen liegt ein wirklicher Vorgang, der sich in Reuters 
Vaterstadt abspielte, zu Grunde, den Reuter selbst in „Meine Vater- 
stadt Stavenhagen" (Reuter, Bd. 4, S. 216 u. 486, vgl. E. Brandes, 
Aus Reuters Leben S. 21) schildert. Darnach hiess die Schauspielerin 
Kläre Saalfeld. „Sie beschloss mit dieser Szene, u sagt Reuter, „ihre 
dramatische Laufbahn, sie trat ins bürgerliche Leben zurück und 
heiratete einen geistesverwandten Torschreiber. Sie blieb bis an ihr 
Ende die erste Autorität Stavenhagens in dramatischen Dingen. a 
Nach Reuters Schilderung muss jene Szene vor der Ankunft des 
späteren Postmeisters Stürmer in Stavenhagen, also vor dem Jahre 
1816 stattgefunden haben. 

Die 1809 geborene, allen alten Stavenhägern wohlbekannte 
„Tanten Löwenthal", geb. Meyer, konnte mir aus ihren Jugend- 
erinnerungen mitteilen, dass der Torschreiber Ruthenick, die Schau- 
spielerin Klara Mahnfeld, nicht Saalfeld, geheissen habe. Das die 
Neubrandenburger Strasse abschliessende Torschreiberhäuschen, das 
Meyersche Kaufmannshaus und das Haus, aus dem Klärchen Mahn- 
feld stammte und in welchem ihr Verwandter (Schwager?), der kinder- 
reiche Schlossermeister Tröpfner wohnte, waren Nachbarhäuser. 
Welcher Schauspielertruppe Clara Mahnfeld zugehörte, Hess sich aus 
Bärensprungs „Geschichte des Theaters in Meklenburg" S. 227 
ersehen. Nach seiner Angabe findet sich ihr Name als Dem. Mann- 
feldt auf Güstrower Theaterzetteln der Reitzensteinschen Truppe v. 
J. 1809. 

Gädertz hat wohl an denselben Stellen wie ich Nachrichten über 
Clara Mahnfeld erhalten. Wenn trotzdem seine Angaben von den 
meinen abweichen, so hat er entweder die ihm gegebene Auskunft 
missverstanden oder aber Vermutungen ausgesprochen. Er sagt 
„Sie war das zwölfte [?] Kind eines Stavenhäger Schlossermeisters, 
wurde eine nicht unbedeutende [?] Schauspielerin, trat mit der Truppe 
des Direktors Reitzenstein auf und nach obigem Triumph von der 
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Bühne zurück, um die häuslich sorgende Gattin des Tor- und Mühlen- 
schreibers Christian Ruthenick zu werden*. 

Dass Clara Mahnfeld nicht nach obigem Triumph, sondern erst 
eine Anzahl Jahre später die zweite Frau Ruthenicks geworden ist, 
lässt sich leicht erweisen. Wie oben bemerkt ist, hat jenes Theater- 
ereignis sich vor dem Jahre 181 G begeben. Aus der auch Gädertz 
bekannten Stavenhäger Einwohnerliste von 1819 ist aber zu ersehen, 
dass in diesem Jahre 1) Rutenicks erste Frau, Friderike geb. Reuss, 
noch lebte, 2) dass das ehemals Mahnfeldsche Haus im Besitze des 
Schlossermeisters Tröpfner sich befand, dessen Frau eine geborene 
Mahnfeld war, vermutlich eine Schwester Klaras, 3) dass ferner der 
Vater der Schwestern nicht verzeichnet ist, also wohl verstorben war. 



Auf Jahrmärkten pflegten früher Drehorgelspieler sich mit grossen, 
fast zwei Meter hohen und etwa dreiviertel Meter breiten Leinwand- 
tableaux einzufinden, auf die eine Anzahl Bilder gemalt waren, welche 
den Verlauf irgend eines Raub- oder anderen Mordes darstellten, 
zuerst etwa den Anschlag des Mörders, dann den räuberischen Überfall, 
die Leiche des Ermordeten, das Ergreifen des Mörders durch Gens- 
darmen, den Mörder im Gefängnis und schliesslich am Galgen. Die 
„Mordsgeschichte* war in ein Lied gebracht und wurde zur Drehorgel 
gesungen. Zwischen den einzelnen Strophen wies der Drehorgelspieler 
mit einem Stabe auf das zugehörige Bild und erläuterte es durch 
einige gesprochene Worte. 

Die Verse 34 — 137 der „Schapkur" bieten augenscheinlich die 
parodistische Nachahmung eines solchen Leierkastenliedes. Die den 
vierzeiligen Strophen einigemal vorgefügten Verspaare in Kurzzeilen 
V. 106 f., 118 f., 124 f. sind ursprünglich als zwischen den gesungenen 
Versen gesprochene Hinweise des Leierkastenmannes gedacht. Nur 
Verspaar V. 112 113 fügt sich dieser Auffassung nicht. 

Das parodistische Leierkastenlied ist wohl nicht ursprünglich 
in der Absicht verfasst, Teil eines erzählenden Läuschens zu sein. 
In recht äusserlicher Weise ist es zu einem solchen offenbar erst 
nachträglich durch Vorfügung einer nicht-strophischen Einleitung und 
einige angehängte Schlussstrophen zurechtgemacht. 

Löst man das Lied aus dem Rahmen, den es so erhalten hat, 
so erhält man eine Art Gegenstück zu Reuters Bänkelsängerlied auf 
den feierlichen Einzug der gräflich Hahnschen Familie in Basedow 
am 20. Oktober 1849. (Reuter Bd. 7 S. 239.) 

Beide Dichtungen begegnen sich in der Tendenz, durch die 
gewählte parodistisch- volkstümliche Gedichtform die geschilderte 
Begebenheit und die handelnden Personen, hier die Gräfin, dort den. 
Rittergutsbesitzer, lächerlich erscheinen zu lassen. 

Gädertz merkt in seiner Ausgabe zu dem Läuschen an: „Der 
Rittergutsbesitzer Karbatschky heisst im Manuskript: Drowalsky, in 
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Wirklichkeit — nach Mitteilung einer Mecklenburgerin — Kowalsky 
auf Porstorf. a Gemeint ist Rud. Cowalsky, der Alt-Poorstorf bis 
1847 inne hatte, in welchem Jahre der Kammerherr Carl v. Örtzen 
das Gut übernahm. 

Hat die Mecklenburgerin nur Auskunft auf die Frage gegeben, 
wer mit „Drowalsky" gemeint sein kann oder erinnert sie sich wirklich, 
dass Cowalsky durch den Axthieb seines Schäfers zeitlebens schwach- 
sinnig geworden ist? 

Ich habe Grund zu bezweifeln, dass die Begebenheit so, wie sie 
Reuter darstellt, verlaufen ist. Wenn Cowalsky der Gutsbesitzer war, 
müsste sie spätestens 1847 geschehen sein. Beiden Annahmen scheint 
eine von mir in dem Rostocker Wochenblatt Nr. 5 1 vom 23. Dezember 
1850 aufgefundene, mit zwei Holzschnitten illustrierte Darstellung der 
Begebenheit zu widersprechen. Es ist nicht sehr wahrscheinlich, dass 
die Zeitung erst drei oder mehr Jahre nach dem Ereignis eine Schilde- 
rung derselben brachte, und es ist ganz unwahrscheinlich, dass die 
tendenzlose Schilderung der Zeitung, wenn in Wirklichkeit der Guts- 
besitzer den Schlag empfangen, der Schäfer ihn verschuldet, gerade 
umgekehrt den Verlauf dargestellt hätte. Dagegen ist es wohl ver- 
ständlich, wenn Reuter durch seine gegen die Rittergutsbesitzer 
gekehrte, oft betätigte Tendenz einen von diesen als geistesschwach 
hinstellt. 



Schäfer. Herr, ick bring hier nu den naarschen Hamel, wur ick gistern 
von seggt heff. Den möten Se wol man slachten laten; he is all gor to wiet to. 
He geht ümme rund üm, as in de Bottermähl. 

Der Herr. Nee, dat Schlachten hett noch Tiet ; ick will em man noch ihrst 
eens wat bruken. — Bring em na de Schüündehl un maak de Dohr hinner Di to 
un denn hull em mit'n Kopp fast gegen de Schüündöhr. Ick will denn von buten 
mit de Holtäx gegen de Dohr hoogen. Von de Drähnung springt den Hamel de 
Blas' in'n Kopp un denn is he kurirt. Giff man eens de Äx ut'n Holtstall her un 
denn holl em den Kopp man fast gegen de Schüündöhr. 

Schäfer. Na, dat sali mi denn doch verlangen, wur mi dat wundern wardt. 



Der Herr (nach vollführtem Schlage in die Scheure blickend). Na? Hett't 

hulpen? Hotts schwer Ack! dor liggt jo Scheeper un Hamel een äwer't 

anner! Grüttmölier! Dau! Kumm äwer End', besinn Di! Schweer 

Leed ! dat wier jo woll ball to veel worden ? 

Schäfer. Ja, Herr, dat Mittel helpt to du 11. Dat Söll man den Hamel 
kurirn und dat kurirt uns fuhrts beejg [mundartlich statt beide] ! — Herre du 
meenes Läbens! dat duns't denn doch äwer ook liederlich in'n Kopp! 



Die Heilung der Drehkrankheit. 

Schäfer -Idylle in 2 Bildern. 



Erstes Bild : Die Arznei. 



Zweites Bild: Die Wirkung. 




101 



Der Herr. Na, wur Dimnerweder hest Du Dienen Kopp ook mit an de 
Dohr hollen? 

Schäfer. Je, dat hew ick jo woll! Ick künn dat jo ook nich weeten, 
wurans dot [lies dat] weea! 

Der Herr. Herre Jesus, wat'n Ossenmöller ! Büst Du denn reeden dwalsch? 

Schäfer. Je, west bün ick't, äwer nu nich mihrer. Mi hebben Se kurirt; 
ick holl den Kopp up de Oart seen Leder nich werre hen. 

Läuschen II, Nr. 21. Dat sjneckt dor äwerst ok nah! 

Zu diesem Läuschen ist in meiner Reuter-Ausgabe angemerkt, 
dass mit dem Pastor Säger tau Salaten, welchem von Reuter die 
Geschichte zugeschrieben wird, Friedrich Häger, 1832 — 73 Pastor 
in dem Dorfe Slate, gemeint sei. Diese Angabe verdanke ich keiner 
Auskunft, sondern sie ist das Ergebnis einer rein philologischen, an 
meinem Schreibtische gewonnenen Folgerung. Im mecklenburgischen 
Platt kann der kurze Vokal unbetonter erster Wortsilben schwinden, 
wenn die konsonantischen Anlaute der beiden ersten Wortsilben ver- 
einigt eine der üblichen Konsonantverbindungen ergeben. Es konnte 
also Salaten = Slaten sein. Die Predigerverzeichnisse bestätigten 
dann, dass es in diesem Dorfe einen Pastor Häger gegeben hat. 
Ich habe aber nicht gemeint, dass der Pastor Häger die erzählte 
Begebenheit wirklich erlebt hat, sondern habe ausdrücklich angemerkt, 
dass Reuters Quelle eine Anekdote war, welche in Raabes Allgemeinem 
plattdeutschen Volksbuche, Wismar 1854, S. 142 und vorher in den 
Fliegenden Blättern Nr. 356 (1852) sich gedruckt fand. 

Über dieses Läuschen handelt auch Gädertz in seinem Aufsatze, 
in welchem „von solchen Läuschen die Rede sein soll, deren Original- 
figuren und tatsächliches Geschehnis" er „auf Grund authentischer 
Quellenforschung ermittelt habe und nachweisen kann." Er weiss 
gleichfalls, dass der Pastor Häger in Slate gemeint ist, nennt mich 
aber weder als Gewährsmann noch gibt er an, woher er sein authen- 
tisches Wissen über „Originalfigur" und „tatsächliches Geschehnis" 
hat, er führt nur an, dass ihm der jetzige Pfarrer von Slate seine 
[meine?] Angabe mit den Worten bestätigt habe, „Häger ist wohl 
unzweifelhaft mit dem Pastor Säger tau Salaten gemeint, zumal da 
ungebildete Leute noch jetzt oft Salate für Slate sagen." 

Über das „tatsächliche Geschehnis" bringt Gädertz keinen Nach- 
weis. Jedesfalls berichtet Reuter kein Erlebnis Hägers, sondern 
dichtet ihm nur an, was ihm die oben genannten Quellen aus den 
Jahren 1852 und 1854 boten. Da diese immerhin die denkbare 
Möglichkeit nicht widerlegen, dass in ihnen eine Begebenheit aus 
Hägers Leben erzählt sei, bringe ich hier eine Variation derselben 
Geschichte aus dem schon vor Hägers Zeit gedruckten, schon oben 
angeführten „Blauen Buch". Das Alter dieser Fassung schliesst die 
von Gädertz angenommene Möglichkeit aus, dass die Geschichte von 
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Mecklenburg aus sich verbreitet und so in die Fliegenden Blätter 
gelangt sei. 

Ein Bürger kaufte von einem Bauer ein Fuder Holz. Wie nun der Bauer 
das Holz abgeladen, nötigte jener ihn herein zu kommen, da er ihm dann, nebst 
Butter und Brot, einen holländischen Käse vorsetzte. Wie nun der Bauer solchen 
gekostet, merkte er, dass er gut sei: schnitt derohalben weidlich hinein, und ass 
mit grösster Begierde. Der Bürger hätte den Käse gern verschont gesehen, sagte 
dahero: Mein Freund, es ist Eidammer Käse. — Dieser versetzte : das schmeck 
ich wohl. — Man kann auch leicht zu viel davon essen, dass man wohl gar davon 
stirbt. — Ei, sagte der Bauer, indem er sich noch ein grosses Stück abschnitt 
und einsteckte, ich will dieses meiner Frau zu essen geben; denn ich möchte doch 
das alte Fell gern los sein. 



Zur Erntezeit, erzählt Reuter, goss es vor langen Jahren einmal 
mit Mulden von Himmel, Tag für Tag, das Getreide wollte nicht 
trocken werden und begann bereits auf dem Halm auszuwachsen. 
Am Sonntag Hess endlich der Regen nach. Um seine Ernte zu retten, 
beschloss der Bürgermeister, sich an kein Verbot zu kehren und ein- 
zufahren. Als die Bürger seine Erntewagen fahren sahen, taten sie 
sofort, wie er. Ergrimmt über die Sonntagsarbeit verlangt der Pfarrer 
des Ortes Bestrafung der Schuldigen. Der Bürgermeister setzt Termin 
an und legt Jedem fünf Taler Strafe auf. „Wo, Dunner ! Ä , rief da 
einer der Bestraften aus, „Sei, Herr Burmeister führten ok!" — 
„Ja, und als der erste \ u fügte der anwesende Pfarrer hinzu. — Der 
Bürgermeister kann das nicht läugnen „das weiss ich wohl! Ich fuhr 
zuerst, und drum bezahle ich heute auch zuerst mein Geld!" Als er 
sein und der Übrigen Geld zusammen hat, fragte der Pastor: „Wo 
bleibt das Geld". — „Das Geld," entgegnet der Bürgermeister, „fällt 
in unsere städtische Sportelkasse." — „Und wo bleibts dann?" — 
„Je, Herr Pastur, denn flüt't in mine Tasch herin, wil ik up Sportein 
wesen bün.* 

Die von Reuter in den Druck gegebene Fassung des Läuschens 
nennt den Ort, wo sich die erzählte Geschichte begeben habe, Grimmen. 
In seiner ersten Niederschrift heisst der Ort Crivitz. In einem Ver- 
zeichnis seiner LäuschenstofFe notierte Reuter „Der Bürgermeister 
in Mölln zahlt an sich selbst fünf Taler Strafe füVs Einfahren am 
Sonntag u . Übereinstimmend hiermit schrieb er an den Bürgermeister 
Kirchhoff in Grimmen, die Geschichte solle in dem Geburtsorte Eulen- 
spiegels, in Mölln, passiert sein. 

Der Wechsel des Ortsnamen zeigt eigentlich allein schon, dass 
die in den Läuschen genannten Namen an und für sich gar nichts 
beweisen. Aber auch die briefliche Mitteilung Reuters, der Ort des 
Begebnisses sei die Eulenspiegelstadt Mölln, ist selbst eine Eulen- 
spiegelei. In Wirklichkeit war der Schauplatz der Geschichte Staven- 
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hagen, und der „sehr strenge und sehr gerechte Bürgermeister" — 
wie ihn der Dichter nennt — Fritz Reuters eigener Vater. 

Schon bei meinem ersten Aufenthalt in Stavenhagen hörte ich: 
eine ähnliche Geschichte, wie die in dem Läuschen erzählte, sage 
man dem Bürgermeister Reuter nach. Misstrauisch gegen die so oft 
irrende Ortsüberlieferung legte ich der Nachricht zunächst keine 
Bedeutung bei, beschloss aber, da sie sehr bestimmt auftrat, später 
weiter zu forschen, sobald ich über das Mass des Glaubens, das man 
den einzeln Gewährsleuten schenken dürfe, ein Urteil gewonnen hätte. 

Zu den Leuten, welche zu unterscheiden verstehen, was sie aus 
eigener Erinnerung und was sie vom Hörensagen wissen, gehörten 
der alte Bäckermeister Mohrmann und der frühere Sattler und 
Tapezierer Karl Isack, dieser ist über achtzig, jener über siebzig Jahre. 
Beide sind in Stavenhagen geboren. Mohrmann, der in den 1840er 
Jahren seine Lehrzeit in Malchin verlebte, wusste sich nicht zu erinnern, 
in welchem Jahre er die Geschichte gehört habe, er versicherte aber 
entschieden und wiederholt, sie sei ihm schon vor 1850 bekannt 
gewesen. Isack konnte sich mit Bestimmtheit darauf besinnen, dass 
die Sache in seiner Jugend vorgefallen sei. In dem Jahre, als der 
grosse Hamburger Brand [Mai 1842J war, habe er sich auf die 
Wanderschaft begeben, nicht lange vorher müsse es gewesen sein. Er 
kenne Leute, deren Eltern bei der Gelegenheit hätten Strafe zahlen 
müssen, er glaube, zwei Taler. Vielleicht erinnerten sich diese auch 
der Sache aus ihrer Kindheit oder aus Erzählungen ihrer Eltern. 
Bald erhielt ich folgenden Bescheid: Die Sabbatschänder waren der 
Herr Burgemeister selbst, dann der Stellmacher Schulz, Schmied 
Schlüter, Ackerbürger Strübing, und Posthalter Allmer. (Anderer 
erinnert sich der Gefragte nicht mehr.) Dabei soll Schlüter gefragt 
haben „Herr Burmeister, wur blift nu dat Geld" — „Das kömmt in 
die Sportelkasse" — „Und denn?" — „In min Tasch". — Das ge- 
zahlte Strafgeld habe nur einen Taler betragen. 

Ich habe nicht in Erfahrung bringen können, welches Getreide 
damals eingefahren wurde. Handelte es sich um . die Roggenernte, 
so Hesse sich der betreffende Sonntag mit Hilfe der Witterungs- 
aufzeichnungen des Mecklenburg - Seh werinschen Staatskalenders 
bestimmen. Die Roggenernte begann in Stavenhagen herkömmlich 
am Jacobitag, also am 25. Juli. Dieser Tag fiel im Jahre 1841 auf 
einen Sonntag, in der folgenden Woche ist Tag für Tag massiger 
Regen verzeichnet, erst beim nächsten Sonntag ist nur Gewitter, aber 
kein Regen angegeben. Dieser Sonntag war der 1. August. Die 
vorangehenden Jahre 1839 und 1840 können, vorausgesetzt dass es 
sich um Roggen handelte; nicht in Betracht kommen. 



BERLIN. 



W. Seelmann. 
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Die Fliegenden Blätter und andere literariscbe Quellen 
der Lauschen Reuters. 



Den von mir im Niederdeutschen Jahrbuche Bd. 29, S. 52 ff. 
und von C. Walther im Korrespondenzblatt Bd. 24, S. 71 f. gegebenen 
Nachweisen der Benutzung der Fliegenden Blätter und anderer Quellen 
durch Fritz Reuter lasse ich hier eine neue Reihe folgen. 

Läuschen I, Nr. 56, „Dat Ogenverblennen", V. 33 ff. erzählt, 
dass ein Taschenspieler das Junge von einem Kaninchen und einem 
Hahn, die sich gepaart hätten, zu zeigen versprochen habe. Schliess- 
lich erklärt aber V. 116 ff. der Taschenspieler: 



„Ich gab heut middag mir die Ehre, 
Ein schönes Stück Sie zu versprechen. 
Jetzt muss mein Wort ich leider brechen : 
Das Junge von Karninken un von Hahn 
Is leider mich mit Dod afgahn ; 
Doch sollen Sie zu kort nich schiessen, 
Ich will Sie gleich was anners wisen. 
Ich will dafür die beiden Öllern zeigen, 
Die soll'n Sie gleich zu sehn kreigen." 
Un dormit wis't hei mi un Hanne Wienken 
En schönen Hahn un en Karninken! 



Reuters Quelle war ein angeblicher Auszug aus einer Reise- 
beschreibung, welcher in den Fliegenden Blättern Bd. 12, Nr. 271, 
(1850) folgenden Wortlaut hat: 

„Gross sind • die Wunder der Natur und viel unerforschlich ihre Gänge 
und Irrgänge. Nachdem ich so viel des Merkwürdigen gesehen und bewundert, 
war es mir vorbehalten, das Wunderbarste und Seltsamste in der guten Stadt 
Leyden zu erblicken. Allda hat ein Mynheer Vanderkeeren bekannt gemacht, 
dass eine sonderbare Missgeburt entstanden sei, nämlich ein Junges von einem 
Karpfen und einem Affenpinscher, welche beide öfters an einem Bassin im Garten 
zusammengetroffen. Das Junge ist zwar alsobald gestorben und verscharrt 
worden, aber die Eltern habe ich Beide selbst gesehen ; würde sonst gewiss nicht 
diese wunderbare Thatsache hier mittheilen." 

Aus dem Holländischen des Van Fleetenkieker. 

In demselben Läuschen V. 121 ff. wird erzählt, dass einer der 
jungen Bauernburschen einen Affen sieht und in die Worte ausbricht : 



„Ne, kik, de Ap! Wo'st mäglich in de Welt! 
Wat makt de Minsen doch all för't Geld!« 
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Ich glaube mich zu erinnern eine ähnliche Stelle, in der von 
einem Bauern auf der Leipziger Messe die Rede war, gleichfalls in 
den Fliegenden Blättern gelesen zu haben. Es ist mir nicht gelungen, 
diese Stelle wiederzufinden, ich bringe deshalb hier eine in der Ein- 
kleidung allerdings sehr abweichende Fassung zum Abdruck, welche 
das bald nach 1800 in Halle erschienene „blaue Buch zum Todtlachen. 
Fünfte Auflage, o. 0. n. J." S. 57 bietet: 

Ein Deutscher brachte einen Affen nach Schweden und Hess ihn für Geld 
sehen. Ein schwedischer Bauer fragte den andern, was ist das für ein Ding? 
der andere sagte: Es ist ein Affe, der aus Deutschland gekommen ist. Hm, 
sagte der erste, was macht doch der Deutsche nicht fürs Geld. 

Lauschen II, Nr. 48. ,,'Ne gaude Utred." Den Inhalt dieses 
Läuschen hat Reuter den Fliegenden Blättern Nr. 476, Bd. 20, S. 157 
(1854) entnommen. Die Geschichte ist hier nach Kiel verlegt. 
Dazu stimmt, dass die Mundart Holsteinische Wortformen bietet. 

In der Wäsche. Eine Geschichte in drei Scenen. Ort der Handlung: 
Eine Jacht, die von Kiel nach Christiania fährt. 



Schiffskapitän. „Sehr angenehm, mein lieber Herr Schmid, Sie hier 'mal 
an Bord zu seh'n, goddam ! Sie frühstücken mit mir ; Hannes (zum Küchenjungen), 
krieg' gau de Serviett' her un' deck' den Tisch!" 

Der Kajüten junge schweigt verlegen. 

Schiffskapitän. „Wuilt Du Döskopp wull de Serviett' herkriegen V" 
Der Knabe Hannes schweigt noch eine Zeitlang und sagt dann „Wi hävt 
je gar keen Serviett', Kap'tän!" 

Zweite Seene. Fünf Minuten später in der Küche. 
[Bild: Der Kapitän prügelt den Jungen mit einem Tauende.] 
Kapitän. „Wo kannst Du Oos säggen, dat wi keen Serviett' an Bord 
hävt — Du Snakenkopp! Kannst Du nich säggen: De Serviettn sin just in de 
Wäsch' ! — Ik will Di verfluchtiges Kröt feine Manieren biebögen, dam your eyes !" 

Dritte Seene. Eine Stunde später beim Dessert. 
Kapitän. „My dear Sir, kann ich Sie mit etwas englischen Käse dienen ? 
Hannes, mien Jong, hol' 'mal den englischen Käs her!" 

Hannes. „De inglische Käs — Kap'tän — de is in de Wäsch', Kap'tän." 

Läuschen II, Nr. 60. „En Rock möt dorbi äwrig sin." Reuters 
Läuschen bietet eine Umgestaltung des nachfolgenden Stückes in 
Nr. 557, Bd. 24, S. 35 (1856) der Fliegenden Blätter: 

Der Hut in der Gemeinderechnung. 

Amtmann (deutet mit dem Finger auf eine Stelle in der Gemeinderechnung). 
„Was soll das hier?" 

Schultheiss (setzt die Brille auf die Nase und guckt dem Amtmann über 
die Schulter nach der bezeichneten Stelle). „Ah seh's nun schon, Herr Amtmann. 



Erste Seene. 
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Ja, sehen Sie, Herr Amtmann, bei der letzten von Ihnen befohlenen Besichtigung 
des Werra- Ufers wehte mir der Wind den Hut in den Fluss; alle Mühe, ihn 
wieder aufzufischen, war vergebens. Und da ich im Dienste der Gemeinde war, 
als ich den Hut verlor, so fand ich es in der Ordnung, dass diese mir einen 
neuen bezahle. Deshalb, Herr Amtmann, steht nun der Hut hier mit auf der 
Rechnung." 

Amtmann (nimmt Feder und Tinte und streicht den Posten). „Kann 
nicht passiren." 



Amtmann (mit der neuen Gemeinderechnung vor sich, lächelnd zum 
Schulzheissen). „Nun, wie steht's mit dem Hute, habt Ihr ihn wieder mit 
aufgestellt V 

Schultheiss (pfiffig). „Ja wohl, Herr Amtmann, der steckt wieder mit drin, 
aber dasmal sieht man ihn nicht." 

Lauschen II, Nr. 61, „De Hauptsak", wird erzählt, dass der 
jüdische Kaufmann Moritz Gimpel in der Wasserheilanstalt Stuer 
seine Frau Blümchen hesuchen will, um ihr den Tod ihres Bruders 
Moses zu melden. Der Arzt bittet ihn, seine Frau erst vorzubereiten, 
ehe er ihr die Trauernachricht mitteilt, der Schreck über dieselbe 
könnte sonst die ganze Kur gefährden. Als Blümchen ihren Mann 
plötzlich erblickt, fährt sie auf (Vers 32 ff.): 



Zu Haus' is wos pessiert gewiss." — 

„Wos süll da gepassiert denn sain? — 

Pessieren? — Nu, pessieren tut's 

Ja alle Tag', bald Schlimm's, bald Gut's. 

Doch halt mol still ! Da fällt mer ain, 

Der Borsch, der Itzig Rosenstain, 

Der hat gewoltsam Schlag' gekrigt." — 

„Wo vor denn?" — „Nu, vor's Rathaus von's Gericht." — 

„Das frag' ich ja nicht, Gimpelieben! 

Worüber hob'n sie ihm die viele 

Grausame Prügel denn gegeben?" — 

„Worüber? — Über die Machile." — 

„1h, Gimpel, hör' mich doch mal ahn! 

Ich frage jo, wos hot er denn getan, 

Dass sie so grausam schlugen ihn?" — 

„Getan? Getan? — Au waih hat er geschrien." — 

„Ich, Moritz, hör' doch nur, ich main . . . ." — 

„Ich hob' genug. Loss sain! Loss sain! 

Genung vor dich, dass er sie hot! 

Ich hob zum Schmusen kaine Zait, 

Du bist nu prächtig vorbereite, 

Verschreck Dir nich : Der Mauses, der is tot " — 



Ein Jahr später. 



,Nu, Gimpelche, wos is ? 
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Reuter hat an dieser Stelle die nachstehend abgedruckte Anek- 
dote benutzt und nachgeahmt, welche die Fliegenden Blätter in der 
Sommer 1858 erschienenen Nro. 684 (Bd. 29, S. 47) gebracht hatten. 



Schmal. „Willkommen Itzig! Wie lange bist Du schon hier? u 

Itzig. „Seit gestern." 

Schmal. „Was gibt's Neues zu Haus?" 

Itzig. „Neues ? — Gar nix " 

Schmal. „Was doch?" 

Itzig. „Wenn Du's schon wissen willst, Dein Bruder hat gekriegt fünf 
und zwanzig Stockstreich." 

Schmal. „I fer woos ?" 

Itzig. „Fer woos? fer alle Leut." — 

Schmal. „Nein, ich mein af woos ?" 

Itzig. „Af woos? af de Bank." 

Schmal. „Versteh* mich, ich mein über woos ?" 

Itzig. „Ueber woos? Du weisst doch über woos man Stockstreich kriegt." 

Schmal. „Aber nein, ich mein, was hat er denn angestellt?" 

Itzig. „Er hat gestohlen dem Amtmann ein' Wagen mit zwei Ferd." 

Schmul. „I! das hat er doch schon öfter gethan?" 

Itzig. „Ich hab' Dir doch gesagt, es giebt nix Neues zu Haus!" 

Läuschen II, Nr. 67. „Dat ward all' slicliter in de Welt." 

In diesem Lauschen wird erzählt, dass 011 Mutter Schultsch auf den 
Tod darnieder liegt und der Pastor sie damit tröstet, dass es im 
Himmel besser als auf Erden sei. 



„Drum hoffet auf den Himmel nur, 
Der Himmel nur gibt uns Gewinn." — 
„Ja," seggt de Ollsen, „dat säd ick Ummer, 
Doch segg'n sei all' jo, Herr Pastur, 
Dat sali dor ok nich mihr so sin." 



Reuters Quelle war Nr. 567, Bd. 24, S. 118 (1856) der Flie- 
genden Blätter, in der sich folgende aus Thüringen oder Sachsen 
stammende Einsendung findet. 



Fastor. „Tröste Sie sich, liebe Frau, auch dieses Leiden wird vorüber- 
gehen! Hier ist ja nur der Ort der Saat, droben aber wird uns die Ernte er- 
warten, und die Freude und das ewige Leben !" 

Frau. „Ach, härnse, Herr Pastor, sinse mer stille damit, es sollse jetzt 
droben ooch nich mehr so sin!" — 



Nichts Neues. 



Auch droben anders. 



Läuschen II, Nr. 68 „Up wat?" heisst es: 



„Fik" seggt de Ollsen „dat is vörbi. 
Du lettst nahgrad de Treckeri! 



Ick heww den ganzen Bummel satt; 
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Taum Frigen, Dirn, dort hürt ok wat, 
Un du hest nicks, un hei hett nicks ; . . . . 
Up wat denn wull'n ji jug woll frigen?" — 
„Up Pingsten, Mutting, dacht' wi so." 



Die Quelle des kleinen Läuschens findet sich in Nr. G30 der 
Fliegenden Blätter (Bd. 27, S. 28; 1857): 

Mütterliche Ermahnung. 

Matter : „Lisi, Lisi ! Die Liebschaft mit dem Hans nimmt kein gut's End' ! 
Du hast nix und er hat nix ; auf was will er Dich denn heirathen ?" 
Liese: „Auf Pfingsten, Frau Mutter!" 

Lauschen I, Nr. 53. Dat ännert de Sak. Ein Vater will seinem 
Sohne, der sich vor dem Heiraten fürchtet, Mut machen und weist 
auf sein eigenes Beispiel hin, sein Vater habe ihm bloss einen Wink 
zu geben brauchen. Der Sohn entgegnet: 

„Ja, Vader, dat was ok en anner Ding, 
Hei ded ja ok uns' Mudder frigen." 

Es ist mir nicht gelungen, für diese später oft erzählte Anekdote 
eine ältere Quelle zu finden, als die auch sonst von Reuter benutzten 
„Schnurren". S. 7 lautet sie hier: 

Ein böhmischer Bauernbusch sollte heiraten Er fürchtete sich aber ganz 
entsetzlich und weinte bitterlich. Der Vater sprach ihm Mut zu und sagte : 
„Ale Dummkupp ! was is e zuferchten? was machste fer Dalkereien V Mi, schau 
me an, hob i nie auch heirat?" Ä Jha K schluchzte der Junge: „Pantato hat e 
heirat Pani Mamo, abe i muss nemmen ani ganz fremde Perschon ! K 

Lauschen I, Nr. 40. De Stadtreis'. Ein Bauer und sein Sohn 
haben den geernteten Weizen zur Stadt gefahren, hier verkauft und 
dabei tüchtig getrunken. Der alte Bauer wird bei der Heimfahrt 
langhin auf den Wagen gelegt, sein Sohn setzt sich auf das Sattel- 
pferd und jagt mit den Pferden dahin, dass der Alte hoch und nieder 
fliegt. Als sie zu Hause angekommen sind, sagte der Alte: 

„Hadd ick dat minen Vader baden, 

Hei wir mi kamen up de Siden." — 
„Na," seggt de Jung, „Ji mägt ok woll 

En säubern Vader hewwen hatt!" — 
„Hä?" fröggt de Oll. „Min Vader V Wat? 

Min Vader, de was beter woll as Din." 

Reuters Quelle war eine Anekdote, welche „Das blaue Buch zum 
Todtlachen. Fünfte Auflage" S. 17 in folgender, von Reuters unmittel- 
barer Quelle wahrscheinlich kaum abweichender Fassung bot: 

Ein Bauer fuhr mit seinem Sohne nach der Stadt; als nun dieser etwas 
viel getrunken hatte, hieb er bei der Rückreise durch die Stadt die Pferde so 
unbarmherzig an, dass dem armen Vater auf dem Wagen alle Hibben im Leibe 
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weh taten. Wie sie aufs Feld kamen und der junge Kerl nachliess, sagfe der 
Vater: Ach! das Gott erbarm, so hätt' ichs meinen Eltern nicht machen mögen. 

— Ey! versetzte der Sohn: ihr mögt auch wohl die rechten Eltern gehabt 
haben. — Ganz aufgebracht schrie der Alte : Wohl bessere, als du, Schurke ! 

Fiken, denn frieg! Die neue Folge der Läuschen umfasst 69 
Nuramern. Wie aus einem in Reuters Nachlass vorgefundenen Blatte 
mit einem plattdeutschen Dialoge und der Bezeichnung Nr. 70 zu 
schliessen ist, hatte er ursprünglich die Absicht, den Dialog in poe- 
tischer Umgestaltung seinen Läuschen un Rimels beizufügen. Vorher 
hatte er die erhaltene Prosafassung bereits in seinem „Unterhaltungs- 
blatt" Nr. 23, S. 92 (2. Sept. 1855) abdrucken lassen. Sie lautet: 
„Gun Morgen, mien leiw Herr Pastur ; ick kam tau Sei, seihn S', ick bün 
nu ok all in dei Joahren, dat ick mi giern vefriegen mücht. Wat meinen Sei 
woll doatau?" 

„„Ih, Fieken, denn frieg ! u " 

„Je, dat is woll so; äwersten Hei is man jünge as ick." 
„„Je, denn frieg leiwerst nich."" 

„Je, ick dacht nu äwerst so: ick kehm denn doch in betern Ümstäne, 
wenn ick friegen dehr." 
„„Je, denn frieg."" 
„Je, Herr Pastur, dat is ok man so. Dägen deiht Hei nich; wenn Hei 
man mi nich schleiht." 

„„Denn frieg nich."" 

„Je äwerst so allein in dei Welt — doa ward so mit Einem rümmestött." 
„„Denn frieg."" 

„Je, dat dehr ick denn nu ok woll, wenn ick man wüsst, dat Hei mi 
truu blew un dat Hei 't nich mit oll Krämerschen ehr olle szackermentsche 
Diern hüll." 

„„Denn frieg jo nich."" 

„Je, äwerst ick mügt doch goa tau giern friegen." 
„„Na denn frieg."" 

Gädertz bemerkt zu diesem Stück: „Es ist ein drastisches, 
recht aus dem Volksleben gegriffenes und characteristisches Gespräch. 0 
— Jedenfalls ist das Gespräch nicht von Reuter selbst „aus dem 
Volksleben* gegriffen. In dem als Hauptquelle Hebels für seine Er- 
zählungen aus dem Rheinischen Hausfreunde bekannten „Vade Mecum 
für lustige Leute. Vierter Theil. Berlin 1777", S. 92 f. findet sich 
folgendes Stück: 

Eine Witwe wollte ihren Knecht Hans heiraten und fragte den Pfarrer 
^ des Dorfs um Rat. Sie sagte : ich bin noch in den Jahren, dass ich ans Hei- 
raten denken kann. — Nun so heiratet, antwortete der Geistliche. — Man wird 
aber sagen, dass er viel jünger sei als ich. — Nun so heiratet nicht. — Er 
würde mir mein Pachtgut zwar gut in den Stand setzen helfen. — Nun so 
heiratet. — Aber ich fürchte nur, dass er meiner überdrüssig werden möchte. 

— Nun so heiratet nicht. — Aber auf der andern Seite verachtet man doch 
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eine arme Witwe und betrügt sie wo man nur kann. — Nun so heiratet. — 
Ich besorge nur, dass er es mit den Mädchen halten möchte. — Nun so heiratet 
nicht. — ... (Der Pfarrer verweist die schwankende Frau schliesslich auf das, 
was ihr die Glocken raten würden. Als sie geläutet werden, hörte sie zuerst: 
nimm den Knecht Hans, später : nimm den Hans nicht.) 

Peter von Kastner: Petrus, du hast deinen Herrn verleugnet. 

Diese Nummer in Reuters Verzeichnisse von Läuschenstoffen bezieht 
sich auf folgende Anekdote, die in Raabes Jahrbuche für 1847 S. 140 
gedruckt und vermutlich von Reuter selbst (vgl. Ndd. Jahrb. 29, S. Gl) 
ebenso wie die folgende eingesandt war. 

Wie Petrus den Heiland verläugnet. 

Ein Prediger hatte sich in der Kirche an einem unbussfertigen Sünder 
tätlich vergriffen. Er entschuldigte sich wegen dieses Skandals vor dem Consi- 
storium zu Rostock unter Andern damit, dass unser Heiland das nämliche getan 
habe, denn als derselbe die Wechsler aus dem Tempel getrieben, sei es gewiss 
auch nicht ohne Püffe abgegangen. Der alte Baron Peter von Forstner, damaliger 
Consistorial- Direktor, verliert in seinem Ärger über diese unziemliche Anführung 
die Besonnenheit und ruft im vollsten Amtseifer: „Herr Pastor! richten Sie sich 
hinführo nach den guten Taten unseres Heilandes und nicht nach denen, wo er 
unrecht hatte." Das war natürlich unserm Pastor ein gefunden Fressen. Sich 
über das Gehörte höchst entrüstend stellend, schlägt er die Hände über den 
Kopf zusammen und schreit : „Wo bin ich ? ! Was muss ich hören ? ! Stehe ich 
vor Pontio Pilato oder vor einem christlichen Consistorium ? ! Unser Heiland 
was Unrechtes getan! Ich schüttle den Staub von meinen Füssen und gehe 
von dannen." Sprach's und liess ein hochwürdiges Consistorium verblüfft sitzen. 
Unser Friedrich Franz I. kam aber jedesmal, wenn er den Forstner sah, auf die 
Geschichte zurück und pflegte ihm dann neckend zuzurufen: „Aber Petrus, 
Petrus, wie konntest Du so Deinen Heiland verleugnen?!" 

Das Kircheugehn zu Basedow ('n Pegel Bramwin) ist eine der 
Nummern in Reuters Verzeichnis von Läuschenstoffen betitelt. Ge- 
meint ist folgende in Raabes Meklenburgischem Jahrbuche für 1847, 
S. 139 gedruckte Anekdote: 

Die Kirchenfrohne. 

„0, Herr Inspecter, ich wull Sei baden hebben, ob ich hüt nich'n bäten 
na mien'n Ollen gahn künn?" so bat ein zu einer früher sehr weltlichen, aber 
neuerdings sehr fromm gewordenen „Begüterung u gehöriger Hofknecht seinen 
Inspector. „Den Düvel ok ! an di is jo hüt dei Reig' : du möst nare Kirch" lautet 
der Bescheid. „Herr Inspecter, ich heff einen föa mi: Jochen geiht föa mi hin, 
ick heff eim'n Pegel Brannwien vespraken," erwidert der Knecht. „Na, denn 
lop," entscheidet darauf endschliesslich der Inspektor. 



Es sei mir gestattet, hier noch einmal die Frage zu erörtern, 
ob Fritz Reuter Stoffe zu seinen Läuschen un Rimels aus literarischen 
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Quellen und insbesondere den Müncliener Fliegenden Blättern ge- 
schöpft habe. 

Gädertz hatte die Behauptung aufgestellt, dass Fritz Reuter 
die ersten Anregungen im Dialekt zu dichten schon 1840, während 
er in Heidelberg studierte, durch die damals erschienenen Possen 
Niebergalls in Darmstädter Mundart empfangen habe. Diese ent- 
hielten Scenen, meinte Gädertz, welche an Reuters Lustspiele und 
an Episoden der Stromtid „frappant" erinnerten. 

In Band 29 dieses Jahrbuches unterzog ich Gädertz' Begrün- 
dung seiner Behauptung einer Nachprüfung. Es ergab sich, dass 
1) Niebergalls Possen 1840 noch gar nicht erschienen waren und 
erst Ostern 1841 als künftig erscheinend angekündigt wurden, 2) dass 
zwischen den Darmstädter Possen und Reuters Stromtidepisoden und 
Lustspielen weder eine frappante noch überhaupt eine besondere 
Ähnlichkeit bestehe. Gemeinsam sei beiden nur der eine Zug, dass 
aus der Zeitung etwas vorgelesen wird. 

Meinerseits wies ich dann andere Druckwerke nach, welche 
1) augenscheinliche, zum teil frappante Ähnlichkeiten mit den Läuschen 
Reuters boten, 2) nicht allzulange vor diesen im Buchhandel er- 
schienen waren. Ich zog hieraus die Folgerung, dass Reuter jenen 
Druckwerken den Stoff zu einer Anzahl Läuschen entnommen habe. 

Als Quellen Reuters hatte ich zunächst mehrere Jahrgänge der 
Fliegenden Blätter und zwei Bände von Raabes Mecklenburgischem 
Jahrbuche ermittelt. 

Gädertz Hess zwar seine eigenen, von mir widerlegten Behaup- 
tungen stillschweigend fallen, bekämpfte aber desto heftiger und zwar 
mit Ausdrücken der Entrüstung und Überlegenheit die von mir — 
ich kann wohl sagen — erwiesene Tatsache, dass Reuter den Stoff 
zu einer Anzahl seiner Läuschen aus literarischen Quellen geschöpft 
hat. Die zuerst in der Sonntagsbeilage der National-Zeitung (1905, 
Nr. 26 f.) gedruckten Ausführungen hat Gädertz auch in seiner 
Reclam-Ausgabe der Läuschen Reuters wiederholt. 

Eine dritte, für eine verhältnismässig grosse Anzahl Läuschen 
verwertete Quelle, auf welche mich Professor Bolte aufmerksam ge- 
macht hatte, wurde in den von diesem und mir bearbeiteten Schluss- 
anmerkungen des ersten Bandes meiner Reuter- Ausgabe nachgewiesen : 
ein kleines, 1842 erschienenes Heft von 84 Seiten, das den Titel hat: 
„Schnurren. Volksbücher 27. Herausgegeben von G. 0. Marbach. 
Leipzig, 0. Wigand, o. J. u Der Bearbeiter dieser Anekdotensammlung 
hat sich nicht genannt. Vermutlich war er ein Deutsch-Böhme. 

Wer mit der Geschichte der kleinen poetischen Erzählungen 
nur etwas vertraut ist, der weiss, dass die wenigsten von ihnen Er- 
findungen der Dichter sind, welche sie in Versen bearbeitet haben. 
Jeder hat ältere Stoffe übernommen und mehr oder weniger umge- 
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staltet, was ihm erst aus Büchern, Zeitungen oder mündlicher Er- 
zählung bekannt geworden war. Ähnlich verhält es sich mit den 
gedruckten Anekdoten. Ihre Sammler schöpften gleichfalls aus der 
literarischen oder mündlichen Tradition; sie haben selten erfunden, 
meist haben sie nur Entlehntes durch Umgestaltung oder neue Ein- 
kleidung dem Geschmacke ihrer Zeit angepasst. So erklärt sich, 
dass recht viele, noch heute erzählte Geschichtchen sich durch Jahr- 
hunderte in der Literatur zurück verfolgen lassen, mitunter bis in die 
Zeiten des Altertums. Anderseits wird so auch verständlich, dass 
dasselbe Geschichtchen, mehr oder weniger verändert, sich in sehr 
verschiedenen gedruckten Sammlungen und daneben auch im Volks- 
munde finden kann. 

Das dargelegte Sachverhältnis mahnt zur Vorsicht, wenn es gilt 
zu bestimmen, ob irgend ein bestimmtes Buch von einem Dichter als 
Quelle benutzt sei. Die Nachweisung einer älteren gedruckten Fassung, 
welche dem Dichter den Stoff möglichenfalls geboten hat, ist freilich 
stets für die richtige Würdigung des Gedichtes wertvoll. In jedem 
Falle wird sie erkennen und scheiden helfen, was das Gedicht an 
altem Lehngut, was es an eigener Zutat des Dichters bietet. 

Wenn ich und mein Herr Mitarbeiter uns nicht damit begnügt 
haben, in den Anmerkungen zu den Läuschen und Rimels Nachweise 
zu geben, welche in d % er besagten Beziehung uns wertvoll schienen, 
sondern einige Druckschriften als unmittelbare Quellen Reuters be- 
zeichneten, so glauben wir die gebotene Vorsicht nicht ausser Acht 
gelassen zu haben. Wenn die Fliegenden Blätter wie die Schnurren 
nur je ein oder zwei Stücke geboten hätten, so hätten wir nur mit 
der Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit gerechnet, dass gerade sie 
von Reuter benutzt sind. Beide Druckwerke boten jedoch eine ver- 
hältnismässig zu grosse Anzahl, um an einen blossen Zufall glauben 
zu können, und es fiel bei den Fliegenden Blättern auch der Umstand 
ins Gewicht, dass in ihnen die ermittelten Übereinstimmungen gerade 
in den Jahren erschienen sind, welche dem Druck der Läuschen vor- 
angegangen waren. Die „Schnurren" sind allerdings schon 1842 
gedruckt, und es ist immerhin die Möglichkeit denkbar, dass eine 
jüngere, uns unbekannt gebliebene Anekdotensammlung ihr ausser 
anderen auch die von Reuter benutzten Stücke entlehnt und diesem 
übermittelt haben kann. In diesem Fall, der aber erst nachzuweisen 
ist, würden sie nur mittelbare Quelle sein. Jedesfalls kann es kein 
Zufall sein, dass die nur 84 Seiten umfassenden Schnurren nicht 
weniger als siebenmal zu Reuters Läuschen stimmen. Wenn Gädertz 
das trotzdem bestreitet, so liegt ihm ob, die Gegenprobe zu machen, 
d. h. irgend ein anderes Druckwerk, wenn auch von etwas grösserem 
Umfange, ausfindig zu machen, in welchem sich annähernd die gleiche 
Anzahl findet. 

Wenn ich behauptet habe, dass Reuter den Fliegenden Blättern 
und den Schnurren eine Anzahl Läuschenstoffe entnommen habe, so 
„kann freilich für den einzelnen Fall", wie ich in meiner Ausgabe 
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Reuters Bd. 1, S. 389 ausdrücklich betont habe „die Möglichkeit 
bestehen bleiben," dass ihm ein darin gebotener Stoff aus einer an- 
deren Quelle oder auch mündlicher Erzählung bekannt geworden ist. 

Einen solchen Fall hat Gädertz für das Läuschen II, Nr. 13 
„De beiden Baden u ermittelt. Es ist aber bemerkenswert, dass dieser 
Fall, für den ich also mit Unrecht eine literarische Quelle angenommen 
hatte, neben meinen übrigen Belegen wie eine Ausnahme, welche die 
Regel bestätigt, angesehen werden kann. Wenn man die Ndd. Jahr- 
buch 29, S. 52 ff. abgedruckten Texte mit den Läuschen Reuters 
vergleicht, wird man finden, dass diese ausser in der Pointe auch 
sonst in einer oder der anderen Einzelheit zu Reuter stimmen. In 
dem von Gädertz angezogenen Läuschen erstreckt sich dagegen die 
Übereinstimmung mit den Fliegenden Blättern nur auf die Pointe. 

Um hier an einem kurzen Beispiele nachzuweisen, dass Reuters 
Läuschen den „Schnurren" näher stehen als anderen Fassungen, 
beziehe ich mich auf Läuschen I, Nr. 31 „De Hülp". Es wird darin 
erzählt, dass ein Bauer seinen Knecht Johann sucht. Er findet ihn 
auf dem Heuboden. „Wat makst du dor?" Johann antwortet, er 
habe etwas schlafen wollen. Er fragt dann den gleichfalls auf dem 
Boden befindlichen Christian, was er dort zu tun habe. „0 nix nich, 
Herr! Ick hülp Johannen." 

Dieses Geschichtchen ist mir noch in vier anderen Fassungen 
bekannt, von denen ich zwei Herrn Dr. Tardel in Bremen verdanke. 

1) In der „Lebensgeschichte des Baron Friedrich de la Motte 
Fouque, aufgezeichnet durch ihn selbst u Halle 1840 S. 106 ein 
„ niederdeutsches Kinderhistörchen u 



2) In englischer Sprache von unbekannter Herkunft, abgedruckt 
in Süpfles „Englischer Chrestomathie" 7. Aufl. S. 12. 

A master of a ship called down into the hold: „Who is there?" — 

„Will, Sir" was the answer. — „What are you doing?" — „Nothing, Sir." — 

„Is Tom there?" — „Yes" answered Tom. — „What are you doing?" — 
„Helping Will, Sir." — 

3) Quedlinburger Fassung, c. 1863. 

Ein Gärtner kommt in seinen Garten und* sieht zwei seiner Leute im 
Schatten zweier Bäume auf dem Rasen liegen. „Was machst du da?" rief er 
den einen an. — „Ach, ich ruhe mich nur etwas aus." — Er schreitet weiter und 
fragt auch den andern, der sich inzwischen erhoben hat. „Ich helfe dem andern" 
erhält er zur Antwort. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXII. 8 



„Peter, wat makst du da?" — 

„Nischt." — 

„ün du, Hans?" — 

„Ick helpe ihm." 
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4) Schnurren, S. 76. 

„Hans, Hans !" rief ein alter Bauer auf seinem Gehufte. Hans antwortete : 
„Was sull ich?" — „Wu biste." — „Ufm Heuboden." — „Wos machste do? tf 
— „Nischt." — B Wu is denn Dei Bruder?" — „Der is oben." — „Wos macht 
denn der?" — „A hilft mer." — 

Ein zweiter Fall, den Gädertz anzieht, ist mir nicht glaubhaft. 
Er sagt, die in Läuschen II, Nr. 7 „En Missverständnis u geschilderte 
Begebenheit sei schon ein Lustrum bevor sie 1857 in den Fliegenden 
Blättern gestanden habe, in Treptow dem Bürgermeister Krüger nach- 
gesagt worden. Die Richtigkeit dieser Nachricht hat mir von einem 
Mitgliede des Krüger -Reuter- Sehr öderschen Familienkreises nicht 
bestätigt werden können. Ich vermute, dass das von Gädertz angeführte 
Gerede nicht die Quelle des Läuschens war, sondern erst durch dieses 
hervorgerufen worden ist. Für meine Vermutung scheint auch die 
Tatsache zu sprechen, dass Reuter und Krüger gut befreundet waren. 
Diese Freundschaft würde sicher in die Brüche gegangen sein, wenn 
Reuter den Bürgermeister Krüger durch sein Läuschen lächerlich 
gemacht hätte. Ich kann auch daran erinnern, dass Reuter nach 
Gädertz eigener Angabe „zartfühlend die zu einer humoristischen 
Behandlung herausfordernde Erzählung" (vgl. oben S. 97) von dem Prozess 
des Herrn von Sittmann in Rostock bis nach dessen Tode „zurück- 
gelegt hat". Sollte er einem Freunde gegenüber weniger zartfühlend 
gewesen sein als bei einem weitab in Rostock wohnenden Unbekannten? 

Ich werde jetzt der Reihe nach die Gründe, mit welchen Gädertz 
gegen meine Ansicht zu Felde zieht, erörtern. 

Zunächst behauptet Gädertz, Reuter habe schon 1851, also ehe 
Klaus Groths kurz vor Weihnacht 1852 erschienener Quickborn ge- 
druckt war, Tag für Tag Läuschen gedichtet. „Fast allabendlich, 
nach Beendigung von sechs bis sieben Privatstunden, wurden von 
acht bis zehn Uhr Läuschen geschrieben, schildert Frau Luise Reuter 
den Anfang von Reuters Schriftstellerbahn, 1851." Die Worte sind 
den bekannten, in der Gartenlaube von 1874, S. 650 — 652 gedruckten 
Mitteilungen der Frau Reuter entnommen. In diesen wird aber nirgend 
das Jahr 1851 genannt, es ist also von Gädertz nur — vermutet. 

Gädertz ruft noch einen zweiten Zeugen für die Entstehung 
vieler Läuschen im Jahre 1851 auf. Er sagt wörtlich : „So berichtete 
mir Karl Otto, Reuters Schüler bis Ostern 1851: Die Anekdote in 
plattdeutsche Verse zu bringen, schien ihm besonders gelingen zu 
wollen; und grosse Freude machte es ihm, die humoristischen Er- 
zählungen des Justizrats Schröder zu benutzen, der bemüht war, 
aus seinem Schatz von Läuschen ihm immer neuen Stoff zu liefern. 
Die Mappe, in welcher Reuter die auf Zetteln geschriebenen Rimels 
bewahrte, und die oft ins Schrödersche Haus gewandert ist, schwoll 
mehr und mehr an; zu dem Entschluss, mit den Läuschen und Rimels 
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vor die Öffentlichkeit zu treten, war es dann nicht mehr weit." — 
Die Worte „Reuters Schüler bis Ostern 1851 u in diesem Zusammen- 
hange sollen doch wohl so verstanden werden, dass das von Otto 
berichtete Anschwellen der Mappe schon vor Ostern 1851 stattgefunden 
hat. Die Richtigkeit dieser Zeitangabe kann ich nicht nachprüfen. 
Sie allein würde, vorausgesetzt dass kein Irrtum vorliegt, genügen, 
die allgemein geteilte Ansicht umzustossen, dass Reuter erst Ende 
1852 durch den Erfolg des damals erschienenen Quickborns Klaus 
Groths angeregt sei, selbst ein plattdeutsches Buch erscheinen zu 
lassen. Gegen diese Ansicht hat Gädertz schon seit Jahren ebenso 
energisch als erfolglos angekämpft, und es muss auffallen, dass er 
jetzt mit einer Nachricht kommt, welche, wenn sie wahr wäre, an 
Stelle aller ^Folgerungen die Logik der vollendeten Tatsache setzte. 

Gädertz hat ein kurzes Gedächtnis und wiederholt sich gern. 
Zu Anfang seiner Einleitung zu den Läuschen hatte er die Mitteilungen 
von Frau Luise Reuter und Karl Otto auf das Jahr 1851 bezogen. 
Auf einer der folgenden Druckseiten sagt er wörtlich: „Nach Treptow 
[Ende 1852] heimgekehrt, machte sich Reuter nun mit verdoppeltem 
Eifer an die weitere Ausarbeitung, legte eine lange Liste der Stoffe 
an und schrieb die Kladde von Neujahr bis Johannis 1853 fast all- 
abendlich stundenlang, nachdem er tagsüber fleissig unterrichtet hatte.* 
Das ist, im Auszuge, noch einmal der Bericht der Frau Reuter, dies- 
mal ist er aber — mit Recht — auf das Jahr 1853 bezogen! — 

Reuter habe gar nicht nötig gehabt, sagt Gädertz, nach neuen 
Stoffen zu suchen. „ Wir sahen schon, dass er eher an Überfluss litt, 
ja er gleich anfangs so viele Stücke mit witzigen Pointen kannte, 
die hingereicht hätten, um daraus drei Bände zu gestalten," „denn 
sein bereits Neujahr 1853 angelegtes Verzeichnis weist über 170 
Nummern auf." — Reuter hat sein Verzeichnis Neujahr 1853 angelegt, 
d. h. begonnen. Woher weiss Gädertz, dass er es damals schon ab- 
geschlossen hat? Aber auch abgesehen hiervon, ist mir die Beweis- 
kraft jenes Verzeichnisses dafür, dass Reuter literarische Quellen 
nicht zu benutzen brauchte, durchaus unerfindlich. In jenem Ver- 
zeichnis waren die Stoffe, welche Reuter den Fliegenden Blättern 
entlehnt hatte, bereits verzeichnet, vgl. Nr. 51, 3, 134, 129, 87 usw. 
Beiläufig gei übrigens bemerkt, dass Gädertz' Folgerung, weil Reuter 
zahlreiche Stoffe hatte, habe er nach weiteren nicht gesucht, durch 
die Tatsache widerlegt wird, dass die Stoffe zu Läuschen I, Nr. 56, 
I, Nr. 62 und wohl auch I, Nr. 47 in Reuters Verzeichnisse fehlen. 

Den vermeintlichen Überfluss an Läuschenstoffen glaubt Gädertz 
auch durch die bekannte Tatsache zu erweisen, dass Reuter, als er 
die Läuschen schrieb, mit allem Eifer für ihn verwendbare Geschichtchen 
erkundete. „Er fragte wohl, wenn er in einer Gesellschaft weilte: 
Kinder, weiss nicht einer eine niedliche Geschichte mit einer Pointe? 
das nächste mal, wenn man wieder zusammenkam, hatte Reuter sie 
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gereimt. " Ich glaube, diese Nachricht beweist gerade, dass Reuter 
nicht „an einem Überfluss von Stoffen gelitten hat." 

Auf die Frage, wieso es komme, dass soviele in den Läuschen 
bearbeitete Geschichtchen sich in den Fliegenden Blättern und in 
den Schnurren wiederfinden, hat Gädertz eine eigenartige Antwort. 
Reuter, sagt er, habe schon als Schüler seinen Mitschülern, besonders 
aber als Festungsgefangener seinen Leidensgefährten, die aus allen 
Teilen Deutschlands gewesen seien, oft und gern aus der unendlichen 
Fülle seiner Erinnerung derartige Geschichten erzählt. So seien diese 
in Deutschland verbreitet und schliesslich auch in die Fliegenden 
Blätter usw. gekommen. Ja, selbst nach Amerika seien Reuters mündlich 
erzählte Geschichtchen gelangt. „Ein nach Amerika ausgewanderter 
Friedländer Mitschüler schrieb aus dem fernen Westen an Reuter, 
dass auch dorthin seine Poesien gedrungen seien: 'Läuschen un Rimels 

— wirkliche Heimatsklänge, die alle alten Erinnerungen belebten und 
mich wieder verjüngten: Friedland mit der ganzen Jugendzeit stand 
wieder vor mir, alle Jugendstreiche tauchten wieder auf!'" Dieser 
Friedländer in Amerika ist vermutlich als Zeuge aufgerufen, um 
glaublich erscheinen zu lassen, dass die Erzählung von der nach 
Gädertz in Parchim geschehenen Wette des Bäckermeisters Swenn 
aus Mecklenburg nach Amerika und so in die Feder Kaptain Marryats 
usw. gelangt sei, nicht umgekehrt. Ich denke, meine Ausführungen 
auf S. 87 ff. sind so beweiskräftig, dass an ihnen nicht zu rütteln ist. 

Gädertz beruft sich auch auf das Urteil anderer, welche gleich 
ihm meinen Nachweis der Benutzung der Fliegenden Blätter durch 
Reuter für nicht einwandsfrei oder falsch halten. 

Zu diesen soll — ich selbst gehören. Er führt an, dass in 
irgend welchen Zeitungen die Nachricht gestanden habe, es sei in 
meiner Reuter -Ausgabe eine neue Quelle, die „Schnurren" von 1842, 
nachgewiesen, und fährt fort: „Wenn sich darin Stoffe finden, die 
uns auch in den Läuschen un Rimels begegnen, so ist damit noch 
kein Beweis geliefert, am wenigsten, wie Seelmann durch seinen Ver- 
leger bekannt machen lässt: 'in der Tat überraschend und völlig 
einwandsfrei'. Darnach erscheint ihm selbst wohl die erste Entdeckung 
mit den Fliegenden Blättern nicht mehr ganz so überraschend und 
einwandsfrei." — Ich habe hierzu zu bemerken, dass ich weder in 
diesem Falle noch je in meinem Leben — ich bin doch nicht Gädertz 

— weder direkt noch indirekt eine Zeile über irgend eine meiner 
wissenschaftlichen Arbeiten in die Tagespresse gebracht habe, ferner 
dass mein Verleger weder die bezügliche Notiz hat bekannt machen 
noch überhaupt je eine Zeile für Reklamezwecke von mir verlangt 
hat. Ja, ich erinnere mich nicht einmal, jene Notiz gelesen zu haben. 
Als die ersten Bände meiner Ausgabe gedruckt wurden, empfing ich 
monatlich 45 Korrekturbogen und hatte wirklich weder Lust noch 
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Müsse Zeitungen zu lesen oder gar für diese zu schreiben. — 
Gädertz operiert also wieder einmal mit einer erfundenen Sache. 

Er bezieht sich dann auf einen Brief eines Schülers Reuters, 
des Herrn Geheimrats Professor Richard Schröder in Heidelberg, der 
ihm auf eine Anfrage schrieb: „Reuter nahm die Scherzgedichte, wo 
er sie kriegen konnte. Auf neue Entdeckungen kam es ihm nicht 
an, sondern auf die drastische Darstellung, in der er Meister war. 
So manche seiner Erzählungen in den Läuschen un Rimels sind ja 
alte Scharteken; und ich finde die Entdeckung Seelmanns nicht weiter 
interessant. Die Fliegenden Blätter habe ich als Kind schon eifrig 
gelesen. Wer sie in Treptow gehalten hat, weiss ich nicht, aber 
natürlich sind sie auch Reuter nicht unbekannt gewesen, doch halte 
ich es für wahrscheinlicher, dass aus ihnen stammende Schnurren 
weiter erzählt wurden, und dass Reuter manches auf diesem mittel- 
baren Wege kennen gelernt hat." 

In Bezug auf diesen Brief schrieb mir Herr Geheimrat Schröder, 
noch ehe ich selbst den von Gädertz veröffentlichten Zeitungsartikel 
gelesen hatte, folgendes: „In der gestrigen Nummer der National- 
zeitung führt Gädertz einen Brief von mir an, den ich ihm vor 
einer Reihe von Jahren geschrieben habe, als ich von Ihren Hin- 
weisen auf die Fliegenden Blätter als eine Quelle für die Läuschen 
un Rimels nur erst von Hörensagen wusste. Ich halte die in Ihrer 
trefflichen Ausgabe enthaltenen Quellennachweise allerdings für sehr 
interessant, weil sie einen Einblick in Reuters Arbeitsweise gewähren. 
Dass er die Fliegenden Blätter unmittelbar benutzt hat, ist 
mir jetzt ausser Zweifel, wenn ich auch die Möglichkeit zugeben 
muss, dass manche der darin enthaltenen Schnurren, die zum Teil 
dann von Mund zu Munde gingen, ihm auf diesem Wege und nicht 
direkt zugekommen sind." 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich nicht versäumen, auf eine 
irrige Angabe in meiner Ausgabe — in der bald erscheinenden neuen 
Auflage ist sie bereits verbessert — hier noch besonders berichtigend 
hinzuweisen. Als ich festgestellt hatte, dass Läuschen Reuters derartig 
mit den Fliegenden Blättern übereinstimmten, dass diese die Quelle 
sein mussten, erschien mir die Feststellung nötig, ob das Münchener, 
damals erst einige Jahre erscheinende Blatt 1852 schon in der kleinen 
Stadt Treptow bekannt und verbreitet war. Ich brachte deshalb 
auch hierauf die Rede, als Herr Geheimrat Schröder bei einer mir 
gewährten Unterredung in seiner liebenswürdigen Weise mir sehr aus- 
führliche und sehr lehrreiche Auskunft über Reuter, sein Wesen, 
seinen Verkehr und seine Freunde in Treptow gab. Er konnte mir 
in der Tat mitteilen, dass die Fliegenden Blätter schon im Jahre 
1852 in Treptow gelesen wurden. Seine anwesende Frau Tochter 
warf dabei die Frage ein „Aber Reuter hat die Fliegenden Blätter 
wohl nicht gehabt?", worauf er entgegnete „0 doch, ich habe sie in 
seinem Arbeitszimmer liegen sehen. u — Ich merkte darauf in meiner 
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Reuter -Ausgabe an, dass Herr Geheimrat Schröder die Fliegenden 
Blätter bei Reuter gesehen habe. Erst nach und durch den Druck 
klärte sich die Antwort als Irrtum auf. Herr Geheimrat Schröder 
hatte den Namen „Reuter* überhört und die Frage auf einen Freund 
Reuters bezogen, von dessen Beziehungen zu dem Dichter er gerade 
gesprochen hatte. — 

Schliesslich kann — auch dieses sei hier nicht übergangen — 
Gädertz noch berichten, dass „viele Verehrer Reuters die von Seel- 
mann gemachte 'Entdeckung' mit einem mitleidigen Lächeln auf- 
genommen haben und ihr keinen Glauben beimessen. a 



Gädertz schliesst seine Aufsätze mit folgenden Worten: „Dass 
eine Reuter- Forschung und Reuter -Philologie nach dem Vorgange 
Seelmanns erspriesslich sei, wage ich zu bezweifeln. 

„Was wohl Fritz Reuter selbst und sein Onkel Bräsig 
dazu sagen würden?!" 

Gädertz hatte seine gegen mich gerichteten Aufsätze mit einer 
Ausführung über das erste Läuschen Reuters eingeleitet, welche meinen 
Anmerkungen einfach entlehnt war, vgl. oben S. 94. Die Apostrophe 
an Fritz Reuter und Onkel Bräsig ist gleichfalls entlehnt: dem sati- 
rischen „Charakterbild des Prof. Dr. Karl Theodor Gädertz u in A. 
Römers Buche „Heiteres und Weiteres von Fritz Reuter", S. 228. 
Hier werden Fritz Reuter und Bräsig Worte in den Mund gelegt, in 
denen sie über — Gädertz sehr abfällig urteilen. 

Wer im Glashause sitzt, soll nicht mit Steinen werfen. Es war 
deshalb recht unvorsichtig von Gädertz, über meine den Werken Fritz 
Reuters gewidmete philologische Arbeit spöttisch zu sprechen. 
Seine Worte geben mir ein Recht, gleichfalls in spottende Polemik 
zu verfallen, zunächst möchte ich aber den Wert seines Urteils in 
philologischen Dingen beleuchten und erklären — ich werde meine 
durchaus nicht übertreibenden Worte sofort begründen — dass 
Gädertz kaum mehr als das Plattdeutsch der Strasse und 
auch dieses nicht einmal ordentlich versteht. Ich will hier 
nicht die Urteile abdrucken lassen, welche Gädertz' berühmter Lands- 
mann über ihn Klaus Groth — und nicht nur diesem — mitgeteilt 
hat, denn seitdem sind Jahre verflossen und Gädertz könnte inzwischen 
Plattdeutsch gelernt haben. Die Leser dieser Zeilen können selbst 
urteilen, ich brauche sie nur auf die Erläuterungen hinzuweisen, 
welche Gädertz seiner 1905 erschienenen Ausgabe von Reuters Stromtid 
beigefügt hat. Und weil der mir hier zur Verfügung stehende Raum 
nicht ausreichen würde, alle Böcke, welche Gädertz als Reuter- 
Interpret geschossen hat, zur Strecke zu bringen, werde ich mich auf 
eine Auslese aus den drei ersten Kapiteln der Stromtid beschränken. 
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Allein auf der ersten Seite (S. 7 seiner Ausgabe) begegnen 
folgende Fehler: 

viertwü heisst „in Viertelscheffeln", Gädertz übersetzt „fassweise". Das 
Viert hiess allerdings in Mecklenburg früher auch Fass, doch ist diese Benennung 
veraltet und nur provinziell. 

Landrider ist der reitende Bote des Domanialamtes (der an dieser Stelle 
die rückständige Pacht von den Inhabern der Domanialgüter einzieht, aber noch 
nicht pfändet), Gädertz erklärt „Gerichtsvollzieher". 

vier einkälürige Mähren sind „vier in der Farbe übereinstimmende Pferde", 
Gädertz übersetzt „einfarbige". 

Damm bezeichnet an dieser Stelle das vornehme Seebad „Heiligendamm", 
Gädertz gibt keine Übersetzung, versteht also den Strassendamm. 

Aus den übrigen Seiten verzeichne ich hier z. T. recht wunderliche 
Fehler: 

Lütt Kropzeug, wie Bräsig so oft Lining und Mining nennt, bedarf kaum 
einer Erklärung, da das Wort Kroppzeug, Kruppzeug über das niederdeutsche 
Gebiet hinaus verbreitet und bekannt ist (vgl. Grimms Wörterbuch s. v.). Gädertz 
deutet das Wort als kleine Mädchen, welche einen Kropf haben. Er sagt S. 22 3 
seiner Ausgabe wörtlich: „Kropptüg, kleine Mädchen mit Unterkinn". 

Back wird von Gädertz S. 57 9 als „Bockgestell" des Wagens gedeutet, 
iu Wirklichkeit bedeutet es an dieser Stelle die Nabe des Rades. 

Hosenquedder heisst Hosenbund. Gädertz S. 58 10 übersetzt „Hosengurt". 

Quese ist eine durch Quetschung oder Druck der Haut entstandene Blase, 
Gädertz S. 10 6 übersetzt „Schwiele". 

Messhof ist Misthof, Miststätte, Gädertz S. 18 13 übersetzt ungenau 
„Misthaufe", was Messhop wäre. 

FladduP ist eine besondere Art altmodischer Hauben, Gädertz S. 20 8 
übersetzt „Kopfputz mit flatternden Bändern". 

viertimpige Mutz, Mütze, welche in vier Zipfeln ausläuft, Gädertz S. 21 13 
übersetzt „viereckig". 

so'n ollen Venynschen wird von Gädertz S. 26 14 „so ein alter Gift- 
molch; von venenum : Gift" erklärt; veninsch heisst aber boshaft und kommt 
von mnl. venijn, franz. venin. An einen Giftmolch oder Gift denkt niemand bei 
diesem seit Jahrhunderten eingebürgerten Worte. 

In't Blage übersetzt Gädertz S. 12 3 „ins Blaue". An dieser Stelle be- 
deutet blag jedoch „fern", ebenso wie S. 55 zu Ende. 

upsiht soll nach Gädertz S. 33 1 „durchgesiebt (aufgeseihet)" heissen, 
die Milch wird allerdings „geseiht", aber nicht „durchgesiebt". 

hartlieh wird von Gädertz S. 22 22 „stark (herzhaft)" erklärt. Das Wort 
bedeutet hier aber (= mnd. hardelik, hartlich) „härtlich, tüchtig". 

muddelt wird von Gädertz S. 26 8 „mengt" übersetzt, es heisst aber 
„manscht" oder „sudelt zusammen". 

Ne NufP von en Mann wird Jochen Nüssler genannt. Das bei Reuter 
öfter vorkommende Wort Nuff, das andere Mundarten in der Form Nüsse, 
Nusche kennen, bedeutet einen Menschen ohne Tatkraft, der nichts Ordentliches 
zu stände bringt. Gädertz S. 30 15 erklärt Nuss „Null, hohl und taub wie eine 
alte vertrocknete Nuss (!!)" — „Nuss" heisst bekanntlich bei Reuter Nät. 
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Es muss mir jeder, dem das Plattdeutsche geläufig ist, zugeben, 
dass es sich hier um ganz bekannte Wörter handelt; nur Fladdus' 
und Buck machen insofern eine Ausnahme, dass ersteres nur noch 
alten Leuten, letzteres nur den Landleuten allgemein bekannt ist. 
Bei Ausdrücken und Redensarten, deren Deutung er nicht anderen 
Erklärern entlehnen konnte, versagt sein eigenes Wissen völlig. Ich 
notiere hier nur aus Hanne Nüte einige Beispiele: Kap. 6, V. 21 
Nu geiht Gotteswurt jo äwerall merkt er gegen allen Zusammenhang 
an: „sprichw. = nun breitet Gottes Wort sich aus." Die Redensart, 
in welcher Gotteswort vermutlich ursprünglich die Bedeutung „Blitz 
und Donner" hatte, ist jedoch zu übersetzen „Nun geht alles drunter 
und drüber." — Kap. 7, V. 70 heisst Sparlings-Hänschen „Sperlings- 
Hänschen" (kleiner Hans). Gädertz, der nach seiner Angabe stets 
den echten Text unter Zugrundelegung der Niederschrift des Dichters 
mit Benutzung aller Drucke gibt, in Wirklichkeit aber den Text der 
Hinstorffschen Volksausgabe zugrunde gelegt und diesen nur hin und 
wieder geändert hat, bietet an dieser Stelle Sparlings-Hähnschen 
„Sperlings- Hähnchen", gewiss eine, merkwürdige Bezeichnung für 
ein brütendes Sperlingsweibchen! — Kap. 6, V. 184 verdort, was 
„erholt, beruhigt" heisst, wird von Gädertz „vertrocknet" übersetzt, 
also von „verdorren", statt von „verdoren" abgeleitet. — Kap. 9, 
V. 177 ff. raten die Frösche, Hochzeit zu feiern, Kuchen zu diesem 
Zweck zu backen und das Fass hinter den Ofen zu stellen, und dann 
tüchtig zu trinken. Gädertz wiederholt hier die falsche Interpunktion 
der Volksausgabe achteln Aben dat Fat; und übersetzt: [Lasst] 
„hinterm Ofen das Fass!", als wenn hier immer ein Bierfass stünde. 
— Kap. 7, V. 86 Susenger wird von Gädertz „Sausänger" (!) übersetzt. 
Wie er aus Grimms Wörterbuche ersehen kann, hat das Wort mit 
„singen" nicht zu tun, es bedeutet „Saudiebe" und ist ursprünglich 
ein altes Schimpfwort für marodierende Soldaten. — 

Die falschen Erklärungen, welche Gädertz gibt, werden dadurch 
nicht richtiger, dass einige von ihnen sich auch in anderen Ausgaben 
und besonders in der Hinstorffschen Volksausgabe finden. Als er 
sich trotz seiner völlig unzureichenden Kenntnis des Plattdeutschen 
vermass Reuters Werke herauszugeben, vertraute er auf die Hilfe, 
welche ihm ältere Ausgaben und plattdeutsche Idiotiken boten. Neben 
vielen richtigen Deutungen entnahm er diesen Quellen manches Ver- 
fehlte. Bösere Fehler beging er, wo er aus dem Zusammenhange 
Bedeutungen erriet oder auf so wunderliche eigene Etymologieen 
wie Krop = hochdeutsch „Kropf", Nuss' = hochd. „Nuss" baute. 
Wenn man bei der Herausgabe älterer Sprachdenkmäler mit Hilfe 
des Zusammenhanges oder der Etymologie unbekannte Wortbedeutungen 
erschliesst, so ist dagegen Nichts einzuwenden. Man ist einzig auf 
jene Hilfsmittel angewiesen, und Jeder weiss, dass es sich um Ver- 
mutungen handelt. Anders liegt die Sache bei W'erken neueren Ur- 
sprunges. Hier hat der Herausgeber die Pflicht, in allen zweifelhaften 
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Fällen von Leuten, welchen die Mundart des Verfassers geläufig ist, 
die richtige Bedeutung zu erkunden. Das wird auch deshalb zur 
Pflicht, weil die jetzt angemerkten Bedeutungsangaben dermaleinst, 
wenn das Plattdeutsche keine lebende Mundart mehr sein wird, für 
die Nachwelt das werden, was der Gegenwart die alten Scholien der 
griechischen Dichter sind. 

Bei Reuter genügt es nicht einmal immer, sich Rats aus irgend 
einem beliebigen Teile Mecklenburgs oder Vorpommerns zu holen. 
Die Wortbedeutungen weichen in einzelnen Fällen selbst innerhalb 
dieses Gebietes von einander ab, z. B. heisst bädeln bei Reuter „schnell 
fahren", nicht wie ein pommerscher Recensent meiner Ausgabe aus 
seiner Mundart schloss „gemächlich fahren". Bei Brinckman und in 
Rostock wird man brät in Wut darut brät „bratet" zu übersetzen 
haben, anderswo fasst man es als „brütet". Bekannt ist, dass hiil 
und hat ihre Bedeutung geradezu tauschen. Von den von mir 
gegebenen Wortbedeutungen glaube ich versichern zu können, dass 
ich in jedem mir zweifelhaften Falle in Mecklenburg Umfrage gehalten 
und lieber meine Unkenntnis eingestanden, als eine Erklärung erraten 
habe Nach der Bedeutung von Schalm, schalmig (Reuter Bd. 2, S. 25G, 
Z. 32. 33) z. B. sind ohne Erfolg Hunderte von Mecklenburgern 
befragt worden, deren Stand die Kenntnis dieses Ausdrucks für einen 
Fehler der Pferde nahe legte. Selbst achtzigjährige Tierärzte konnten 
keine Auskunft geben. Auch dem bei Reuter häufiger vorkommenden 
Worte hohalieren habe ich lange vergeblich nachforschen müssen, ehe 
mir der bekannte mecklenburgische Dialektschriftsteller Friedrich 
Cammin die Bedeutung, und dass es in Laage und bei Teterow noch 
oder noch vor nicht langer Zeit im Gebrauch war, angeben konnte. 

Zum Sehluss noch Folgendes. Gädertz hat — allerdings mit 
Unrecht, wie ich S. 116 nachwies — zur Bestätigung einer seiner 
Behauptungen sich auf mich berufen. Auch ich kann mich auf ihn 
beziehen, nämlich dafür, dass nach seinem Dafürhalten meine Reuter- 
philologie sehr förderlich ist. Er hat das zwar nirgend ausgesprochen 
und mich nie als Gewährsmann für irgend eine seiner Anmerkungen 
genannt. Er ist mehr für die Tat. Er hat an wohl hundert oder mehr 
Stellen von mir gegebene Erklärungen oder ermittelte Tatsachen 
ühernommen und hat sogar, soweit es ihm möglich war, in den zuletzt 
von ihm bearbeiteten Werken Reuters, z. B. bei den Läuschen und 
Schurr-Murr, meine Art zu erklären nachzuahmen gesucht. Auch 
hat er, wenigstens an einzelnen Stellen, nachträglich Zusätze und 
Besserungen angebracht, welche er meiner Ausgabe entnommen hat; 
er hat ferner anonym erschienene, von mir Reuter zugeschriebene 
Sachen als Schriften Reuters abdrucken lassen. Wissen möchte ich 
jedoch, warum er an meinem Wortlaut immer etwas geändert hat. 
Reuter tut im Schurr-Murr (Bd. 4, S. 162) eines „älteren Kollegen 
in der Poesie, Hellmuth Sköllin, jetzt in einer liofcharge in Schwerin" 
Erwähnung. Ich merkte hierzu an, dass dieser grossherzoglicher 
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Hausinspektor mit dem Titel Hofkommissar war und: „ein Buch hat 
Sköllin (1803—70) nicht erscheinen lassen. u Bei Gädertz S. 130 
liest man „grossherzoglicher Hofkommissar (1803 — 70) hat seine 
Gedichte nicht veröffentlicht. a Wie Gädertz von Sköllins Sohne in 
Warnemünde erfahren kann, hat Sköllin wohl Gedichte veröffentlicht, 
nämlich in Zeitungen. Ebenda S. 134 macht mir Gädertz das Ver- 
gnügen, meine Übersetzung des Verses est bellum bellum bellis bellare 
puellis abzudrucken. Es ist das einzige mal in meinem Leben, dass 
einer der wenigen Verse, welche ich gelegentlich fabriziert habe, ge- 
druckt, und nun sogar nachgedruckt ist. Unerfindlich ist mir aber, 
warum Gädertz meinen Wortlaut verändert zu „Schön, ja schön ist 
ein (statt: der) Kampf, der mit schönen Mädchen gekämpft wird." 
Verse anderer ändert man doch nicht. Oder sollte Gädertz wirklich 
meinen, dass seine lateinischen Kenntnisse ihn berechtigen, meine 
Übersetzungen zu korrigieren? Da möchte ich ihn doch daran er- 
innern, dass er die in Reuters „Reise nach Braunschweig" angeführten 
Sätzchen, z. B. Pater mea in silvam, für sinnlos hält, trotzdem er in 
jedem lateinischen Worterbuche das Verbum meare findet, und es 
soll mir auch nicht darauf ankommen, zum Beweise seiner philologischen 
Bildung seine Entdeckung mitzuteilen, dass (der schon in der Sachsen- 
spiegelglosse citierte, 1400 gestorbene bekannte Jurist) Baldus de 
Ubaldis im Anfange des 17. Jahrhundert „ein damals berühmter 
Professor und Juris utriusque Dr. an der Universität Leipzig" gewesen 
ist. Auf fast gleicher Höhe steht die fernere Entdeckung, dass die 
in Reuters Urgeschicht von Mecklenborg zu Anfang neben Johnston 
genannten Chemiker John und Johnson 1) Engländer sind, 2) gar 
nicht gelebt haben. Er sagt nämlich wörtlich: „Was die drei Eng- 
länder anbetrifft, so scherzt unser Humorist hier offenbar, wie bei 
Lisch und Lasch, Misch und Masch. Nur Johnston kommt in Frage. u 
— Dass John ein Pommer und Johnson ein recht bekannter englischer 
Chemiker war, kann man in meiner Reuter -Ausgabe Bd. 7, S. 517 
nachlesen. 



BERLIN. 
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Fritz Reuters Reise nach 
Braunseh weig. 



Die niedrigen Kornpreise, welche in den dem Befreiungskriege 
folgenden Jahren den Anbau von Getreide in Mecklenburg kaum 
lohnend erscheinen Hessen, hatten den Vater Fritz Reuters veranlasst, 
Versuche mit dem Anbau von Handelsgewächsen zu machen. Be 
sonderen Gewinn glaubte er sich vom Krappbau zu versprechen, 
der, wie er wusste, in Holland mit gutem Erfolge betrieben wurde. 
Als er in Bohns „Waarenlager- oder Producten- und Waarenlexikon 
für Kaufleute u (Hamburg 1805) las, dass im Herzogtum Braunschweig 
in der Gegend von Königslutter Krapp gebaut und daran jährlich 
ein Betrag von 18000 Talern verdient würde, liess er sich aus Königs- 
lutter junge Krappflänzchen kommen und entschloss sich dann zu 
einer Reise dorthin, um sich an Ort und Stelle über die beste Art 
des Krappbaues zu unterrichten. Über seine Reise hat er später in 
einem vom 1. Oktober 1824 datierten Aufsatze „Über den Anbau des 
Krapps (Rubia tinctorum)" berichtet, der von mir in den „Neuen 
Annalen der Mecklenburgischen Landwirtschaf tsgesellscbaft", Jahr- 
gang 11 (1825) aufgefunden worden ist. 1 ) 

Auf die mit eigenem Gespann unternommene Fahrt nahm er 
seinen Sohn Fritz, der damals noch im Knabenalter stand „unter 
der Bedingung mit", wie Adolf Wilbrandt erzählt „dass er auf Alles 
wohl acht gebe und nach der Rückkehr seine Erlebnisse und Beob- 
achtungen für den Amtshauptmann, seinen Paten, niederschreibe. u 
Die von Fritz Reuter verfasste Beschreibung seiner Reise wurde von 
den Hinterbliebenen des besonders aus der „Franzosentid" bekannten 
Amtshauptmann Weber in dessen Nachlasse vorgefunden, von ihnen 
Fritz Reuter, als dieser bereits ein berühmter Mann war, übergeben 
und ist nach dessen Tode in seinen „Nachgelassenen Schriften" Bd. 
1, S. 98 ff. gedruckt worden. 

Reuters „Reise nach Braunschweig" — diesen Titel hat ihr 
Wilbrandt gegeben — ist recht lesenswert. Ihre eigentliche Bedeu- 
tung beruht jedoch darauf, dass sie von Reuter in seinen Knaben- 



*) Auszüge aus dem Aufsatze sind jetzt bei A. Römer, Heiteres uud 
Weiteres von Fritz Reuter (Berbn 1905), S. 161 ff. gegeben. 
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jähren verfasst ist und uns somit eine Anschauung seiner Geistesart 
und seiner Bildung während seiner Jugendzeit darbietet. Für ihre 
Beurteilung ist es deshalb von besonderem Belang zu wissen, in 
welchem Alter Reuter die kleine Reisebeschreibung verfasst hat. Die 
Angaben hierüber gehen beträchtlich auseinander. Die dem ersten Ab- 
drucke beigefügte Anmerkung, dass sie von dem zehnjährigen Reuter 
verfasst sei, berichtigte Wilbrandt in seinem „Leben Reuters es 
müsse zwölfjährig heissen. Dieser Angabe schlössen sich fast sämt- 
liche Biographen Reuters an, indem sie die Reise in das Jahr 1822 
setzten. Ich selbst habe in meiner Reuter -Ausgabe Bd. 7, S. 238 
das Jahr 1823 als das richtige, und Reuters eigene Angabe, er habe 
seine Jugendarbeit als elfjähriger Knabe verfasst, für eine ungenaue 
Erinnerung erklärt. Reuters Angabe findet sich in einem Briefe vom 
19. August an Julian Schmidt und lautet „der Sohn hatte unter den 
Papieren des Alten (d. h. des Amtshauptmann Weber) meinen ersten 
schriftstellerischen Versuch gefunden, eine Reisebeschreibung nach 
Braunschweig und Magdeburg, die ich für ihn als 11 jähriger Junge 
geschrieben habe; auch diese hat man mir zu meiner Freude gesandt. u 
Reuter ist am 7. November 1.810 geboren, die Angaben über die 
Entstehung seiner Reisebeschreibung schwanken also zwischen 1820, 
1821, 1822 und 1823. 

Die nachfolgende Untersuchung soll den Beweis für die Richtig- 
keit meiner eigenen Angabe bringen. 

Das Jahr, in welchem die Reise nach Braunschweig und Magde- 
burg von dem Bürgermeister Reuter unternommen wurde, ist weder 
in seinem eigenen Reiseberichte noch in dem seines Sohnes angegeben, 
trotzdem dieser das Tagesdatum jedes Nachtquartiers verzeichnet hat. 
Aus seinen Angaben ergeben sich folgende Daten und Orte: 

Sept. 27.— 30. Jabel. Okt. 11.— 13. Magdeburg. 



Die Reise ist also erst nach dem 1. Oktober zu Ende gekommen. 
Sie muss also, da der über sie berichtende Aufsatz des Bürgermeisters 
vom 1. Oktober 1824 datiert ist, in einem früheren Jahre statt- 
gefunden haben. 

Aus Fritz Reuters Worten (Bd. 7, S. 24G, Z. 3. 4. meiner Aus- 
gabe) „Den folgenden Morgen reiseten wir nach Grabow, wo wir 
die mecklenburgischen Kavallerie -Pferde besahen" lässt sich ermitteln, 
nach welchem Jahre er in Grabow gewesen ist. 

Nachdem das am 2. April 1813 aus Freiwilligen errichtete 
Mecklenburg -Strelitzsche Husaren -Regiment im März 1816 wieder 



„ 30.— Okt. 2. Parchim. 
Okt. 2 — 4. Dömitz. 

4. — 5. ülzen. 

5. — 6. Giffhorn. 



6. — 8. Braunschweig. 
8.— 11. Königslutter. 



13.— 14. Neuhaldensleben. 
14 —15. Salzwedel. 
15.— 19. Dömitz. 

19. - 20. Parchim. 

20. — 21. Jabel. 

21. (?) Stavcnhagen. 
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aufgelöst worden war, gab es keine mecklenburgische Reitertruppe 
mehr, und es bedurfte erst der dringenden und wiederholten Auf- 
forderung des deutschen Bundes an den Grossherzog Friedrich Franz 
von Mecklenburg -Schwerin, der seinem durch den Krieg stark mit- 
genommenen Lande das grosse Geldopfer gern erspart hätte, bis 
dieser 1819 mit der Errichtung eines Reiterregimentes zu beginnen 
beschloss. Aber auch jetzt war er bestrebt, möglichst Aufschub zu 
gewinnen und befahl vorläufig nur die Bildung einer einzigen Eskadron, 
welche in Grabow garnisonieren und der Stamm eines künftigen 
Chevauxlegers- Regiments sein sollte. Am 1. Juni 1821 trat diese 
Stamm -Eskadron zusammen und wurde im Herbst 1821 mit Pferden 
versehen, für welche vor dem Rehberger Tore von Grabow ein grosser 
Stall und eine verdeckte Reitbahn erbaut worden war. 

Die von Reuter in Grabow besichtigten Kavalleriepferde sind 
also erst im Herbst 1821 dort eingestellt, seine Reise muss also, da 
sie — wie bereits oben dargelegt ist — vor 1824 stattgefunden hat, 
entweder in das Jahr 1821, 1822 oder 1823 fallen. 

Für die genauere Bestimmung des Jahres bieten die Aufsätze 
Reuters und seines Vaters folgende Anhaltspunkte : die Erwähnung 
des Parchimer Gesundbrunnens, Angaben über die Witterung und 
Angaben über Theateraufführungen in Braunschweig und -Magdeburg. 

„Der eisenhaltige Gesundbrunnen im Sonnenberg" sagt Friedr. 
Chr. Cleemann in seiner „Chronik der Vorderstadt Parchim" (Parchim 
1825) S. 103 „welcher der Stadt zu grossem Nutzen und Vergnügen 
gereichet, ward der Kämmerei zur Unternehmung vorgeschlagen und, 
da diese darauf nicht einging, 1822 von dem Ratsherren Käselan, 
dem Bürger Christian Schmidt und dem Holzwärter Flemming unter- 
nommen." Die Worte Reuters (Bd. 7, S. 245, Z. 30; S. 246, Z. 1), 
dass die Quelle auf dem Sonnenberge bei Parchim „zum Gesundheits- 
bade erhoben" sei, lassen also auf das Jahr 1822 oder 1823 schliessen, 
und zwar deshalb mit grösserer Wahrscheinlichkeit auf das letztere 
Jahr, weil W. L. Icke in seiner die Cleemannsche Chronik ergänzenden 
„Neuesten Geschichte der Vorderstadt Parchim* (Parchim 1853), 
S. 131 ff. berichtet, dass, nachdem 1822 die Genehmigung zur Er- 
richtung der Gesundbrunnenanstalt erteilt war, diese erst im Frühjahr 
und Sommer 1823 „eine feste Grundlage und Ausbildung erreichte. 
Hiernach konnte die Anstalt im Sommer 1823 dem Publico eröffnet 
werden. a 

Der Vater spricht von dem „heissen Reisewetter", das er vor 
oder bei seiner Ankunft in Königslutter, wo er am 8. Oktober ein- 
traf, gehabt hat, der Sohn von dem Regen während der Fahrt von 
Grabow bis Könitz am 2. Oktober. 



*) Seeler, Geschichte des 1. Grossherzoglich Mecklenburgischen Dragoner- 
Regiments Nr. 17. (Berlin 1885), S. 1 ff. G. Hempel, Handbuch des meklenb. 
Landes, T. 2 (Parchim 1843), S. 124. 
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Nach den Witterungstabellen im „Mecklenburg-Schwerinschen 
Staatskalender" Jahrg. 1823 — 25, S. XXIX wurde von dem meteoro- 
logischen Beobachter in Lübz folgendes Wetter vermerkt: 



1821 

Sept. 27. Regen . . 

„ 28. veränderlich 

„ 29. veränderlich 

„ 30. Regen . . 

Okt. 1. viel Regen 

„ 2. viel Regen 

„ 3. viel Regen 

„ 4. warm . . 

„ 5. veränderlich 

„ 6. warm . . 

„ 7. trübe . . 

„ 8. veränderlich 

„ 9. veränderlich 

„ 10. Veränderlich 



1822 



1823 



kalt warm 

veränderlich .... veränderlich 

kalt angenehm 

veränderlich veränderlich 

warm warm 

veränderlich .... klar 

veränderlich .... veränderlich 

warm warm 

warm angenehm 

warm trübe 

warm veränderlich 

Regen veränderlich 

warm veränderlich 

Regen Regen 



Da Reuters Reise durch Orte ging, welche eine Anzahl Meilen 
von Lübz entfernt liegen, so mangelt dem Bezug auf abweichende 
oder übereinstimmende Witterungsverhältnisse zwar die volle Beweis- 
kraft, immerhin ergibt sich aus der Vergleichung die Wahrschein- 
lichkeit, dass Reuters Reise nicht 1821, sondern entweder 1822 oder 
1823 unternommen ist. Man würde sogar an 1822 allein zu denken 
haben wegen des Regens am 2. Oktober, wenn es sich um einen 
Landregen gehandelt hätte. Aus Fritz Reuters Werken, dass es 
während der kurzen Fahrt von Grabow bis Konow beständig regnete, 
ist jedoch nur auf einen Strichregen von kurzer Dauer zu schliessen, 
der Lübz nicht erreicht zu haben braucht. 

Zu dem Ergebnis, dass die Reise nicht im Jahre 1821, sondern 
1822 oder 1825 stattgefunden hat, führt auch die Angabe Fritz 
Reuters, dass er am 6 Oktober in Braunschweig das Theater besucht 
hat. (Bd. 7, S. 248, Z. 17). 

Nach dem im „Tagebuch der deutschen Bühnen, hrsg. von Karl 
Theodor Winkler" (Jahrg. 1822, S. 45; 1823, S. 25. 314) abgedruckten 
Repertoir des National-Theaters in Braunschweig, damals das einzige 
dieser Stadt und der Vorgänger des heutigen Hoftheaters, wurden in 
demselben aufgeführt 



1821. Okt. 3. Emilia Galotti. 
„ 4. vacat. 

„ 5. Die diebische Elster. 
„ 6. vacat. 

„ 7. Der goldene Löwe, Lust- 
spiel von Stein. 



1822. Okt. 3. Parteienwut. 



4. Jakob und seine Söhne. 

5. vacat. 

6. Preciosa. 

7. Johann von Paris. 
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1823. Okt. 2. Der Ring, oder : Die unglückliche Ehe durch Delikatesse, 
Lustspiel von F(riedrich) B. (richtiger: Ludwig) 
Schröder. 
„ 3. Das unterbrochene Osterfest. 
„ 4. vacat. 
„ 5. Preciosa. 
„ 6. Der Ring. 
„ 7. vacat. 

Am G. Oktober sind also nur 1822 und 1823, nicht aber 1821 
Schauspiele in Braunschweig aufgeführt worden. 

Zu einem bestimmten und endgiltigen Ergebnis über das Jahr 
der Reise nach Braunschweig werden uns die in den Jahrgängen 
1821 — 1823 der „Magdeburger Zeitung" enthaltenen Anzeigen der in 
Magdeburg in jenen Jahren aufgeführten Stücke verhelfen. Gespielt 
sind hier, wie die Herren Stadtbibliothekar Dr. Neubauer und Pro- 
fessor Dr. Wilhelm Votsch die Güte hatten zu ermitteln, 

1821. Oktober 11. Regulus, von Collin. 

„ 12. Graf von Burgund, von Kotzebue. 
„ 13 vacat. 

„ 14. Deutsche Treue, von Klingemann. 

1822. Oktober 6. Der Freyschütz, grosse Oper zum 1. Male. 

„ 7. Der Freyschütz. 

„ 8. Fluch und Segen, Die Grossmama und der Bär 

und Bassa. 
„ 9.— 12. vacat. 
„ 13. Der Freyschütz. 
„ 14. Der Freyschütz. 

1823. Oktober 10. Das Donauweibchen. 

„ 11. Vokal- und Instrumental-Konzert im Schauspielhaus. 
„ 12. Zum ersten Male: Die Flucht nach Kenilworth, 

Drama in 5 Akten nach Scott. 
„ 13. Die Waise und der Mörder. 

Nach den bereits gewonnenen Feststellungen über das Jahr der 
Reise kommt es hier nur noch auf die Magdeburger Theaterauflführungen 
vom 12. Oktober 1822 und 1823 an. Um jedoch der Möglichkeit 
einer falschen Angabe dieses Datums Rechnung zu tragen und zur 
Bestätigung jener Feststellungen sind auch die Theaterstücke der vor- 
angehenden und folgenden Tage und die des Jahres 1821 verzeichnet. 

Reuter erzählt (Bd. 7, S. 250, Z 16), dass in dem Schauspiele, 
dessen Aufführung er in Magdeburg beigewohnt hat, „20 blanke und 
geharnischte Ritter auftraten". Da in Magdeburg am 12. Oktober 
1822 überhaupt keine Aufführung stattgefunden hat, muss die vom 
gleichen Tage des Jahres 1823 jener Angabe Reuters entsprechen. 
Das ist in der Tat der Fall. Ehe ich den Nachweis hierfür antrete, 
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sei noch hervorgehoben, dass keins der übrigen aus den Jahren 
1821 — 1823 oben verzeichneten Stücke, weder Collins Regulus, noch 
Kotzebues Graf von Burgund, noch eins der übrigen Stücke, dem 
Regisseur des Theaters Gelegenheit oder Anlass bietet, eine grössere 
Zahl geharnischter Ritter auf die Bühne zu bringen. 

Das am 12. Oktober 1823 von Reuter gesehene Schauspiel ist 
unter dem Titel „Die Flucht nach Kenilworth. Tragödie in fünf Acten, 
nach Walter Scotts Roman: Kenilworth. Von J. R. Lenz. Mainz 
1826" später gedruckt worden. In dem Personenverzeichnisse S. 4 
sind 16 auftretende Personen mit Namen genannt, von denen höchstens 
1 1 geharnischt aufgetreten sind. Ausser diesen sind aber zu Schluss 
noch „Hofdamen, Hofherren, Pagen, Volk, Leibwachen u genannt. 

Reuters Angabe bezieht sich entweder auf die Schlussszene, 
5. Akt, 11. Szene, S. 175, in welcher vier Personen agieren, aber 
„bewaffnetes Gefolge" hereinstürzt, oder — wahrscheinlicher — auf 
die 5. Szene des 2. Aktes, S. 56, in welcher ausser neun benannten 
Rittern „Die Königinn von ihren Grossbeamten und Hofe begleitet u 
erscheint. 

Zum Schlüsse möchte ich noch darauf hinweisen, dass der 
Juvenalvers, welchen Reuter seiner Reisebeschreibung vorgesetzt hat, 
ihm wahrscheinlich aus dem Anhange (Lectiones latinae) von Bröders 
früher viel gebrauchter „Pr actischer Grammatik der lateinischen 
Sprache" (9. Aufl., Leipzig 1813. S. 78) bekannt geworden ist, 
während die Schlusssätze seines Aufsatzes „Und hätte ich es lieblich 
gemacht a bis „Das sei das Ende" aus dem 2. Buch der Maccabäer, 
Kap. 15, V. 39. 40 entlehnt sind. Der Gedanke, diese Verse als 
Schluss zu verwenden, stammt nicht von Reuter selbst. In gleicher 
Weise schliesst auch Erasmus Mahlers Zeitvertreib für Bürger und 
Landleute. (Neue Aufl., Leipzig 1817.) 
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Deminutiva in der Mundart von Gattenstedt 
(bei Blankenburg am Harz). 



Die Deminutivbildung in den neüniederdeutschen Mundarten hat 
bisher keine eingehende Behandlung erfahren, und doch verdient sie 
Beachtung. Die vorliegende Untersuchung, die nur die Deminutiva 
in der Mundart des Dorfes Cattenstedt berücksichtigt, wird zeigen, 
um wieviel mannigfaltiger und ausgedehnter die Deminutivbildung in 
der lebenden Mundart als in der mnd. • Schriftsprache ist. Meine 
Meinung ist nun nicht, dass diese Bildungen der heutigen Sprache 
dem Mittelniederdeutschen gefehlt haben müssten; sie können sehr 
wohl vorhanden gewesen sein, auch wenn sie aus leicht erkennbaren 
Gründen in der Schriftsprache nicht begegnen. 

Die Deminutiva der Cattenstedter Mundart werden mit k ge- 
bildet und haben die Endung ken. Eine Anzahl Worte, die ich auch 
für Deminutiva halte, haben die Endung ke, der bei weiblichen Worten 
ags. ca, bei männlichen Personennamen alts. ko entsprechen wird. 
Vgl. Grimm Gr. III (1831), S. 676 und Mnd. Gr. S. 59. 

Der Deminutivendung pflegte in der alten Sprache ein i voraus- 
zugehen. Dieser Vokal hat sich als tonloses e meist erhalten, fehlt 
jedoch regelmässig nach p und t sowie nach r und l in mehrsilbigen 
Worten und meistens nach z. Die Deminution ist gewöhnlich mit 
Umlaut verbunden. Verkleinert werden Substantiva, Personennamen, 
Adjektiva, Adverbia und Verba, aber nicht von allen Worten ist die 
Deminutivform üblich, auch wenn sie unter Umständen einmal ge- 
bildet werden möchte. Einige wenige Worte zeigen die Doppelform 
auf ken und ke. 



1. nach l. 

a) Substantiva. Uleken von hxl, Beil. bengelken von bengel, 
Bengel. eppelken von appel, Apfel, foggelken von foggel, Vogel. 
mileken von mül, Maul, pileken von pile, Bezeichnung und Lockruf 
für junge Gänse, pilleken von pulle, Flasche, schpeleken von schpSl, 
Spiel, schteleken von schtel, Stiel, schteiileken von schtaul f Stuhl. 
schtetvelken von schtewel, Stiefel, schwäleken von schwale, Schwalbe; 
daneben schwäleke, f. wileken von vMe, Weile. 

b) Personennamen, hilleken von Hilde, mileken von Emilie. 

c) Adverbia. bäleken von bäle, bald, schtilleken von schülle, still. 
Letzteres wird zugleich adjektivisch gebraucht. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXII. 9 



I. Deminutiva mit ken. 
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2. nach m. 

a) Substantiva. ärmeken oder ärmeken von arm, Arm. bemeken 
von Baum, bleumeken von Mannte, Blume, dimeken von dümen 
(mnd. dume), Daumen, fämeken von /am, Faden, himmeken von himme, 
Hemd. helmeken von Aa/»? ; Halm. lemmeken von Lamm. 
schwemmeken von schwam, Schwamm. tarmeken von forw, Turm. 
ivarmeken von tvorm, Wurm. 

b) Adverbia. ärmeken von rtrw^ arm. 

3. nach n. 1 ) 

a) Substantiva. beineken von Bein, beneken von Adfte, 
Bohne, benneken von 6an£, Band, binneken von Bund, eikar- 
neken, Eichhörnchen, enneken von ewne, Ende, Strecke, harneken von 
Aora, Horn, harneken, Hornung, d. i. Februar, häneken von Mrae, 
Hahn, henneken von A<m£ ; Hand, henneken von Äaim, Huhn. 7^m- 
w^Äm von Hund; daneben auch hunneken. karneken von körn, 
Korn, kinneken von Kind und von ün, Kinn, lenneken von 
/enm, Lende, menneken von Mann, pinneken von pww^ Pfund. 
rinneken von mm^ ; Rinde und von riw^ Rind, schteineken von schtein, 
Stein. schtenneken, Ständchen. schtinneken von schtunne, Stunde. 
schtvtneken von schwhi, Schwein, seneken von sawe, Sohn, täneken 
von ftm, Zahn, teneken von ftw, Zehe, tinneken von Itmne, Tonne. 

b) Personennamen, hanneken von Johanne. minneken von 
Minna, wineken von Alwine. 

c) Adverbia. kleineken (dann, sin) von Zrfoift, freundlich, liebens- 
würdig (tun, sein); ist zugleich Adjektiv, schwinneken von schwinne, 
geschwind, scheneken von scheue, schön. 

d) Verba. grenneken zu grinen. 

4. nach r. Hierher gehören auch die Fälle, in denen nach r 
geschwunden ist oder sich zu r assimiliert hat. 

a) Substantiva. breuderken von brauder, Bruder, dechterken von 
dochter, Tochter, direken von dir, Tier. Merken von ädere, Ader 
und Ähre. ereken von 6r ; Ohr. emmerken von emmer, Eimer. 
fäderken von fdder, Vater, fensterken von fenster, Fenster, fireken 
von /?r ; Feuer, häreken von Mr, Haar, ßngerken von finger, Finger. 
lewerken von /wer, Leber, messerken von messer, Messer, schtif- 
mitterken, Stiefmütterchen; päreken statt pärdeken von j)#r£ ; Pferd. 
rereken von rör ; Rohr, schptreken von schpire, Kleinigkeit, bischen. 
schewerken von schewere, Schiefer, schtipschtereken, Histörchen, sireken 
und streke, f., kleine Pustel; Danneil hat sür&'w, kleines Geschwür. 
wereken von wor£ ; Wort, zikkerken von zukker, Zucker. 

Nicht als Deminutiva zu betrachten sind farken, Ferkel (vgl. 
auch Woeste, Westf. Wb. 292) und schtarken, weibliches Kalb, mnd. 
sterke, ags. stire. 

b) Adverb und zugleich Adjektiv ist harreke von hart, hart; 
steht für hardeke. 



*) Hier werden auch die Worte aufgezählt, die nd zu nn assimilieren. 
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5. nach s und sch. 

a) Substantiva. bläseken von blase, Blase, barschken, Bürschchen ; 
setzt ein borsche statt barsche voraus. düsekenschSn, Tausendschön. 
ärseken von ärsch, Arsch, gläseken von glas, Glas, heseken von hose, 
Hose, häseken von häse, Hase. Wahrscheinlich gehört hierher auch 
häseken, PL, Schwarten, auch fette Abfälle vom Schweinefleisch, die 
mit Vorliebe an braunen Kohl gekocht werden. Vgl. Korrespondenz- 
blatt XI, 78. Mseken von hüs, Haus, linseken von linse, Linse. 
misekenschtte mit kurzem i, Mäuschendreck, von müs. näseken von 
näse, Nase, riseken von rts, Reis. 

b) Adverbia. müsekenschtille, mäuschenstill. liseken von Itse, 
leise. Dazu Itsekentrit, Leisetreter, Schleicher. 

c) Verba. siseken, zischen, vom Wasser, das eben anfängt zu 
sieden, und von nassem Holze, das nicht brennen will; mnd. sissen, 
zissen. Woeste, Westf. Wb., leitet es von gr. crtEetv ab. heseken, so 
mässig frieren, dass die Erde nur ein wenig hart ist. In Weende 
bei Göttingen Mseken, in Helmstedt häseken. F. vom See, De Dörp- 
könnig, S. 3 owerhüsseken. Vgl. mnd. hiselen, glatteisen, und hassen, 
zusammenlaufen, gerinnen, das Schambach, Göttingisch-Gruben- 
hagen'sches Idiotikon, S. 90 aufführt. Zu siseken gehört vielleicht 
auch ztseken-tvorscht; wegen des Wechsels von anl. s und z vgl. siste 
und ziste = siehst du in unserer Mundart. 

6. nach f und w. 

a) Substantiva. diweken von düwe, Taube, karweken von korf, Korb. 
liweken von lif, Leib, riwweken von riwwe, Rippe, schuveken von schhve, 
Scheibe. schUweken von schtöf, Staub, wiweken von wif, Weib. 

b) Adverbia. bariveken von barwet, barfuss. 

7. nach z. 

a) Substantiva. krizken von krize, Kreuz, matzken von matz, 
Lockruf für Schweine, harzeken von harze, Herz, denzken von dam, 
Tanz, schivenzken von schwänz, Schwanz. Die beiden letzten Worte 
kommen wohl nur in dem Reime vor: 

da, hest'n dälder, 

gäch nä'n marchte, 

kep ne kau, 

en kelweken tau, 

kelwelken het'n schwenzken, 

dil, dil, dil denzken. 

letzken von latz, Latz, pletzken von platz, Platz. Auch betzken, 
bischen, wird bisweilen gebildet; vgl. III, a. 

8. nach p. 

a) Substantiva. drepken von droppe, Tropfen, hepken von happe, 
Happen, kepken von kop, Kopf, knepken von knop, Knopf, knäpken, 
kleiner Pferdeschlitten, krepken von krop, Kropf, lepken von lop, 
Menge, nepken von nap, Napf, pipken von puppe, Puppe, schäpken 
von schdp, Schaf, sipken von sappe, Suppe. 

b) Verba. sipken von sapen, saufen. Es ist gewissermassen Koseform. 

9* 
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II. Deminutiva mit he; sie sind weiblich. 

Substantiva. näjelhe, Nelke, sireke neben streben von sire, 
Pustel, mesehe, Meise. Ebenso blimeseke, Blaumeise, und holmesehe, 
Kohlmeise, schwärehe, weiche Schwarte vom Schweinefleisch, von 
schwäre, Schwarte, schwdlehe neben schwdleken von schwule, Schwalbe. 
binnehe, schmales weisses Band, von binne, Binde, wdrzke, von mnd. 
warte, Warze, dleke, Bezeichnung eines dummen Weibes, mnd. Aleke 
von Adelheit. In derselben Bedeutung erscheint auch tdleke, das das- 
selbe Wort mit vorgesetztem t sein wird. Mnd. Wb. IV, 502. nek- 
kelke von nekkele, f. eine bessere Art Semmel, prilleke, das bekannte 
Fastnachtsgebäck. Vgl. Ostfr. Wb. II, 763 prülleke von priille. 

Mit vorausgehendem s wurde k zu sch in Wäsche von tväse, Base. 
tischen, Lieschen, das zum Scheltwort geworden ist. 

Zweifelhaft ist die Deminutivbildung in dratschke (mit dem Tön 
auf o), Ohrwurm, illeke, Iltis, harneke, Hornisse. Von unbekannter, 
aber nicht unkundiger Hand finde ich die Notiz, das Iltis = ol-t-iceus 
von lat. olere, also der Stinkende und Hornisse = crabron-iceus sei. 

III. Deminutiva mit jen. 
Nach voraufgehendem t erscheint niemals die Deminutivendung 
ken oder ke, sondern jen und je. Dieses j statt k begegnet schon im 
Mittelniederdeutschen, aber nur landschaftlich, besonders in Ostfries- 
land, wo es allgemein ist, während es in den benachbarten Gegenden 
nur in den Deminutiven der Eigennamen üblich ist. Mnd. Gr., S. 59. 

a) Substantiva. brStjen von bröt, Brot, betjen, bischen, fätjen 
von fdt, Fass. feutjen von faut, Fuss, bristjen von brüst, Brust, heut- 
jen von haut, Hut. heltjen von holt, Holz, ketjen von hatte, Katze. 
kitjen, Bezeichnung für Gefängnis: in't hitjen kommen. Vgl. mnd. 
hitzen, hd. kötze. liftjen von luft, Luft, lichtjen von licht, Licht. 
murtjen, Kaninchen, niftjen, ahd. nift, mhd. niftel, mnd. nichte, nich- 
teke, Nichte, ist jetzt Bezeichnung für ein naseweises Mädchen, mätjen 
von mdt, Mass. pStjen von pöte, Pfote, petjen von pot, Topf, schnitjen 
von schnit, Schnitt, sichtjen von dem ungebräuchlichen sichte, mnd. 
sichte, Gesicht, pertjen von pörte, Pforte, warschtjen von worscht, 
Wurst, tartien, Spitzname einer Cattenstedterin. 

b) Personennamen, fritjen von Gottfried, gustjen von Auguste. 
gretjen von Grete, jetjen von Jette, lotjen von Charlotte, trütjen von 
Gertrud. 

c) Adverbia. lichtjen von lichte, leicht, sachtjen von sachte, 
sacht, leise. 

d) Verba. Die Deminutivendung jen findet sich zweifellos in 
schnitjen von schnin, schneiden, schitjen von scheiten, schiessen. Aber 
auch andere Verba weisen diese Endung auf, ohne deutlichen demi- 
nutiven Sinn : atjen, ertappen, witjen, weissen, fitjen, mit dem Fittich 
fegen, hatjen, uneben schneiden, meist in den Zusammensetzungen 
df-, forhatjen. pitjen, (Schnaps) trinken, futjen, von Hunden : mit dem 
Fusse die Flöhe fortkratzen, putjen, langsam gehn. änUitjen, refl. 
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von kleinen Kindern: sich anschmiegen an die Brust der Mutter. 
klappertjen, die Tür oft öffnen und wieder schliessen. patjen, gehn, 
treten. Mrtjen, Karten spielen. 

e) Männliches Geschlecht haben fitjen, Fittich, titjen von tüte, Zitze. 

In folgenden zwei vokalisch auslautenden Worten ist jen erst 
nach Einschub von t angehängt, weil vokalisch auslautende Worte 
offenbar der Verkleinerung widerstreben: lütjen von IM, Louis. Man 
könnte die Form auch von Ludwig ableiten, aber dieser Name ist 
gar nicht volkstümlich, mötjen, Bezeichnung der Kuh, nach deren 
Laute mü gebildet, vgl. Mukuh. 

IV. Deminutiva mit je. Sie sind weiblich wie die mit ke gebildeten. 

Substantiva. äleitje, Bezeichnung für ein törichtes Frauenzimmer, 
von Adelheid. Steckt auch in äleitjenkrüt, Epilobium angustifolium. 
flitje, Flügel eines Vogels, mn&.flülce. himmelschletje, Schlüsselblume, 
Primula officinalis. schtimmeke, eine Stumme, sutje, mit eingeschobe- 
nem t, von sü, Sau; Schelte für kleine Mädchen, besonders wenn sie sich 
beschmutzt haben. Wegen des t vgl. oben lütjen und mötjen. Wahr- 
scheinlich gehören hierher noch pletje, Mütze, überhaupt weichere Kopf- 
bedeckung, und leitje, eine Art Laus, die man wohl bei jungen Hunden 
findet. Schambach hat den PI. leiten sowie leitenfenger und leitig. 
V. Deminutiva mit elken. 

Worte, deren Stamm auf einen k-Laut ausgeht, widerstreben 
einfacher Deminution und schieben daher vor der Endung ken ein el 
ein. Beispiele finden sich nur von Substantiven, beukelken von bauk, 
Buch, bekkelken von bakke, Backe, bikelken von buk, Bauch, deu- 
kelken von dank, Tuch, däkelken von däk, Dach, ekkelken, von ekke, 
Ecke = Strecke, Zeit, ejelken von öge, Auge, hikkelken von hukke, 
Haufen, jungelken von junge, Junge, knekelken von knöke, Knochen. 
lekkelken von lok, Loch, mankelken von dem offenbar nicht als 
Deminutivum empfundenen manchen, Marie, und ebenso mäkelken von 
mäken, Mädchen, plekkelken von 1. plok, Pflock und 2. plokke, Brocken. 
rekkelken von rok, Rock, schlikkelken von schluk, Schluck, schneiklek- 
kelken, Schneeglöckchen, schtekkelken von schtok, Stock, schtikkelken von 
schtikke, Stück, wäjelken von wagen, Wagen, tungelken von tunge, Zunge. 
VI. Deminutiva mit seken. 

Einige auf einen Vokal ausgehende Worte schieben vor der 
Endung ken ein se ein. scheuseken von schau, Schuh, keuseken von 
kau, Kuh. Ebenso in mükeuseken in dem bekannten Liede mükeuseken 
fon Halwerstad, brink unsen kleineu kinneken wat etc. mükeuseken ist 
zugleich Bezeichnung für das Gotteslämmchen. In der Kindersprache 
hört man auch jäseken von ja, ja. 

VII. Pluralbildung der Deminutiva. 

Von einigen Verkleinerungen wird ein Plural aufs gebildet: bleu- 
mekens,ärmekens, bläderkens, räderkens, äderkens,pärekens, schwmekens u. a. 

BLANKENBURG a. H. Ed. Damköhler. 
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Dat Törfmakn. 



Mundart der Lundener Gegend. 
(Vgl. Jahrbuch XXVII, S. 61.) 



Man ünnersched grafde Törf un Backtörf. Snackt wi toirs öwer 
dat Törfgrabn. De Mann, de dat deit, het Törfgraver. Dochn möt 
dor jümmers twe Mann tosam arbeidn, een Graver un een Törfschuwer. 
Irs ward de Stä up dat Moorbüt, de Moorkoppel, wo de Törf graft 
warn schall, afkult. Op en gewisse Pläts ward de böwerste Bullt 
afstäkn, afgraft un na de Nagrund smätn, de froher al afgräft is. 
Nu makt de Graver sik en Kul, wo he so väl Pläts or Wök het, dat 
he sik bi de Arbeit gut röhrn kann un vor sik en Bank het. So 
lank as nu de Sodn warn schall — gewöhnli mit se een Fot — snit 
he mit den Spletter — en Spadn mit twe Snittn — kwer vor de Kul 
öwer, so lank as de Kul is. Nu nimt he de Törfspadn, un snit vun 
ünnern, so dick as de Sodn wen schall, in'e Bank de Sodn los un 
leggt de up de Kar, Törfkar, de up de Kant van'e Kul or up'e 
Nagrund steit. Is de Kar vull, so schuvt de Törfschuwer de Kar vull 
natte Törf weg, lad't em af up en frie Pläts een bi een un leggt em dicht 
an dicht hin to drögn. Den halt hee sick en twede Kar vull un so fort. 
De Graver graft de Kul tein bet twölf Sodn dep, al as de Moor dep 
sit un al as man sik vör't Wadr bargn kann. Mennimal brikt dat 
Wadr dör un de Törfgraver kricht en nadde Stiert. Am slimstn is 
dat Grundwadr, wen dat dörbrikt. Tegn dat Sidnwadr but he sik 
en Damm odr ok let en Brenkel stan. Upn Dag ward son Sodner 
3 bet 4000 graft. De (innerste Sodn, de man nich mehr rutbringn kann, 
ward mit en gewöhnliche Spadn graft un rutsmädn. Se het Spät- 
stückn. Dat Törfbackn ward anners makt. Ut eii Kul, Moorhul, 
ward de Moorschit, dat Moor mit en Schüffei, Mutschüffel up'e Kant 
smädn. Is en tämliche Dutt rutsmädn, so wart dat utenannr bred't, 
hir un dor, wo't nödi deit, fin un tweimakt un den mit de Föt knät. 
Nu ward dat ganz ebn makt, ja, sogar harkt, den Bräd ünnr de Föt 
bundn un ganz fastpett un de Kantn smuk ankloppt. Dat ganze ward 
so afpasst, dat et so dik is, as en Törfsodn. En tämliche Pläts makt 
man t'recht, soväl, wen Platz dor is, dat dr 2000 Sodn ut warn künnt. 
Dät is natürli verschedn. Is dat ganze en bedn andrögt, so snit 
man dat in Filsen, un ut jede Flis' wellr twe bet dre Sodn. To drög 
dörf dat awers ni warn, den ritt de Törf. Is de Törf drög nog, so 
ward se ut de Back nahm un in Bingn sett. Jede Ring het tein 
Sodn, mehr kann he ni dregn. Naher ward de Törf umringt. Grötter 
ward de Ring bi't Umringn ni, blots annr Sodn kamt an'e Grund to 
liggn. Ut hunnert Ringn ward en Klot makt. Jede Klot het dusend 
Sodn. De Törfklotn bild't unn'n en Rechteck un sünd babn schreg 
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but, as dat Dack up't Hus, dat dat Wadr aflopn kann. Dat het 
klotn, Törf klotn. In'n Hars ward de Törf na Hus föhrt. 

De grafde Törf ward ok in Ringn sett, umringt un in Klotn 
set. Dat Upnebm van'e Grund het awers ni „ut de Back 11 nehm, 
sunnern „upneh?n", Törf upnehm. — Fröh'r gev dat Moor — wul 
in'e Tid, as dat Moor no ni updelt wen is — wo jedr, de dr Lust 
har, grabn kunn. Wer sik den en Stä utsöcht har, stek dor e» Stock 
mit'n Lappn an, hin; un keen dörs em dat Egndomsrecht stridi makn. 
In Süderstapel, Seth un Drag graft man de Törf. Graft ward se mit 
en Spadn, en Feddrspadn. De Kul is süstein Sodn dep Depr kan 
man em ni makn. Vun nern kann de Graver de Törf den ni mehr 
na de Kant ruppr smidn. De ünnerste Törf an'n Bonn, noch ver bet 
fif Sodn dep, ward mit en scharpe Buschr odr Spadn rutsmätn un 
het Tüttn. 

De Törf ward ers in en Dik sett. Jede Dik het 21 Sodn: 
nern 6, den 5, 4. 3, 2 un babn 1 Sodn. Ut de Dik ward de Törf 
in Bing set, ers in lütje, den in grote Ring. De grote Ring sünd 
ver bet fif Sodn hoch. Ut'n grote Ring ward he in'n Klot set, dat 
het klotn, Törfklotn. Woväl Sodn in en Klot bünd, is verschedn. 
En tüchdige Arbeitr graft 333 Dikn in een Dag. — In'n Hars ward 
de Törf na Hus fahrt. Dat afgrafde Moor het Rotn. Dar wast giern 
de Moorbein, in Bargnhusen Maasbein. Dat Törfbackn kennt man ni. 
De backte Törf is to swar un to hart, de kann ken Für fängn. — 
Bi Arf (Erfde) liggt en Düwelsmoor. De Törf, de hir graft ward, is 
banni los un het Kliin, Klün het de Törf in Eiderstedt un bi 
Schwabstedt. 

In min Heimat in Morl bi Hohenwestedt, verteil mien Nawer, 
liggt dat Hammoor. Dor hef ik menni Dag Törf graft Ers wurn 
de Plakkn — so het de böverste Heidbült — afstäkn. Nös wür en 
Kul van ver Fot Bregde makt, in de en Mann gut stahn un sik röhrn 
kunn. Mit en Snidr, Törf snidr 9 de an beide Sidn scharp is, ward de 
Törf snädn. De Stöl van dissn Snidr steit ni grad, sunnern bild mit 
dit Reitschop en stumpn Winkel. Schall man nämlich hoch langen 
ut de Kul, so halt man de Snidrstäl na nern. Schall man dep dal 
langen, so halt man de Stöl na babn. De Snidr is ganz banni praktisch 
inricht. Mit en Schüffei, Törfschüffel ward de enkelte Sodn afstäkn, 
twe to Tid, un torüch up'e Kar leggt un wegschabn. Välmals ward 
de Sodn ok up en Brett leggt, woran en Löhnelsch is, un mit en 
Pärd wegfahrt na de Flor, un dicht an dicht hinleggt. Is de Törf 
andrögt, so ward he in lütje Ring set. Towäl Sodn dörf nich in son 
Ring liggn, dat kann he ni drägn. Naher wart he in grötter Ring 
set un tolets diemt, in'n Diem set un to Hus föhrt. 



DAHRENWURTH b. Lunden. 
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Dat Klein. 



Mundart der Gegend von Lunden. 



De Gröb'n in'e Pahlkrog mät ok kleit warre, seggt de Weert 
to sien Kleier. Wi hebbt s' nu al en Reeg vun Jahrn blots opöwert, 
uphuppelt mit en Huppelhak; awers nu sünd se dochn to dull vull 
Schit un Dreck, dat et nich mehr angahn kann. Wi künnt dat Tuch 
ja nich mehr mötn. Wat wullt du hebbn för de Rod, wen du de 
Gröv 8 Fot bret un veer Fot dep kleis? Seggt de Kleier: Ünnern 
Mark de Rod kan ik dat ni, wen ik'n enigrmatn Daglohn verdeen 
schall. „Gut," seggt de Bur, „dat schast du ok hebbn, un mienwegn 
kanns du al morn anfangn." Den annern Morn nu liksn Dag geit 
de Kleier up Arbeit. Smuck is he jus ni antrockn. Nette reine 
Tüch kann he bi son Arbeit ni anhebbn. He het lange wat'rdichte 
Stäweln an un de Bücks drin. Up'e Nack driggt he en Kleispadn, 
en Muttbuscher un en Witscher un daran bummelt de Kleierlien. 
In'e Tasch driggt he en Buddel mit Drinkn. In'e Pahlkrog leggt he 
sien Lin an un stickt mit de Spadn de Kant af. Nu stiggt he in'e 
Gröv rinner, fankt an to arbeidn un smit Spitt för Spitt up'e Kant, 
bet he up'e faste Barn is. Dat is en sur Stück Arbeit un wen he 
en gut Dagwark makn un en gut Daglohn holn will, so mut he fix 
bi un dort sick ni langn umsehn. En düchdigr Kleier kann de Dag 
5 Mark verdeen; dat geit den awers ok van 's Morns fröh bet 's 
Abnds Klock 6, den is 't Fierabnd. Van'e Spadnstäl givt dat harte 
Äld in'e Händn, un hüpi smart he de mit Talli. En Tallidos' driggt 
he jiimmer8 bi sick. Den annrn Dag geit dat wellr los un so bet 
de ganze Gröv klar is. So'n Gröv, de ers kleit is, heet en ni'kleite Gröv. 

Kleit wart dr in't Fröhjahr, sobald de Frost ut'e Eer is; awers 
ok in'n Hars, wen de annr Arbeit dahn is. Ok in'n Wintr, wen 't 
Dauwellr is, ward kleit. För en ganze nie Gröv giv dat 2 Mark för 
de Rod. Wi hebbt hier bi Lundn de achteinfötige Rod. Opmädn 
deit man de kleite Gröv mit en Mädelrod'. 

Um sik vör't Watr to bargn, ward en Watrdam but un dat 
Watr mit en Schüffei rutschüffelt. Mit en Witscher ward de lose 
Klei rutsmätn un mit de Muttbuschr de Mutt, Murt. De Klei up'e 
Kant van'e Gröv, up't Stahl, heet ok Kleiwall. Ward de Kleiwall 
nu ut 'nannr smätn, so heet dat Kleiwallsmitn. Välmals ward de 
Kleiwall, wen he wiet wegschall, mit en Schuvkar wegkeuert olr 
up'n Wag wegfört. In unäbn Krög ward depe Stelln un Flängn 
dormit utfüllt. 

De Kleiers kleit ok Blaasand olr Pütteer; den heet he Blau- 
sandkleier. Dat Lock, worut dat Blausand rutsmätn ward, heet 
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Püttlock. Dat Blausand ward äwert Land föhrt, dat heet kwerpüttn. 
En Blausandkleier verdeent in'e Dag ok son Marker fif. 

De lüttn Bünnein twischn de Ackerstückn heet Grüppeln olr 
Walln, Pipwalln, un dat Klein vun de Grüppeln heet grüppeln. 



Dich bi uns Dorp weer en Tegeli, un ik hef as Jung hüpi 
dar lopn un mi allns orntli ansehn. De Lüd, de dor arbein, hetn 
Teglers. De meistn keem ut 't Dänscher; dochn weern dor ok hiesige 
un Lübscher Teglers. De Arbeit vun Anfang bet to Endn, bet de 
Steen fix un farri weer, het Tegeln. De Lehm wur graft in en 
mächdi grote Kul. Opn Störtkar wur de Lehm rutfört hin na de 
Pütt un mit Watr vermengeliert. Dat öwerflödi Watr wur mit en 
Snick ut de Kul rutrmalt. Een Stot har man ok en Pump in Gangn, 
wo Schiebn öwr de Lenkn dat Watr rophaln. In'e Pütt gung en 
Wagnrad, wat hin un her schabn warn kunn, rum. Dat Rad seet 
an en tämli lange Born. An'e Ende van'e Born weer en Pärd spannt, 
dat up de Kant vun'e Pütt rund lep. In'e Mern vun'e Pütt weer up 
den Born en Brett, worup en Jung seet. De spann van Tid to Tid 
dat Rad un dreef dat Pärd an. Weer de Lehm tomakt un ganz fien 
un rein van Steen, den wur se up de Kar lad't, na de Striekdisch 
ropfart un umstülpt. Dat weer en swar Stück Arbeit. De Striekdisch 
weer orri hoch, un dat Brett, wat dran leeg, un wo de Mann mit 
en Tolop mit de Kar ropmuss, tämli steil. 

An'e Striekdisch stundn nu de Striekr, füll mit beide Händn 
de Lehm in'e Form. De Form har veer Löckr. Ark een Lok weer 
acht Toll lank un veer Toll breet. Babn, wo de Striekform mit isn 
Schän beslan weer, wur de Lehm glatt un ebn sträkn un — klar 
weern veer Steen. De Striekr schütt se up en ebn Platz hin. Hier 
schulin de Steen drögn. Weern se orri andrögt, so wurn se kanntft, 
det heet in'e Hochkannt stellt. Darna wurn de Steen up'e Kar na 
de luftige Drögschüns rinfart un hier so upsett, dat de Wind de 
Steen vun alle Sidn anweihn kunn. Jungs müssn de Steen nu sniecln. 
Mit'n spitze Endn van en Leh, en Handlellr öwer de Hand snedn s' 
de öwerstan Kanten af. Dorbi verdeen se gut Geld. Mien Schol- 
kameradn harn son Schülgner twölf de Dag ahn de Kost. 



DAHRENWURTH b. Lunden. 
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Ut'e Drögschüns wurn de Steen nu in'e Brennabnd schabn. 
Ünner de Brennabnd gung lange Gang ganz röwer de Brede; de 
wurn vull Törf smädn, anstäkn un Dag un Nach bött. In acht Dag 
weer de Brand gar; den leet man de Abnd afköln, un wen he kolt 
weer, so fahr man de Steen up'n Schufkär rut. In'e Twischntid 
weer al de twede Brennabnd in Gang — twe Brennabnds wern an 
enannr — . 

So wurn de achtteiligen Steen makt up de Holmer Tegeli. 
Op ok teintolliger dor makt wurn, weet ik ni, antonehm is dat. 
Awer Drängn (Drain) wurn dor makt, dat hef ik sehn. De keem 
ut'n Maschin rut, un harn se de bestimmte Längde, den wurn se mit 
en Isendrat, de an en Art Gestell seet un na de een Sid röwerhalt 
wurn, afsnädn. 

DAHRENWÜRTH b. Lunden. Heinr. Carstens. 



Zu Meister Stephans Sehachbueh. 



4869. hantlokker, das sich nur an dieser Stelle findet, wird im 
Mnd. Wb. II, 199 und im Glossar S. 38 erklärt als Bettler (der die 
Hand eines anderen heranlockt, um zu geben). Es ist jedoch ohne 
Zweifel verschrieben aus lantloper „erraticus, de neyneghen wonin ge 
heft.« 

4953 ist zu lesen: De (statt Derne) dobbelere wart vidiert spe 
(höhnisch). 

4996. Lies: Unde lerede em do (statt de) de rechten tvege. 

5036. Wente de vor drunckene voet 

Deyt in dem tveghe seidene gut 
Statt voet ist moet zu lesen; vgl. Livl. Urk. Nr. 1720 (Mnd. Wb. 
V, 346): unde sprah ene bose ivort in sinen vordrunkenen mode. 

5058. Dass toge statt roge (von toch, Zug) zu lesen ist, ergibt 
sich aus der Überschrift dieses Abschnittes. 

5268. So blift dat ryke al unghedeylet 
Unde dat gud al ungheiveylet. 
Über das nicht weiter belegte ungheiveylet hat Schlüter schon im 
Korrbl. XII, 9 mehrere Vermutungen mitgeteilt. Ich vermute, dass 
Stephan in Reimnot unghemeilet (s. Lexer II, 1848) geschrieben hat. 
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5496. Ik ne mene de heren nicht 

De ere lade myt rechter plicht 

Duingen eren unde voren .... 
eren „ehren" (s. Gloss. S. 29) passt nicht in den Zusammenhang. 
Sollte nicht regeren zu lesen sein? 

5516 f. lese ich: 

Wor umme dat si, de rechten sahen 
Wil ik iw nu kundich maken. 

5567. So is dat ivyslik unde mitte 

Dat men der vrouwen neme wäre 

Beyde stille unde openbare 

Dat na dem dode nicht ne kome 

Des koninges sere to unvrome 

Li sin laut unde in sin siechte 

De dat ryke myt unrechte 

Besitte, mit lasterliker art 

De an eme is ghelart. 
Statt des unverständlichen ghelart ist ghekart zu lesen. De an ene 
is ghekart d. h. die an ihn gewendet, die ihm eigen ist. 

5832. Myt der vorderen schal he slan 
De ene myt weide willen van 
Unde setten dar na eren mut 
Dat se beroiien ere wunnen gud. 
V. 5835 ist nicht verständlich. Ich lese: Dat se beroiien ene, 
tvinnen gud „dass sie ihn berauben (und) Gut gewinnen". 

NORTHEIM. R. Sprenger. 
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Die Sehwalenbergisehe Mundart. 



Die alte Grafschaft Schwalenberg im Wetigaue, dem Flussgebiete 
der Emmer, umfasste das Niesetal südlich des Schwalenberger Waldes : 
die heutigen Kirchspiele Schwalenberg im Amte Schwalenberg und 
Marienmünster im Amte Vörden. 

In dem Flecken Schwalenberg hat der Verkehr mit dem Amte 
Blomberg und dem Theotmalligaue die Mundart stark beeinflusst. In 
dem abseits von der Strasse gelegenen Dorfe Kollerbeck hat sie sich 
reiner erhalten. Deshalb habe ich die phonetische Aufnahme in 
Kollerbeck gemacht und sie zur Grundlage für meine Materialsammlung 
gewählt. Einige Abweichungen von dieser Norm in Kollerbeck selbst, 
in Schwalenberg und Brakelsiek sind in Klammern angeführt. 

Die nicht zur Grafschaft Schwalenberg gehörenden Ämter des 
Oberemmertales : Nieheim, Steinheim, Schieder und Blomberg, sowie 
das Wörmketal und das Amt Lügde im Unteremmertale zeigen trotz 
der politischen Zerstückelung in der Mundart nur geringe Abweichungen 
vom Schwalenbergischen, mit dem sie die nordöstlichste Gruppe der 
südwestengrischen Dialekte bilden. 

Das Pyrmontische im Unteremmertale nähert sich mehr der 
Mundart des Tilitigaues, der das Amt Pyrmont im Osten, Norden und 
Westen umschliesst. Die Aussprache des g ist schon die hochdeutsche. 
Mek und dek steht an der Stelle des schwalenbergischen moi und doi. 
Das lange e wird ä, das anlautende s weich wie im Hochdeutschen. 

Die Sprachgrenze zwischen Schwalenbergisch und Pyrmontisch, 
bezw. Oberemmertalisch und Unteremmertalisch geht wie die politische 
Grenze mitten durch die Skidroburg. 

Das schwalenbergische Amt Vörden gehört mit dem Augaue 
(Corvey) und dem Netegaue zum Kreise Höxter. Die Mundart dieses 
Amtes unterscheidet sich aber mehrfach von den Mundarten der beiden 
angrenzenden Gauen. Die Sprachgrenze fällt im wesentlichen mit der 
Wasserscheide zusammen. Doch spricht man in dem jenseits der 
Wasserscheide gelegenen Dorfe Saumer bei Löwendorf, Kirchspiel 
Marienmünster noch schwalenbergisch, während in dem benachbarten 
Fürstenau schon der Dialekt des Augaues gesprochen wird. Auch 
im Augaue findet sich bereits hd. g wie mek und dek. 

Ich lasse hier eine vergleichende Übersicht des Schwalenbergischen 
und der Mundarten der genannten Bezirke folgen. 
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Der Name Schwalenberg ist auf die so genannte Grafschaft 
erst im dreizehnten Jahrhundert übertragen. Um diese Zeit wurde 
Burg und Flecken Schwalenberg erbaut und zwar im königlichen 
Bannforste des Reichshofes Schieder zwischen den Flüssen Hambrina, 
Niesa und Wermana, einem Magdeburger Reichslehen, das die Grafen 
von Schwalenberg als Afterlehen inne hatten. 1 ) Dieser Forst erhielt 
dann von der Burg den Namen Schwalenberger Wald. Hundert Jahre 
früher hatte bereits Graf Widukind von Schwalenberg die Benedictiner- 



J ) Zeitschrift für vaterländische Geschichte Bd. 61 S. 150. 
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Abtei Marienmünster auf seinem Allodialgute unter der Oldenburg 
gegründet. Er führte seinen Namen von dem alten Sitze seines 
Geschlechtes im Diemelgaue, der Schwalenburg bei Schwalefeld. 1 ) 
Erst die Nachkommen Widukinds haben den Namen auf den Besitz 
im Wetigaue übertragen und zwar eine jüngere Linie. Die ältere 
Linie blieb im Besitze der Schwalenburg und erwarb durch Kauf 
von dem Ritter Oppolt die Burg Waldeck, wonach sie sich nannte. 
Aus ihrer Grafschaft ist das Fürstentum Waldeck entstanden, dessen 
Dialekt Bauer aufgenommen hat. 

Die waldecksche und die schwalenbergische Mundart, die ja 
beide zu den südwestengrischen Dialekten gehören, zeigen manche 
besondere Übereinstimmung. Gemeinsam ist u. a. beiden das g in 
frugo, hogon, bugan, brugon, während das Schwalenberg benachbarte 
Amt Blomberg und der Theotmalligau v, also fruva, hovan, buvan, 
bruvan haben. 2 ) Ebenso haben Schwalenberg und Waldeck das iu 
in hius, mius etc. gemein, während der Theotmalligau hlus und mTus, 
das Pyrmontische heus und meus hat. 

Von den von mir angewandten Lautzeichen bedürfen nur folgende 
einer Erläuterung: 

a ist offenes o wie im franz. ecole. 
ä hat denselben Ton wie encore. 
ae „ „ „ „ eu in feuille. 

v bedeutet den labiodentalen Laut, 
w „ „ bilabialen „ 
s ist stimmlos. 
, z „ stimmhaft, 
r „ stets guttural. 
X „ der Ich-Laut. 
\l „ „ Ach-Laut. 

<j „ ein dem Ach-Laute naheliegender tönender Spirant, der an 
hd. g und hd. j erinnert. 3 ) 

Das Schwalenbergische hat 5 Diphthonge, in denen beide 
Vokale kurz sind: 

ai, äi, oi, au, iu 

und 3 Diphthonge, in denen der erste Vokal lang, der zweite 
kurz ist: 

5i, üi, eo. 

Um die Benutzung des nachfolgenden Wörterverzeichnisses zu 
erleichtern, stelle ich hier in einer Übersicht die wichtigeren Ent- 
sprechungen der Stammsilbenvokale zusammen. 



*) Bauer, Waldecksches Wörterbuch S. 256. 

2 ) Anzeiger f. deutsch. A. u. L. Wrede's Berichte Nr. G4. 

3 ) Deshalb findet man in älteren Dialektaufnahmen z. B. säggen und säjjen 
für sä<j9n. 
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1. Kurze mnd. Vokale. 

mnd a > a z. B. bat, danan, liras, kato, last, nat, 

anders: (got. au) ault, kault. 
„ e (Umlaut von a) > ä z. B. älan, äskan, häbn, läcjan, säcjan, 

anders: dewkan, nets, smekan, stein. 
„ e (germ. e) > ä z. B. dräk, fält, hälpan, härto, tälcjan, wäx, 

anders: brekan, xelt, nest, spei. 
„ i > i z. B. binan, blint, disk, fisk, frist, linan, 

anders: ek ? betan, ät, mia (Dehnung w. Cons.-Schwund). 
„ o > 1. o z. B. \\o\t, holt, kloko, koston, mos, stok, 

anders: dul, ful, hulp, suna, wulf. 

2. ö z. B. böa, möa (Dehnung w. Consonantenschwund). 

3. a z. B. häf, lak. 

„ ü (Umlaut von o) > ö z. B. döpan, fösa, hültan, köpa, lükar, stöko, 

anders: höva. 
„ u > u z. B. luft, jußk, kump, sult, tuht, tu»a, 

anders: füal (Dehnung w. Consonantenausfall). 
j, ü (Umlaut von u) > ü z. B. lüns, kümpa, nüta, pünor, wülva, 

anders : slötal, söpan (praet. von siupan) 

2. Lange mnd. Vokale. 

mnd. ä > 1. ä z. B. häna, näma, mäkan, mälan, mänan, mät, 
dasselbe umgelautet: e z. B meda. 

2. ä z. B. fäarn, nätel, wärtaln. 

3. ö z. B. döt, fyöan, lötan, nö, slöp, söp, 
dasselbe umgelautet: slöpat, söpa, 
anders: slaipar, saipar. 

„ c (got. ai) > äi z. B. äin, häit, wäida, wäik, 
anders: täan, 

dasselbe mit folgenden i > tti z. B. bäida, däilan, kläin, mäinan, 
räin, wäitan, 

anders : rägan, stekal. 
„ e (germ. e 2 as. ie) > äi z. B. bitist, bräif, fäi, häi, fäivar, knjli, 

anders : täcjal, späcjal. 
„ t > 5i z. B. möin, pöina, pöipa, röik, söinan, wöif, 

anders : frögan, snöcjan. 
„ ö (got. ö) > eo z. B. beok, breoar, feot, xeot, keo, weoart, 

anders : dorja, hocjan. 
„ 5 (Umlaut von ö) > oi z. B. boitan, foita, h r oin, oivar, roibn, 

anders: bröara, wöara; köga, möcjan. 
„ ö (got. au) > au z. B. auga, bäum, braut, daut, kaup, raut. 
„ 5 (Umlaut von au) > ai z. B. baian, baisa, baima, daipan, draiman, 
kaipan, naidix- 
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mnd. ö 3 (anomal) 1 ) > 1. au z. B. frau, ljaiis, 

dasselbe umgelautet: ai z. B. liaiza. 

2. co z. B. seo. 

3. ü z. B. wü. 

„ ü > in z. B. biuk, diuz9nt, hius, iutliukan, mini, tiun, 
anders : bugan, frugan, trugen, 

dasselbe umgelautet > üi z B. büika, hüizar, müilan, müiza, 
tüina. 

anders: 1Ü9, lüan (wegen Consonanten- Schwund). 
„ fi > üi z. B. düitsk, düikar. 

3. mnd. ei (got. aii). 

mnd. ei > 1. e z. B. ex. 2. ä z. B. kläx. 3. äi z. B. mHi. 4. 5, z. B. bäar, 
säen, twäa. 5. t z. B. ttan. 



avaköte Advokat 

avatäikan Apotheke, pl. avatfukans. 
af präp. ab; s. äva. 
aflanan swv. abholen. 
afmogan, sek swv. sich abmühen. 
aftnuiaken, sek swv. sich abmühen; fan 
däa häva ek mÖi möl dfiet afmuraket. 
afpein swv. abschälen. 
afrakern swv. anschnauzen. 
afröan swv. abraten 
afsmatsan swv. abküssen. 
aftokan swv. ablocken. 
afyta «um. acht. 

al{tar präp. hinter; in Kollerbeck nur 
noch in „äxternwäx" erhalten. 

alitsix num. achtzig. 

aikarn n. Eichhorn, pl. aikarn. 

aimarn n. glühende Asche, pl. aimarn; 
katufaln in aimorn bröan. 

akar m. Acker; nur in: 

akarkreom Ackerkrume, pl. akarkreom. 

aläi /. Allee. 

aläarn m. Hollunder, pl. aläarn. 
alvarn adj. albern. 
altör n. Altar, pl. altöre. 
aman Amtmann. 
ainanska Amtmannsfrau. 
amt Amt. 

an präp an; s. ana. 

anbuken swv. anlehnen; den kop anbukan. 

ana präp. an. 



*) Seelmann, Nd. Jb. 18, 146 und 



anara pron. andere. 

anxebn sek stv. wachsen; de apalbaum 

Xift sek an. 
anlenan swv. anlehnen. 
anplökan swv. anpflöcken. 
anrtan swv. anregen. 
ansprekan swv. besuchen. 
answelan swv anschwellen. 
antweoart Antwort. 
antweoarn swv. antworten. 
anal /. Angel, Aehrenspitze, pl. aiaal. 
ankan swv. ächzen. 
apal m. Apfel, pl. apal. 
apalbaum m. Apfelbaum, pl. apalbaima. 
apalspältan /. Apfelschnitze. 
arbegan (arb&gsam in Brakelsiek) swv. 

arbeiten. 
arbegat (arbäit) /. Arbeit. 
arx adj. arg. 
arm m. Arm, pl. arms. 
arm adj. arm. 
am /. Ernte. 
asa /. Achse, pl asan. 
auar n. Ohr, pl. auarn. 
auga n. Auge, pl. augan. 
auk comp. auch. 

aule m. Alte, Hausherr, pl. aulan. 
auliBas adv. vor alten Zeiten. 
aulska /. Hausfrau, pl. aulskans iuza 
aulska. 

ault, aula adj. alt, comp, ölar, ölsta. 
154. 
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anstarn n. Ostern. 

äve adv. ab, herunter, fort, weg; ek sin 

darfan äva. 
äl /. Mist jauche. 
änt /. Ente, pl ena. 
äpa /. Affe, pl äpan. 
äfaln swv. foppen. 
äksan /. Axt, pl. äksan. 
älvarn n. Erdbeere, pl. älvarn. 
älan /. Elle, pl. älan. 
älarn /. Erle, pl. älarn. 
änark m. Enterich, pl. änarka. 
äBd adj. enge, comp. änar, äwasta. 
ärgarn swv. ärgern. 
äskan /. Esche, pl. äskan. 
ästarn /. Elster, pl. ästarn. 
ät pron. imp. es. 

ätan stv. essen ; äta, ät ; at, äitan ; xätan. 
ätar Eiter. 

ätarx adj. giftig, frech ; dat kint es ätar/. 

ädeksan Eidechse, pl. ädeksan. 

ädern Ader, pl. ädarn. 

ädarn /. Order, pl. ädarns. 

äx interj. ach 

äi<jan adj. eigen. 

äika /. Eiche, pl. äikan. 

äikapal Gallapfel, pl äikapal. 

äin, äina num. eins. 

ainanar adv. einander. 

äinar adv. jemand. 

ainmöl adv. einstmals. 

äisk adj. schaudererregend ; de üisa süit 

äisk iut. 
äist adv. erst. 
äiwix ad!;, ew^. 
apan adj. offen. 
äpanböar adj. offenbar. 
aar adv. eher. 

baian sww. biegen, beugen {auch: bäan), 

baia, boxt; bohta, bo^tan; boht. 
baiza adj. böse; süs harast da möi xearn; 

dö xi^k ek in'n born unar de liaiza; 

dö wörst da möi baiza ; auk yjiot, aula 

liaus; ek sin döi laus, 
baital m. Meissel, pl baitals. 
bakan stv. backen; baka, bakt; beok, 

boikan; bakan. 
bakas n. Backhaus, pl. bakhüizar. 
balarn swv. knallen. 
balx m» Balg, dat. balcja, pl bälga. 
balkan m. Balken, Boden, pl. balkan. 
balreozan /. Gesichtsrose. 
balstüarx adj. unzufrieden; de kearl süit 

jümar seo balstüarx iut, oza wän häi 

äinan upfrätan wil. 
baökstälan m. Bankfuss. 
bat n. Bad, pl. bäar. 
baula adj. bald. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXXII. 



bäum m. Baum, pl. baima. 

bauna /. Bohne, pl baunan. 

baunankriut n. Bohnenkraut. 

baashaft adj. boshaft (zu baiza). 

bäan swv. baden. 

bäta /. Hülfe; teo bäta koman. 

bätan swv. helfen. 

bä^arn swv. b eiern. 

bäßi(jan swv. bändigen. 

bänt m. Band, pl bäna. 

bärx m. Berg, pl bärga. 

bästan stv. bersten; bästa, bästat; bost, 
böstan; bostan. 

bäida beide. 

bain n. Bein, pl bäina. 

bäist n. Bestie, pl bäistar. 

bärx /• Burg, pl bärgan. 

bärka /. Rinde, pl bärkan. 

bäan stv. bieten; bäa, büt; baut, btian; 
böan. 

bäar n. Bier. 

beda n. Bett, pl bedan. 

bedabüran /. Bettbezug. 

bedain swv. betteln. 

bedastälan m. Bettfuss. 

bedastrau n. Strohsack; läivan frugan 
bedastrau (= wilder Thymian) wert 
an'n äistan däa fan'n marianmönat in't 
beda lögat, up dat de flaia wäx blöivat. 

beka /. Bach, pl bekan. 

bekar m. Bäcker. 

belsabok m. unartiger Junge. 

belt n. Bild, pl. belar. 

besan n. Besen, pl besans. 

bet präp. u. conj. bis. 

betan n. Bischen, pl betans. 

betar comp, besser. 

bean swv. beten {s. bidan) 

bear m. Bär, Eber, pl. bearn. 

beoart /. Rand. 

beok n. Buch, pl boikar. 

beozan m. Busen. 

badräan stv. betrügen; badräa, badrüxt; 

badrauli, badrtian; badröan. 
badräar m. Betrüger, pl badräars. 
badroibn swv. betrüben, unangenehm 

berührt sein; häi sah badroivat iut. 
badrnisaln swv. betäuben. 
badüan swv. bedeuten: badüa; badüt; 

badüa, badüan; badut. 
bafeln stv. befehlen, empfehlen; bafela, 

bafelt ; bafeol, bafölan ; bafälan. 
ba^rabn stv. begraben ; balirava, balireft ; 

bal^reof, badroibn; bal\räbn. 
bamötjan swv. gereuen; ät es möi ba- 

mögat ; sek bamögan = sich bemühen. 
basäian swv. bescheiden; basäa, baset; 

ba§äa, basüan; basäan. 
baswöan swv. ohnmächtig werden. 

10 
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batälan swv. bezahlen. 

bawecjan stv. bewegen; bawecja, bawcxt; 

baweoli, bawöan; bawöan. 
bide /. Bitte, pl. bidans. 
bidan stv. bitten ; bida, bidat ; bat, bean ; 

bean 

b ixten swv. beichten. 

biken sivv. picken; de egar sint ol bikat. 

biuan stv. binden; bina, bint; bant, 

bünan; bunan. 
birken /. Birke, pl. birkan. 
bit m. Biss, pl. bito. 
binar m. Bauer, pl. biuarn. 
biuk m. Bauch, pl. büika. 
biule /. Beule, pl. biulan. 
biatan adv. dr aussen , de mägar es 

biutan ; hai holt sek biutan den buska. 
biutonsöite /. Aussenseüe. 
biuts interj. bauts. 
btvarn swv. beben. 
biare /. Birne, Beere, pl. biran. 
blaia adj. blöde. 
blat n. Blatt, pl. blear. 
blaut conj. blos. 
bläa /. Kind, pl. bläans. 
bläran siov. plärren. 
bläiken swv. bleichen. 
blekan swv. bellen. 
blenkarn swv. blinkem. 
bleoan swv. bluten. 
bleoarx adj. blutig. 
bleomn /. Blume, pl. bleomn 
bleomn swv. blühen. 
bleot n. Blut. 

bleottgal m. Blutigel, pl. bleottgals. 

blesan / iceisser Stirn fleck, pl. blesans. 

Mint adj. blind. 

blok m. Block, pl. blöka. 

blöa adj. blau. 

blözan stv. blasen; blöza, blest; bleos, 

blözan; blözan. 
blöibn stv. bleiben; blöiva, blift; blaif, 

bttbn; bltbn. 
blüistarx adj. wirbelich; blüistarx smti- 

wedar. 

blüistam swv. wirbeln, wehen. 

boikan /. Buche, pl. boikan. 

boitan, in- swv. heizen, einheizen; boita, 

bot; boda, bodan; bot. 
bok m. Bock, pl. böka. 
bolan m. Keule, pl. bolan. 
bolarn swv. lärmen. 
bolsa m. Kater. 
born m. Quelle, pl. boras. 
bost m. Brust, pl. bösta. 
bost m. Borst, pl. bösta. 
botarn /. Butter. 
botarkern /. Butterfass. 
botarmelak /. Buttermilch. 



böbn adv. oben. 

böa m. Bote, pl. böan. 

böarn swv. bohren. 

böarn /. Barte, pl. böerns. 

böart m. Bart, pl. böara. 

böm in. Boden, pl. böma. 

böksk adj. bockig. 

bölkan swv. schreien. 

bönan /. erhöht liegendes Gemach; pl. 

bönans. 
börnan swv. tränken. 
böstan /. Bürste, pl. böstan. 
böstan swv. bürsten. 
böi präp. bei. 
böifal m. Beifall. 
böiln n. Beil, pl. bfiilns. 
böinöa adv. beinah. 
böistern swv. treiben. 
boitan stv. beissen; böita, bit ; bait, betan ; 

betan. 

braian swv. breiten ; braia, bret; breda, 

bredan; bret. 
brait adj. breit. 
branawöin m. Branntwein. 
brant m. Brand, pl. bräna. 
braut n. Brot, pl. braua 
bräka m. Braken, pl. bräkan. 
bräif m. Brief, pl. bräiva. 
bränan swv. brennen. 
brekan stv. brechen; breka, brekat; brak, 

brökan; bräkan. 
brenskan swv. sich wiehernd bäumen. 
brean m. Gehirn, Brägen. 
breoar m. Bruder, pl. bröara. 
breok u. Bruch. 

brinan an. swv. bringen; briwa, briwat ; 

brolita, bröxtan; brol^t 
briak m. Hügel. 
briukan swv. brauchen. 
briun adj. braun. 
briuza /. Brause, pl. briuzan. 
brinzan swv. brausen. 
briut /. Braut, pl. briutans. 
briutsat m. Mitgift. 
brodain swv. brodeln. 
bröan stv. braten; bröa, brot; breot, 

bröa, bröan; (bröat). 
brökan adj. brach. 
bröda, brödada /. Breite. 
brödiejam, (brflima) m. Bräutigam, pl. 

brüims. 
bröx m. Brei, dat. bröga. 
bröga /. Brühe. 
b rügen swv. brauen 

brugaröga /. Brauerei, pl. brugarögan. 

brumarn /. Brombeere, pl. brumarn. 

brüga /. Brücke, pl. brügans. 

brnan swv. quälen. 

budal m. Flasche, pl. budals. 
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bullt /. Raum im Unterstock, pl bir/ta. 
bngan swv. bauen. 
bnksan swv. stehlen. 
bularn sicv. kollern. 
busk m. Busch, pl. büskar. 
but adj. grob; h°ii fär möi but an. 
büial m. Beutel, pl. büila. 
biiikan swv. Wäsche in Buchenlauge 
stecken. 

büran /. Kissenbezug, pl. büorn. 
büsan /. Büchse, pl. büsons. 
büksa /. Hose. 
bttern suw. heben, tragen. 

dali m. Tatf, dat. u. pl. däa; fan dä9 
(fan däga tn Schwalenberg) = heute; 
up wintardah = t'm ifawter, up 
somardah; för'n dafy kröan *u Ta#e 
fördern; för'n dah ar föivo vor etwa 
fünf Tagen. 

daiveröga /. Dieberei. 

daipa /. Tan/e. 

daipa n swm. taufen (auch : h«\i daipat) ; 

daipa, döft; dofta, doftan; doft. 
dak n. Dacft, pl. däkar. 
damp m. Dampf, pl dämpa. 
dananapal m. Tannenapfel, pl dananapal. 
dank m. Dank. 
dans m. Tanz, pl dänsa. 
dansan swv. tanzen. 
dat pron. das. 
dat conj. dass. 
daua m. Todte, pl. dauan. 
dauf adj. taub. 

dauan an. sto. taugen; daua, dir/t, düat; 

dohta, dohtan; dolit. 
daut m. Tod. 

daut, dauta, daua adj. tot. 
däkan swv. ducken ; dat kaum däkat sek. 
dal n. Tal, pl dälar. 
däl, bendäl conj hinab. 
däl| adv. doch. 
däbtar /. Tochter, pl döxtar. 
däik m. Teig. 
däif w. Dieb, pl. däiva. 
diiilan shw. teilen, part. praet. däilt. 
däinan swv. dienen; däina, däint; dnina, 

däinan; däint. 
daipa adj. tief. 
daipa, däipta /. Tiefe. 
däiples n. Untiefe (Brakelsiek). 
däipsinix adj. tiefsinnig. 
dälan /. Dohle, pl. dälan. 
däar (däiar) /. Dirne, pl däars. 
däftix adj. gediegen, fest. 
däxlik adj. täglich, 
däxt m. Docht, pl dältfa. 
däqan swv. tauen. 
däl, däla /. Dchle, Tenne. 
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dänan swv. verstreuen, dehnen. 
därm'n m. Darm. 
dar t ix num. dreissig. 
däskan stv. dreschen; däska, däskat; 

dosk, döskan; doskan. 
dä pron. rel. welcher. 
däarn m. Dorn, pl. däarn. 
J dena conj. her, weg (von dannen); wü 
es häi dena? wo ist er her? 
denkan an. swv. denken ; denka, denkat ; 

dalxta, datyan; daht. 
denst m. Dienst, pl. densta. 
denstböa m. Dienstbote, pl. denstböan. 
de, de pron. der, die. 
) deo, dö conj. da, dort, als, dann. 
; deok m. Tuch, pl doikar. 
> deon an. stv. tun ; deoa, doit ; däa, däan ; 
; döan. 

\ darfan adv davon. 

dikdrtvask adj. dickhäutig; dat mekan 

es'n dikdrtvaskan hast, 
dika adj. betrunken, stark ;' hai es dika ; 
; 'na dika stuna. 

diBan n. Ding, pl. dinar. 
dinskadal} m. Dienstag. 
diskstalan m. Tischfuss. 
diu pron. du. 
diuar /. Dauer. 
diuarn swv. dauern. 
diuaant /. Tugend. 
diukan swv. tauchen. 
dium'n /. Taube, pl. dium'n. 
dium'n m. Daumen, pl. dium'ns. 
diuna /. Daune, pl. diunan. 
; diunix adj. eigensinnig. 
dinzaut num. tausend. 
diuwokan m. Schachtelhalm, pl. diuwokan. 
dtvesk adj. schwindelich ; ek sin fan'n 

dansan Ijans dtvask wäarn. 
dtal m. Tiegel, pl. dtla. 
diar adj. dringend; häi hat xelt seo dtar 

naidix- 
dtar n. Tier, pl fäi. 
dtart n. Untier, pl. x^däarta. 
do<ja m. Tau. 

dona adj. dick, dicht, prall, nahe; häi 
, hat sek dona xätan; dat fat tüit sek 
wtar dona ; de büsan sit öna dona ; 
ek stunt dona böi öna. 
donar m. Donner. 
donardax m. Donnerstag. 
donarkriut w. Donnerlauch. 
dop m. hohle Rundung. 
dost m. Durst. 
dö siehe deo. 
döjr n. Tor, pl. döara. 
dömalk adj. dumm. 
dömaln swv. tändeln. 
dörin conj. hinein. 

10* 



Digitized by 



148 



döriima conj. darum. 

döt /. Tat, pl dötan. 

dödark m. Dotter, pl. dödarko. 

döcgan siov. gedeihen. 

dügat m. Gedeihen. 

döpkanspelar m. Taschenspieler. 

dör präp. durch. 

dürdribn adj. durchtrieben ; dat mekan 
es dördrtbu oza de häza dör den busk ; 
dörüma kümat üt jümar dör. 

dörnägat adf. durchtrieben. 

dörnusaln swv. durchschnüffeln. 

dörp n. Dorf, pl dörpar. 

dörsiren swv. teilen. 

dürströipan swv. durchstreifen. 

dörtunarn swv. durchprügeln. 

düstan swv. dursten. 

dö«ttdPX adj. durstig. 

döik m. Teich, pl döika. 

döi pron. dir, dich. 

döin (düin in Schwalenberg) pron. dein. 

döisal /. Deichsel, pl döisaln. 

döisal /. Distel, pl. döisaln. 

döisan /. Flacks am Wochen. 

dönakan n. Scherz, pl. dönakans. 

draf m. Trab. 

drajit /. Tracht. 

draiman swv. träumen. 

drank m. Spüllicht. 

draum m. Traum, pl draima. 

drausaln /. Drossel, pl drausaln. 

drai, dräia num. drei. 

dräibäin m. Dreifuss. 

dräisk adj. brach. 

draiskan pl Brachland. 

dräan, sek stv. sich verlassen; dräa, 

drüxt; drauli (dreoh), drtian; dröan. 
drägan swv. drehen. 
dräguBa /. Drehung, pl dräcjuiaan. 
drämaln swv. in die Länge ziehen. 
drämalx adj. saumselich. 
dreBan stv. drängen; drena, dreukt; 

dreaa, drüßan; dreaan. 
drepan stv. treffen; drepa, drept; drap, 

dräipan; dräpan. 
drean stv. tragen; drea, dräxt; dreoli, 

dröan; drean. 
drift /. Trift, pl driftan. 
driskan stv. trinken; drinka, drirakt; 

dra»k, drüßkan; drunkan. 
driubn /. Traube, pl driubn. 
drohen swv. drohen. 
droiza /. Drüse, pl. droizan. 
drosarx adj. hart, gedörrt. 
dröa adv. bald; seo dröa oza ek kan. 
dröt m. Draht, pl. dröa. 
drönan swv. dröhnen. 
dröibn stv. treiben; dröiva, drift; draif, 

drtbn; drtbn. 



drdifjalit m. Treibjagd. 

drüista adj. dreist, kühn. 

drufal m. Schaar, pl. drufaln; up'n drufal 

= auf dem Haufen. 
di'uk ml Druck; druk häbn — es eilig 

haben. 
dräa adj. trocken. 
drüau swv. trocknen. 
driipan sivv. tropfen. 
drüpan m. Tropfen. 

drttbn an. stv. dürfen; draf, draf; drofta, 

droftan; droft. 
duvalt adv. doppelt. 
dul adj. toll. 

dum adj. dumm; dum kan äinar wal 
söan; häi mot sek mänt blaut teo 
hälpan wetan. 

dundänan swv. munkeln ; ek häva döfan 
dundänan hart. 

düar adj. teuer. 

düival m. Teufel, pl düivals. 

düikar m. Teufel; düikar nö möl. 

dnistor adj. düster. 

düitsk adj. deutsch. 

düzakop m. Schafskopf, pl. duzaköpa. 

düzal m. Schwindel. 

düzolll adj. dumm. 

duzaln swv. duseln. 

dümpan swv. dämpfen, ersticken; dat 
füar dümpan ; häi es an'n haltxaswtiar 
dümpat. 

d üb kan an. swv. dünken ; ä\x/t ; dutya ; duty. 

düniBa / Schläfe, pl düniaan. 

düsa pron. dieser. 

düsatwegan adv. deswegen. 

dttar /. Tür. 

dttat adj. tüchtig. 

ex n. Ei, pl ecjar. 

e<ja/. Bergrücken, nur Lokalbezeichnung. 

ek pron. ich. 

ekan /. Ecke, pl. ekans. 

ekarn /. Eichel, pl. ekarn. 

ekarnkamp m. Eichenhain. 

ekarnsevakan m. Maikäfer, pl. -ns. 

elek m. Iltis. 

elm num. elf. 

emalu /. Milbe, emaln. 

emap /. Eimer, pl. emars. 

ena n. Ende; dat ena fan'n läa; an'n 

lestan ena; olans wat'n anfank hat, 

dat mot auk an ena häbn; sevar de 

wost hat twäi ena. 
eBal m. Engel, pl eiaaln. 
ent m. Stück, gedrungene Figur; dat es 

an ent fan junan. 
entaln adv. einzeln. 

entmötan swv. begegnen; häi es möi 
entmot. 
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erva n. Erbe, pl. erbn. 

erfta /. Erbse, pl erfta. 

ernearn swv. ernähren. 

ezal m. Esel, pl ezals. 

ebn adv. eben; ebn teo möta = mit Mass. 

eopst n. Obst. 

eort m. OrJ, #Z. öara. 

earn /. JS'rrfe. 

earn ad;'. 

earlik atf;. ehrlich. 
eartröik n. Erdreich. 
era /. i^Är«. 
eran swv. e&rm. 

fak n. FacÄ, pZ. fäkar. 

fakwärk n. Fachwerk. 

fal m. FaZZ, pZ. fäla. 

falan stü. fallen; fala, feit; fei, felan; 

falan. 
falsk adj. falsch. 

fan pröp. von: fan däe = taute; fan 
märgan Äewte Morgen; fan midah 
Äewte Mittag; fan nömidah taute 
Nachmittag; fan omt taute Abend; 
et es fan däa xeot wedar. 

f aBall sto. fangen; faaa, fenat; feak, 
fenan; faiaan. 

farva /. Farbe, pl farbn. 

farbn swv. färben. 

farn n. i^arw^raM^. 

fasan swv. fassen. 

fasta a«y. fest 

fat n. .Fass, pZ. fätar. 

fatar m. Vater, pl fatarn. 

faul'n /. Falte, pl. faul'n. 

faulan stv. falten; faula, fölt ; faula, 
faulan; fault. 

fakan adv. oft. 

fal adj. falb. 

fämt m. Faden, pl. fema. 

fäzalswöin n. Zuchtschwein. 

fäilan suw. fehlen. 

färka /. Heugabel, pl färkan. 

färt a</t?. /or£. 

fäara num. vier. 

fäarn sto fahren; fära, fiert; fär, fcern; 
färt. 

fädar /. Feder, pl fädarn. 
fäl n. Fell, pl fäla. 
fält n. Feld, dat. fäla, pl falar. 
färx adj. fertig. 

färkan n. grosses Schwein, pl färkan 

färl n. Viertel 

färtsix num. vierzig. 

fedar m. Vetter, Onkel, pl feders. 

feytan swv. fechten. 

fei adj. viel, comp, raäar, maista. 

felixta adv. vielleicht. 

fenstar n. Fenster, pl fenstar. 



fean swv. fegen. 

fegart m. Feger. 

feoar n. Futter. 

feoarn swv. futtern. 

feot m. Fuss, pl foita. 

fardäinan swv. verdienen. 

fardärbn stv. verderben, fardärva, far- 

dirft; fardarf, fardörbn; fardorbn 
fardroitlk adj. verdriesslich. 
farfleokan swv. verfluchen. 
farl[öan an. stv. vergehen. 
farxetan str. vergessen; farxeta, farxit; 

farljat, farltäitan; farxetan. 
farxlOikan stv. vergleichen; farxlöika, 

farxläkat; farxlaik, farxlekan; far- 

Xläkan. 
farxnoi^at adj. vergnügt. 
farjäat adj. erschreckt; ek wärt förterlik 

farjäat. 
farkloman adj. erstarrt. 
farkünigan swv. proclamieren. 
farlaif m. Urlaub, Erlaubnis. 
farläizan stv. verlieren ; farläiza, farlüst ; 

farlaus, farlftarn; farlöarn. 
farledan, sek swv. sich aufhalten; ek 

bäva möi farlet; ek bäva farlet hat, 

süs wsera ek äar koman. 
farlenan adj. vergangen. 
farlet m. Aufenthalt. 
farlnst n. Verlust, pl farlusta. 
farmeoan swv. vermuten; dat was'k möi 

nix farmeoan. 
farmöst adj. famos. 
farmöcian n. Vermögen. 
farmnkt adj. fatal. 
farnöin m. Eiter. 

farnöinix adj. entzündbar; äina farnöiniga 

hiut; an farnöinigan benal. 
farsmäan swv verschmähen. 
farswearn, sek stv. sich verschwören. 
farteln swv. erzählen. 
fartäarn, sek swv. sich erzürnen. 
farttarn swv. verzehren. 
fartögan swv. hinein sehen; de fttia dür 

fartügan un inömakan fan äinan nesta 

fardröibn. 
forükt adj. verrückt. 
fikal n. kleines Schwein, pl fikaln. 
lilen swv. quälen, Fellabziehen. 
filar m. Fellabzieher, Schinder. 
finan stv. finden; fina, fint ; fant, fünan; 

funan. 

fiBar m. Finger, pl finar. 

fisan m. Teilfaden im Garngebinde. 

fiskan swv. fischen. 

ftsker m. Fischer, pl fiskar. 

flul adj. faul 

ftast /. Faust, pl füista. 

11 as m. Flachs. 
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flatein adj. flatterhaft. 

flau /. Floh, pl flai9. 

fläiten stv. fliessen; finita, flüt; flaut, 

flöten; flot9n. 
flaisk n. Fleisch. 
fiäitek adj. fleischig. 
fläen stv. fliegen ; flae, flüxt ; flaul\, flüen ; 

flÖ9n. 
fläen n. Flug 
fle/ten swv. flechten. 
fleoken n. Fluch. 
fleoken swv. fluchen. 
fleom adj. trübe. 
fleot /. Flut 

Hinten /. Flinte, pl flinten. 
floitepöipen /. Flötepfeife. 
flöimern swv. einschmeicheln. 
flöimerx adj. einschmeichelnd; dat meken 

es flöimerx. 
flöit m. Fleiss. 
flöitix adj. fleissig. 
flüix adj. flügge. 
flute /. Quellbach. 

foilen swv. fühlen; foile, fült; foile, 

foilen; folt. 
foitlink m. Füssling, pl foitline. 
folk n. Volk, pl fülker = Dienstboten 
föer /. Furche, Rain. 
fölen n. Füllen, pl fölens. 
för präp. vor, für; fürxte weken. 
förxi8tern adv. vorgestern. 
förn adv. vorn 
förnaime adj. vornehm. 
ftfrterlik adj. fürchterlich. 
f8er /. Feier. 
föive num. fünf. 
föilen swv. feilen. 
föint m. Feind, pl föina. 
föintlik adj. feindlich. 
FÖit = Veit. 
föitsbaune /. Vietsebohne. 
frau adj. froh. 

fräizen stv. frieren; fräiza, früst; fraus, 

friiarn; fröarn 
fräx adj. keck, grob. 
träten stv. fressen; fräte, frät; frat, 

fräiten; frätan. 
freo adv. früh. 

frinen stv. wringen ; frina, frinat ; frank, 

frünen; frunan. 
frisk adj. frisch. 

frist /. First, Frist; up de frist = auf 

dem Fusse. 
frte m. Friede. 
froren, sek swv. sich freuen. 
froide /. Freude. 
frojöer /. Frühling. 

from adj. fromm; dat mekau es seo 
from oza na sla, de (da) anplökat es. 



fröen stv. fragen; fröa, fröxt; freoli, 
fröan; (fröat). 

fröxten swv. fürchten. 

frören swv. freien. 

frömet adj. fremd. 

frömde /. Fremde. 

frSi (fröx in Brakelsiek) adj. frei. 

fröidali m. Freitag. 

frul^t /. Frucht, pl. früxte. 

frühen swv. nützen. 

fru<je (friu in Brakelsiek poetisch) f. Frau, 
pl. frugens. 

frntjensminske n. Frauenzimmer. 

frünt m. Freund, pl früna. 

früntelk adj. freundlich. 

früntskop /. Verwandtschaft, Freund- 
schaft. 

fuftsix num. fünfzig. 

fuk m. Fug, Schicklichkeit; dö sit fuk 
hinar. 

fttl adj. voll 

fulbloitix adj. vollblütig. 

fameln swv. betasten. 

füel m. Vogel, pl fäle. 

füer n. Feuer. 

füerhäken m. Feuerhaken. 

füerl| adj feurig. 

füi! interj. Pfui! 

füXtan f. Fichte^ pl. füxtan. 

Xäl adj. gelb. 
Xästen /. Gerste. 

Xebn stv. geben; xeve, yiit\ l\af, häibn 

und xebn; xebn. 
Xeveln n. Giebel, pl xevaln. 
Xelen stv. gelten ; xete, xelt ; hui, xülan ; 

fyulen. 

Xeleliaisekan n. Goldammer. 
Xelmern swv. nach Schnaps riechen. 
Xelsterx afj. spröde. 
Xelt n. Geld. 
/eilten adv. dort. 
Xest n. Hefe. 
Xeen swv jäten. 
Xöern adv. gern. 

Xeot adj. gut, comp, betar, besta ; an xeoes 
aueja up äinan häbn = jemand lieben. 

Xeotmoidix adj. gutmütig. 

X^sel /. Gaisfuss. 

Xobat n. Gebot, pl xaböta. 

Xebeern stv. gebären; x^beara, x 9 birt; 
xabär, xaböarn; xeböarn. 

Xabiurt /. Geburt. 

Xednlt /. Geduld. 

Xeför f. Gefahr. 

XefÖrlik adj. gefährlich. 

Xelinen imp. stv. gelingen ; xolint ; x°lank 5 
xalunan. 

Xelöt n. Gelass. 
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Xamäina /. Gemeindegrundstück. 

XemoizQ n. Gemüse. 

X^moitd n. Gemütsart. 

Xanäitan stu. gemessen; yßndAtQ, yjduüt; 

Xenaut, Xanötan; x9notan. 
Xeneoli adv. genug 
XariBa adj. gering, 
X»sixt n. Gesicht 

Xasaan sto. geschehen; X9säa; x^ah; 

xasäan. 
Xasmak m. Geschmack. 
Xdswttar n. Geschwür. 
Xatruga a^'. treu. 
Xaweep n. Gewehr, pl X9wer9. 
Xdweepn swv. gewähren. 
Xawishäit /. Gewissheit. 
Xowalt /. Gewalt, pl. xQwaltan. 
Xisan swv. mutmassen. 
Xistarn adv. gestern. 
Xiul m. Gaul, pl. l|üila. 
Xinlsteart m. Pferdeschwanz. 
Xtyen präp. gegen. 
Xtgont /. Gegend. 
Xlaibn swv. glauben, part. xloft. 
Xlas n. Glas, dat. xläza, pl. yjezar. 
Xlauva m. Glaube. 

Xleman stv. glimmen; xlema, xlemt; xlom, 

Xlöman; xlonian. 
Xlemarx adj. glimmend, feuerig; dat 

mekan kaik möi seo xlemarx an mit 

söina rauon augan 
Xlet n. Glied, pl xledar. 
Xleot /. Glut, pl. xieotan. 
Xliupen adj. tückisch. 
Xloinix adj. rot glühend. 
Xloizon swv. glühen; söin x 9 sixt xloizat. 
XlÖan stv. gleiten ; yjöa, xlit ; xlait, xli9n ; 

Xltan. 
XlÖike adj. gleich. 
Xlöikan swv. gleichen. 
Xlöiknise n. Gleichnis. 
Xlüko n. Glück. 
Xnavaln swv. benagen. 
Xnaidix adj. gnädig. 
Xnastorn swv. knuspern. 
Xnatsix adj geizig. 
Xnäan swv. nagen. 
Xnödorn swv. knöttern. 
Xnöderx adj. verdriesslich. 
Xnöist m. Gneist, Schmutz. 
Xnüixdln swv. schmunzeln. 
Xöpske /. hohle Hand. 
Xösal /. kleine Gans, pl. xösalu. 
XÜlen adj. golden. 
XÜnon swv. gönnen. 
Xiiiisaln swv. winseln. 
XÜst9 adj. steril; xüstasöp, xüstakeo, 

Xüstawöif. 
Xüta /. Guss, Pfütze. 



fyafal f. Gabel, nur in Zusammen- 
setzungen. 

Haixal /. Zahnfleisch; de haixaln sint 

öna answolan. 
l^alorn siov. regnen. 
lialgaii m. Galgen, pl. ^algan. 
lfans adv. ganz. 
fyanta m. Gänserich. 
]{arbn /. Garbe, pl ljarbn. 
fyast m. Gas, pl xästa. 
l{at n. Loch, pl liätar. 
fyaus /. Gans, pl haiza. 
fyäar adj. gar. 
llä.il m. Fruchtbarkeit. 
lfäil adj. kraftstrotzend. 
lfäist m. Geist, pl häistar. 
I^äitan stv. giessen; l\äit9, xüt; haut, 

Xöt9n; hotan. 
l|at m. Gott (flexionslos). 
tjätan /. Gosse (zu häit9n) pl l|ät9n. 
ljoltsmet m. Goldkäfer. 
)\QVd f. Gabe, pl. l[öbn 
fyÖ9n st. anv. gehen; ^öa, l^äit ; xi»k, 

Xiiaan; höan. 
fyöfal /. Speisegabel 
ljoorn n. Garn. 
l(ö9rn m. Garten, pl. xoarns. 
liöarnrik m. Garnreck. 
liravaln swv. krabbeln. 
fyraf n. Grab, pl. l\revar. 
lfraft m. Graben, pl l[räfta. 
fyraipa /. Mistgabel 
l{ram m. Gram. 

]{rapskan swv. zusammenraffen. 

fyras n. Gras, dat. liraza, pl lirezar. 

fyrasböitar m. Bind, pl. hrasböitars. 

l{raut adj. gross, comp, lirötar, fyrötesta. 

]{raatkint n. Enkel 

lirautfatar m. Grossvater. 

][räbn stv. graben; hräva, lireft; lireof, 

fyroibn; hräbn. 
fyräva m. Gräben, pl fyräbns. 
ifräf m. Graf, pl. hräfan (aber fyraipan- 

hänan = Grevenhagen). 
fyraf adj. grob. 

fyrät m. Gruss, Schutt ; ek häva olarhant 

l\rät koft. 
tireomot n. Grummet. 
ljreozan swv. auspressen ; häi lireozat = 

er redet Kohl 
lireozapaitar m. Schwätzer. 
lfridix, liridark adj. gierig. 
l{rint m. Grind. 
l{rittV9 /. Grube, pl hriubn. 
l[rius m. Gruss, pl hrüisa. 
ifroin aoj. grün. 
fyröo adj. grau. 

fyröinan stv. weinen; liröina, lirint; hrain, 
lirenan; l^renan. 
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lirüipan stv. greifen; liröipa, lp-ipat; hraip, 

lirepan; l^repon. 
l|rÖis m. Greis, pl hröiza. 
ljrosen m. Groschen. 
l{röte /. Grösse. 
l[riHjan, sek swv. sich grausen. 
Hrunt /. Grund, Tal. 
l[rüisan swv. grüssen. 
lfrüte /. Grütze. 

habutka /. Hagebutte (Frucht). 

havarn m. Hafer. 

hahä! interj. des Begreifens. 

haidn /. Heede. 

kainsk adj. übelnehmerisch. 

haisk adj. heiser. 

haistar /. junge Buche, pl. haistars. 

hakan f. Hacke, pl. hakans. 

hakan swv. haken. 

halva /. Seite, pl. halbn. 

half adj. halb. 

halm m. Halm, pl. hälma. 

halts m. Hals, dat. halza, pl. hälza. 

hampt m. Hanf. 

hamptsöt /. Hanfsamen. 

kainstermias /. Hamster. 

handeok n. Handtuch. 

hanan stv. hangen; hana, henat; henk, 

henan; hanan. 
hau ix m. Honig. 
hant m. Hand, pl. hcna. 
hapan m. Bissen, pl hapans. 
hapan swv. schnappen. 
hapak m. Weidenpfeife, pl. hapaka. 
hapix adj. gierig. 
hara adj. laut; hara ktiarn. 
hart, da adj. hart. 

haurnkan n. Hornisse, pl. haurnkans. 
hauli, hanga, haua adj. hoch, comp. 

höxtar, höxtastan. 
haujimeot m. Hochmut. 
haujänan swv. jährten. 
haulan stv. halten; holt! haula, holt; 

häil, hölan und häilau; haulan. 
haup, haupa n. Haufe, pl. haipa; teo 

haupa = zusammen; se käiman ola 

teo haupa ; se wseran ola teo haupa 

döa; wöi wilt xelt teo haupa makan. 
hävak m. Habicht, pl. havake. 
hägan m. Hecke, pl. häqan, aber in 

Zusammensetzungen : hänan: raihänau, 

liraipanhänan (Ortsnamen). 
häkan m. Haken, pl. häkans. 
häla adj. trocken; et wayat fan däa 

hälan wint. 
hälan sicv. holen; häl möi dat beok möl 
hämal m. Hammel, pl. hämals. 
hämar m Hammer, pl. hämars. 



häna m. Hahn, pl. hänans. 
häza m. Hase, pl. häzans. 
häf m. Hof, dat. höva, pl. höva. 
häi, he, ha pron. er. 
häivarn /. Heidelbeere. 
häida /. Haide. 
häila adj. heil, ganz. 
häimalkan m. Heimlichtuer. 
häimakan n. Heimchen. 
ha in m. Hain, pl. häina. 
häinahoikan /. Hagebuche. 
häisäpan swv. keucheu. 
häisrekan m. Heuschreck, pl. -s. 
hält adj. heiss. 

häitan swv. heissen; häita, het; häita, 

häitan; häitan. 
häla adj. hohl. 
hälöis n. Hohleis, Windeis. 
häpau swv. hoffen. 
Mar m Hüter, Hirt. 
häbn an swv. haben; häva, hat; hara, 

haran; hat. 
hädark m. Hederich. 
hä^an swv. hauchen. 
häxapäxan swv nach Luft schnappen. 
häxt m. Hecht, pl. häxta. 
hälpan stv. helfen; hälpa, hälpt; hulp, 

hülpan; hulpan. 
hämparÜBk m. Knirps. 
hänix adj. handlich, flink ; de höarn lixt 

öna hänix ; de arbäit liS.it öna hänix af. 
här, hear in. Herr, pl. heran, 
härliät m. Herrgott. 
hürberga / Herberge. 
Härm n. p. Hermann. 
härn n. Horn, pl. härns. 
häsaln /. Hasel. 
häspan /. Haspe. 

häran swv. gehören; dat haart möina. 

hegark m. Häher. 

hek n. Hoftor. 

heia adj: hell. 

helisk adj. höllisch, riesig. 

helf n. Beilstiel. 

hemada n. Hemd, pl. hemada. 

hemal m. Himmel (geistig). 

Henark n. p. Heinrich. 

hebn /. Himmel (physisch). 

hebnsiur1[ adj. bewölkt. 

höan swv. hegen ; düsan apal häva ek döi 

upheat ; diu most düt nüya klait wakor 

hean. 

hear vi. Sparsame ; nö 'n hear kümat an 

feyart. 
hear n. Heer, pl. hera. 
hear adv. her. 
heart m. Herd, pl. hera. 
liexsam adj sparsam. 
heof n. Huf, pl. hoiva. 



Digitized by 



153 



heon n. Huhn, pl hönar; für de hüner 
fyöan = sterben; für möi hat de 
maistan hönar de maisten egar läget 
= ich werde wohl bald sterben, 

heosten m. Husten. 

heot m. Hut, pl. höe. 

hiderli adj. hitzig. 

hile adj. eilig; säi hat de arbäit räxt 
hila für ; hile-bile slöen = am Vor- 
abend des Richtfestes mit Beilen auf 
das Gebälk schlagen. 

hilix adj. heilig. 

lüligenbelt /. Heiligenbild. 

bitten /. Raufe. 

himern /. Himbeere, pl. himern. 

himphamp n. dummes Zeug. 

binar präp. hinten. 

hinarnise n. Hindernisse. 

biBast m. Hengst, pl. hiDeste. 

bipan /. Ziege, pl. hipan. 

hirsk m. Hirsch, pl. hirska. 

hisen swv. hetzen. 

hitay. Hitze. 

hins n. Haus, pl. huizar. 

hiut /. Haut, pl. hüita. 

hotyöit /. Hochzeit. 

bogen swv. hauen. 

hoi kum! Kuhlockruf. 

hoinakan n. Hühnchen, pl. hoinakans. 

hol, hole adj. hohl. 

holskan m. Holzschuh, pl. holskan. 

holtsiuer n. Holzstall. 

bopbäi m. Dummheit. 

hot un bä = links und rechts. 

höan swv. hüten ; höa, höt ; hodan, hodan ; 

hot. 
böar n. Haar. 
höval m. Hobel, pl. hövals. 
böx m. Heu. 
böxto /. Höhe. 
höla /. Hölle. 

böltka m. Holzapfel, pl. höltka. 

höpar m. Frosch, pl. höpars. 

höp erste ol m. Pilz. 

böar adv. hier. 

hftlan /. Höhle, pl. hselans. 

htelen swv. höhlen. 

hnl^t m. ein Post, pl hüxte ; äin necjalkan- 
huljt, aiu slaidäarnhulit ; raua höar 
un elarnhüxta dreet seltan xeoe früxta. 

lindern swv. umhüllen; de kluka hudart 
tira küikan. 

bnfan swv. dumpf bellen. 

hniuekon n. Hummel, pl humakan. 

hnnert num. hundert. 

h HB er m. Hu nger. 

harke /. Hocke ; sek in de hurka setan. 
hüen, sek swv. sich hinter Jemand stecken; 



hüa, hüt ; huda, hudan ; hut, böi hüan 

= gut aufbewahren. 
hüilen swv. heulen. 
hftine m, Huhne, pl hüinan. 
hiilpe /. Hülfe. 

ime /. Biene, Bienenstock, pl iman; de 
ima hat möi stäkan; de ima wäxt 
ahtsix punt. 

im ans tan t m. Bienenhaus. 

imker m. Bienenzüchter. 

imkeröga /. Bienenzucht. 

in, ine präp. in ; dö ina = darin ; he 
es ina = er ist zu Hause. 

indrinklik adj. eindringlich. 

inneonen swv. einschlummern. 

inxebildet adj eingebildet. 

inrixten swv. einrichten. 

iren swv. irren. 

irln'xten /. Irrlicht, pl. irlüxtans. 

inle /. Eule, pl. iulen. 

inr /. Uhr, pl iuran. 

inze pron. unser. 

int präp. aus. 

intkrülen swv. enthülsen. 

iutlinken stv. entwurzeln; liuka, lükat; 

lauk, lökan; laken. 
intröen swv. ausroden. 
intsaliten swv. ausschachten. 
tten /. Egge, pl ttan. 

javeln swv. jaulen. 

jalit /. Jagd, pl. jalitan 

Janas n. p. Johannes. 

janesbiern /. Johannisbeere. 

Japan swv. schnappen. 

jazes! he jazes! interj. des Ekels. 

jäen stv. jagen; jäe, jäat; jeoli, jäan; 

. (jäat) 

jäer n. Euter. 

jätkern swv. jagen mit dem Pferde. 

Jäger m. Jäger, pl jägars. 

jensöit präp. jenseits. 

jent, jentan adv dort, dorten. 

jeder pron. jeder. 

jeolan swv. jubeln, schreien. 

jive, jine pron. euer. 

jiveln swv. jaulen; de räa jivalt. 

Jinda m. Jude, pl. jiudan. 

jinfyen swv. jauchzen. 

jingent /. Jugend. 

jö, jöe adv. ja. 

jöer n. Jahr, pl jöra. 

jö, jii! interj. des Antreibens. 

jök pron. euch 

jökal m Schindmäre, pl. jökals. 
jökeln swv. schlecht reiten. 
jÖi pron. ihr. 
jnue m. Junge, pl. junans. 
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juilk adj. jung. 
just adv. gerade. 
j Uni nur adv. immer. 

kavaln swv. kauen, schwätzen ; he kavalt 

dar wat her. 
kafe m. Kaffee. 
kajiel f. Kachel, pl kaliels. 
kain (kain in Brakelsiek) adj. kein. 
kaipen (käipan) stv. kaufen ; kaipa, köft ; 

kofte, koften; koft. 
kaiper m. Käufer, pl. kaipars. 
kaize m Käse, pl. kaiza. 
kalvan swv. kalben. 
kalvarx adj. albern. 
kalvesbolen /. Kalbskeule, pl. bolan. 
kaif n Kalb, pl. kälvar. 
Kaline n. p. Karline. 
kam m. Kamm, pl. käma. 
kamp m. Kamp, pl. kämpa. 
kanalge /. Canaille. 
kante /. Ecke, Gegend, pl. kantan. 
kapan /. Kappe, pl. kapans. 
kaput adv. entzwei. 

kargeos adj. sonderbar; en kanjeos wöif. 

kästen /. Kiste, pl. kastans 

katenkop m. Böller. 

katsebalgen swv. zanken. 

katufeln /. Kartoffeln, pl -In. 

katufelsroteln pl Kartoffelschalen. 

kaol m. Kohl 

kanlt adj. kalt, dat kaula. 

kauern n. Korn. 

kauern bleome /. Cyane. 

kaup m. Kauf, pl. kaipa. 

käve f. Kaff, Kornhülsen. 

kävel m. Käfer, pl kävals. 

Käerl w. p. Karl. 

käl adj. kahl. 

kämen /. Kammer, pl. kämans. 
käk m. Koch, pl köka. 
käken swv. kochen. 
käl m. Kohle, pl. küla. 
kärf m. Korb, pl körva 
kärt adj. kurz. 
kärtens adj. kürzlich. 
käkelu swv. kitzeln. 
kärken /. Kirsche, pl kärkans. 
kärn m. Kern, pl. kärn. 
käserliiik m. Kiesel, pl. käserline. 
käspel n. Kirchspiel, pl käspals. 
kaspern /. Süsskirsche, pl käsparn. 
kätken n. Kätzchen, pl kätkans. 
kätskern swv. jagen, schnell fahren. 
käflel m. Kegel, pl. kärjals. 
kedork adj. zänkisch. 
kelen / Kehle, pl. kelans. 
keltern swv prasseln. 
kempe m. Eber, pl. kempans. 



kenen swv. kennen. 

ketel m. Kessel, pl ketals. 

ketelhäken m. Kesselhaken. 

keerl m. Mann, Ehemann; „möin kearl 

es nix teo hiuza" sägt die Hausfrau 

oder sie nennt seinen Namen „ek wil 

et Lüke sägan". 
keern swv. kehren. 
kco /. Kuh, pl kü<je. 
keoken m. Kuchen, pl. keokans. 
keort n. Chor; up'n keora. 
kjxern swv. kichern. 
kirne /. Visirkimme. 
kin n. Kinn. 
kineken n. Kindchen. 
kinesk adj. kindisch. 
kinkeln m. kl Speckstück, pl. kinkaln. 
kint n. Kind, pl kinar. 
kirsken /. Kirsche, pl kirskan. 
kitel m. Kittel, pl. kitals. 
kitsken, en = etwas. 
kiule /. Kuhle, pl. kiulans ; laimnkiula, 

stäinkiula. 
kiule /. Kugel, pl kiulans. 
kiulenl[rever m. Todtengräber. 
kiulenkop m. Kaulquabbe. 
kten /. Kette, pl. ktans. 
kirn! ktm! Saulockruf. 
klabasteru swv einher poltern. 
klabutsen /. Schlafstelle. 
klavernswt;. beschmutzen; sek teo klavarn. 
klaverix adj. schmutzig. 
klafunkelstäin m. Karfunkel 
klarer n. Klafter. 

klaibn swv. spalten; klaiva, klüft; klofta, 

kloftan; kloft. 
klaid n. Kleid, pl. klaiar. 
klaklaizix adj. nachlässig. 
klam adj. feucht, kleberig. 
klamüizern swv. grübeln. 
klauken /. Biegung. 
klapreozen /. Klatschrose. 
klauster m. Kloster, pl klaistars. 
kläe /. Klage, pl kläau. 
k lato 17 adj. lumpig; et süit klätarx üma 

söina farmStpnsümestäne iut. 
klütern pl Lumpen. 
klaibn swv. schmieren; an boterstüke 

klaibn. 

kläin adj. klein, comp, klenar, klensta. 

kläx w. Kleiboden. 

klagen swv. klettern 

kläpern swv. klappern. 

klätern adj. genau; de frueja es klätarn 

böi'n botarkaipan. 
klepen swv. an die Glocke schlagen. 
kleok adj. klug, 

kl inen stv. klingen; klina, klinkt; klank, 
klünan; klunan. 
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kliuzo /. Klause. 

kl in ton m. Kloss Erde, pl. kliutan. 
klintanklopar m. Klutenhammer. 
kloka /. Glocke, Stunde, pl. klokon; 

kloka tä<jan = um zehn Uhr. 
klos m. Klotz, pl. klösa. 
klöx m. Klee, dat. klö<ja. 
klöga /. Kleie. 

klötarn swv. leichte Arbeit tun ; de aula 
mutar klötart nau jümar in'n hiuza un 
höarn rüm9r. 

klöistar m. Kleister. 

klaka /. Henne, pl. kluk9n. 

klampsöt n. Rübsamen. 

knap m. Bergkopf, pl. knäp9. 

knanp m. Knopf, pl. knaip9. 

knäi m Knie, pl. knäia. 

knäisailan pl. Kniefesseln. 

knäiwäik adj. zart; dat mekan es nau 
knäiwäik. 

knäka m. Knochen, pl. knäkan. 

knäan swv. knien. 

knälan, in = in Aengsten; de juB9 es 

in knäl9n, wöil he wat iutfrät9n hat. 
kneval m. Knebel, pl, knevals. 
knean swv. kneten. 
kneost m. Brotknust, pl. knoista. 
kniuf m. Holzstuken, pl. knüiva. 
knödarn swv. knittern. 
knoistdkan /. Kruste, pl. knoistakans. 
knöif m. altes Messer, pl. knöiva. 
kndipan stv. kneifen-, knÖipa, knipat; 

knaip, knepan; knepan. 
knoekaln pl. Knöchel. 
knuvaln n. Knäuel, pl. knuvalns. 
kn ufain swv. knuffen; ek häva'n rä^t 

dörknufalt. 
knuran swv. knurren. 
knaran m. grosses Stück; böi dar mä- 

garskan xift et böi dar moltÖit äinan 

dndan knuran fläisk. 
knüla adj. betrunken. 
knfipal m. Knüppel, pl. knüpals. 
knüpan m. Knoten, pl. knüpans. 
kogon swv. kauen. 
koisakan kam! Kuhlockruf 
kolarn swv. rollen. 
kolak m. Kolk, pl. külaka. 
kolekräva m. Kolkrabe. 
koman stv. kommen; kum! koma, kümat; 

kam, käiman; koman. 
kost /. Kost. 

koar m. Karren, pl. köars. 

kökan /. Küche, pl. kökans. 

kölsk m. Schädel, pl. külska. 

könan st. anv. können; kan, kan; kon, 

konan; kont. 
küpkan n. Obertasse, pl. köpkans. 
körta /. Kürze. 



küzaln swv. kreiseln. 

küikan stv. gucken; köika, kikat; kaik, 

kekan ; kekan ; köik ina weit = kleines 

Kind. 

köijven f._ Kiepe, pl. köipan. 

könix, köniök m. König, pl. könina. 

kraveln swv. kriechen. 

kraft /. Kraft, pl. kräfta. 

kralan f. Kralle, Bernstein. 

krank adj. krank. 

krans vi. Kranz, pl. kränsa. 

kräisk m. Kreis, pl. kräiska. 

kr am m. Kram. 

kräga /. Krähe, Babe, pl. krägan. 
krägan swv. krähen. 
kreka /. Bieget, pl. krekan. 
kremal m. Jucken. 

kremaln swv. wimmeln; et kremalt un 
wemalt. 

krempan sivv. krempeln, krimpen. 

kreBai m. Bretzel, pl. kreiaaln. 

kretsk adj. geweckt. 

kreoli m. Krug, Schenke, pl. kreoeja. 

kreoma /. Krume, pl. kreom'n. 

kreonan /. Krone, pl. kreonans. 

kriva /. Krippe, pl. kribn. 

krivalx adj. gereizt. 

krivaln swv. kribbeln, jucken. 

krikänt /. Kriechente. 

kriakan / Krug, pl. kriukans. 

kriupan stv. kriechen; kriupa, krüpat; 

kraup, kröpan; kräpan. 
kriut n. Kraut, pl. krüitar. 
krivak m. Krebs, pl. krtvaka. 
krtal adj. kregel, rührig. 
kröan stv. kriegen; kröa, krixt; kraix, 

krtan ; krtan. 
kröiskan swv. kreischen ; de käsparn sint 

seo siuar dat se kröiskat. 
kröitan /. Kreide. 
krülan /. Erbse, pl. krülans. 
krülakan /. Locke, pl. krülakens. 
krüipar m. Zwergbohne, pl. krüipers. 
krüisa n. Kreuz, pl. kruisans. 
krüisaln swv. kräuseln. 
knmadaarn swv. kommandieren. 
kumstkaul m. Kopfkohl. 
kuna /. Kenntnis; käi es möi iut de 

kuna wosan ; dö häva ek kaina kuna fan. 
kuweln swv. heimlich schachern. 
Knnröt n. p. Konrad. 
karäarn swv. kurieren. 
kurkan swv. girren; de örant kurkat. 
kuzal n. lueibliches Schaf, pl. kuzals. 
kiiil adj. kühl. 

küikan n. Küken, pl küikans. 
kiila /. Kälte. 
küsan swv. küssen. 

kiiarn swv. reden, schwatzen; löt den 
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kcerl mänt knarn, häi küart kaino 

hunart jöer mäar. 
kiir klaut m. Schwätzer. 
küröge /. Gerede, pl. kürögan. 
ktlrsk adj. redselig. 
kwavalx adj. weichlich. 
kwaveln swv. schlottern ; de müa kwavalt ; 

dat fläisk kwavalt öna unar'n kina. 
k vvaderx adj. weich ; an kwadargan wäx ; 

en kwadargan kearl. 
k wadern swv. zerdrücken. 
kwalstai'X adj. übel, fett. 
kwakaln swv. schlecht schreiben. 
kwazen swv. schwatzen. 
kwäk adj. fett, drall. 
kwalen swv. quälen. 
kwäBdln siov. klüngeln. 
kweken /. Quecken, Graswurzel. 
kwelen stv. quellen; kwela, kwelat; kwol, 

kwöbn; kwolan. 
kwilstern swv. ausschlagen; de roga 

kwilstert. 

kwöinan swv. kränkeln ; de bäum kwöint. 
kwöit adv. quitt, los. 
kwöl /. Qual, pl. kwöbn. 

labäit adj. erschöpft. 
ladarx adj schlapp. 
la^en swv. lachen. 

laibn swv. glauben; laiva, löft ; lofta, 

loft9n; loft. 
laivarkan n. Lerche, pl. laivarkans 
laivern /. Laube. 
lai/hait /. Bosheit. 

laige adj. mager, schlecht; 9n laix swöin; 

an laigan kearl 
laikan swv. leichen. 
laim'n m.'Xehm. 
lainan swv. leihen. 
laipsk adj. läufisch. 
lait n. Leid. 
laitlik adj. leidlich 
laitliast in. Quälgeist. 
Jak adj. leck. 
lam n. Lamm, pl. lämar. 
laöen sivv. holen; la»k möi dat braut, 
lank adj. lang, comp, lenar, lenasta. 
laBkwet m. Stange am Wagen. 
lansa /. Lanze, pl. lansan. 
laut n. Land, pl länar. 
laps m. ungezogener Knabe. 
las k an swv. prügeln. 
laue /. Lohe, Binde, Lauge. 
lauf n. Laub. 
lauk n. Lauch. 
laun m. Lohn, pl. laina. 
laupan stv. laufen; laupo, lüpot; laip, 

läipen; laupan. 
laus adj. los. 



läa /. Lade, pl. läans. 

läan stv. laden; läa, läat; leot (läa) 

läan; (läat). 
läka /. sumpfige Wiese. 
läkan n. Laken, pl. läkans. 
lära adj. lahm. 

lata adj. spät, comp, letar, letasta. 
läf n. Lob. 
laibn swv. lieben. 

läive (läifta in Brakelsiek) f. Liebe. 

läif adj. lieb, comp, läivar. 

läisix adj. liebkosend ; dat mekan es läisix- 

lait n. Lied, pl. läar. 

läitan /. Grind; de rtia hat de läitan 

krtan. 
läk n. Loch, pl. lükar. 
läan swv. leiten. 

läan stv. lügen ; läa, lüxt ; lauh, Inen ; löan. 

lädar n. Leder. 

läkar adj. lecker. 

läksan /. Lection, pl. läksan. 

läpsk adj läppisch. 

lästa adj. letzte; an'n lästan ena. 

levarn /. Leber, pl. levarns. 

levarn swv. liefern. 

ledarn /. Leiter, pl. ledarns. 

lext n. Licht, pl. lextar. 

leuede /. Länge. 

lepal m. Löffel, pl. lepals. 

let n. Klappe, dat. lta. 

leern swv. lehren, lernen. 

learsk adj. gelehrig. 

lere /. Lehre, pl. leren 

lerer m. Lehrer, pl. lerars. 

leoe /. Feuerlohe. 

leos n. Los, pl. loisa. 

lezan stv. lesen; leza, lest; läs, lözan; 

lezan. 
ijXt, lixta adj. leicht. 
likan swv. lecken. 
liksk adj. leckisch. 
lügen /. Lilie, pl. lügen, 
iinan n. Leinen. 
lipan /. Lippe, pl. lipans. 
liu adj. lau. 
liuar /. Lauer. 

linarn swv. lauern; dö liur up. 

liuarx adj. halbkrank. 

liu ken /. Luke, pl. liukans. 

I innen /. Laune. 

iiunsk adj. launisch. 

liupens adj. hinterlistig; de rfia esliupaus. 

lius /. Laus, pl. lüiza. 

liuzan swv. lausen. 

liuzapat m. Scheitel. 

liuzepumel m. Lausejunge. 

liuzeiumel m. Lausemädchen. 

liuter adv. lauter, nichts als. 

liuwarm adj. lauwarm. 
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ltbn n. Leben. 
Itbix arlj. lebendig. 
Ii/ adj. leer. 
lobn swv. loben. 

lodern swv. unordentlich sein; dat tüix 

lodert öne an'n löive. 
lüise adj. leise. 
lok n. Loch, pl. lcekor. 
lork m. XorA-, ^. loerko ; möler, mölor, 

mäler, de juiaens kost'n dälor, de 

mekens kost'n ratensteert ; dat sint de 

loerke nau nix weort 
löban m fauler Dicksack. 
löe n. Wasserschuss. 
löten stv. lassen ; löte, let ; läit, laiten ; löton. 
lögen stv. liegen; löge, löget, lixt; Iah, 

laen; leen. 
lösken swv. löschen. 
löan stv. leiden; 18a, lit ; lait, lfan; lfan. 
lttif n. Leib, dat. löive, pl. löivor. 
lüftal[t /. Leibzucht. 
lOftü/tar in. Leibzüchter. 
15ik n. Leiche, pl. löiken. 
löike adj. gerade, eben ; mit den minskan 

es kaina löika föar teo plöan. 
löim m. Leim. 
löinige /. Linie. 
löiza adj leise. 

lullt /. Licht; ek mot luht häl9n. 
lallt adj. links. 
lasten /♦ Lust, Gelüst. 
lästern swv. lauschen. 
latskon swv. saugen. 
lüa pl Leute. 

lüdn swv. lauten, läuten; lüa, lüt; lüde, 

ludan; lut 
IfiiniBk in. Sperling, pl, lüinina. 
lüXtan /. Leuchte, pl. lüxtans. 
Iii/ton swv. leuchten. 
Iünsk9n smv. spionieren. 
lüns m. Lünsnagel. 
liisten swv. gelüsten. 
lütk adj. klein, in Kollerbeck nur noch 

in „lütkanwäx" und „lütkendrift" 

erhalten. 
lüa /. Lüge, pl. lüan. 
ltienhaft adj. lügenhaft, possierlich ; lnen- 

haft teo fertein. 

maliolarbanm m. Wachholder. 
majit /. Macht, pl. mäxta. 
maien swv. mieten. 
maista sup. meiste. 

mak n. Malheur; mak an'n wäan häbn. 

malat adj. müde. 

rnama /. Mutter. 

man m. Mann, pl. mänor. 

man pron. man. 

mareode adj* müde. 



niarieubleoman /. Marienblume. 

mäan m. Magen, pl mäans. 

mak 011 swv. machen. 

malen stv. malen; mala, melt; meol, 

moilan; mälan. 
niänen swv. mahnen. 
mät /. Magd, pl. meda. 
mai m. Mai. 
mäikävel m. Maikäfer. 
mäinaii sivv. meinen. 
maiimna /. Meinung, pl. mäinunon. 
märtyen m. Morgen. 
mädotsdin j. Medizin. 
niägen swv. mähen. 
mägar m. Schnitter, pl. mägars. 
mäger m. Meyer. 

magern swv. meiern; bemägorn, xeot- 

mägern, iutmägern. 
mal n. Mehl. 
mälak n. Milch. 
niälek adj. milch. 
mälan swv. melden. 

mälkan stv melken; mälka, mälkat; 

molk, mölkan; molkan. 
man ix äiner pron. mancher. 
mänigesniöl = manchmal. 
mänt (mant in Brakelsiek) conj. nur. 
märgel m. Mergel. 
mär ken swv merken. 
märts m. März. 
mäst n. Messer. 
mäst9r m. Meister, pl. mästars. 
mät n. Schweinefleisch. 
mät9n stv. messen; mät9, mät; mat, 

mäiten; mätan. 
mätwost /. Mettwurst. 
mäer comp. mehr. 

mela /. Halm mit Aehre, pl. melan. 

meBa /. Menge, pl. menan. 

meern/. Stute; fölenmeern — Zuchtstute. 

mekan n. Mädchen, pl. mekens 

meos n. Mus. 

meot m. Mut. 

midali m. Mittag. 

mida /. Mitte. 

midowekan /. Mittwoch 

miii9 adj. gering, klein, comp, minar, 
minest ; nemas säie söinen föint tör teo 
mina an ; de färkan sint nau an betan 
teo mina. 

minä/tix adj geringschätzig. 

minska m. Mensch, pl. minskan. 

misant adj. boshaft; an misanten keerl. 

misa /. Messe. 

misan swv. missen. 

misiük in. Messing. 

mist m. Mist. 

mistan swv. misten. 

mit, mta präp. mit. 
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nihil n. Maul, pl. müiler. 

inius f. 3faus, pl. müiza. 

midXift /. Mitgift. 

mik w. Regenivurm. 

mlken swv. Regenwürmer fangen. 

niolen /. Molle, pl. molons. 

mortsk adj. stark; an mortskan kearl; 

hui kan mortsk siupan. 
niöe adj. müde. 
möert n. Moor. 
möl n Mahl. 
möl adv. mal. 
möltöit /. Mahlzeit. 
mönat in. Monat. 
mönt in. Mond. 
möntsöin m. Mondschein. 
möte n. Mass; in de möta koman = 

entgegen kommen. 
möge /. Mühe. 
mocjehäiniekeii n. Ameise. 
mögen anv. mögen. 
iiiölen /. Mühle, pl. mülan. 
möler m. Müller, pl. mülars. 
muten st. anv. müssen ; mot, mot ; most9, 

mosten; most. 
möen stv. mingere; möa, mixt; maix, 

mren; mten. 
möi pron. mir, mich. 
möiden stv. meiden; möide, mit; mait, 

mten ; mtan. 
möin pron. mein. 
mnfix adj. muffig. 
muken pl. Launen. 
mul adj. weich, locker. 
multhaup m. Maulwurfshaufen. 
multworm m. Maulwurf 
muBkeln swv. heimlich reden. 
munster n. Muster, pl. munsters 
muut m. Mund, pl. münor. 
in ns tri X adj. verdorben. 
müe n Morast. 
müer /. Mauer, pl. müerns. 
müerker m. Maurer, pl müerkers. 
müern swv. mauern. 
mnix adj. morastig. 

niüilen swv. maulen; Swälenbercjars müilet 
= es regnet im Schwalenbergischen. 

in üi s,> ii ! Katzenlockruf 

mnke /. Vorrat. 

miilra m. feiner Staub. 

m Ulmen swv, fein stäuben ; et mülmat 

mülmerx adj. feinstaubig. 

mülmern swv. feinen Staub machen; Mi 
mülmert. 

m ihn ein swv. kauen. 

uiü seil Mütze, pl. müsens. 

müen st. anv. mögen ; mali, mall ; mol^ta, 
motten; mol^t. 

müer adj. mürbe. 



na1|t f. Nacht, pl näxta 
naljtmanron /. Alpdrücken. 
nai adv. nein. 
naidix adj. nötig. 
naidigen sicv. nötigen. 
naixde, nöe /. Nähe. 
naigen swv. neigen. 
n ap m. Napf, pl. näpa. 
nareii m. Narr, pl. naren. 
naren swv. narren. 
nasken swv naschen. 
nau adv. noch. 
nana adj. enge. 
nant /. Not. 
nävel m. Nabel. 
näel m. Nagel, pl. nele. 
näket adj nackend. 
nänie m. Name, pl. namens, 
nätel /. Nadel, pl. näteln. 
nagen swv nähen. 
nägerske /. Näherin. 
neval m. Nebel. 

neman stv. nehmen; nema, niniet; nam, 
näimen; noman; man mot et neman 
oz'et kümat. 

n ein es pron. niemand. 

nestliuderk m. Nestküken. 

net adj. nett. 

neta pl. Läuseeier. 

netal / Nessel, pl netaln 

netelköniök tu. Zaunkönig. 

nets n. Netz, pl. netsa. 

nelen swv. nageln. 

neon'n /. Mittagsschlaf 

neon'n swv. Mittagsschlaf halten. 

neost m. Ast im Brette, pl. noista. 

nezen /. Nase, pl. nezens ; de nezen ful 
häbn 

nezewöis adj. naseweis. 

niks pron. nichts. 

n iu adv. nun. 

nigen num neun. 

nigenknöiper in. Hirschkäfer. 

noiman sivv. nennen. 

norden in. Norden. 

not /. Nu ss, pl. nöta. 

notsiln /. Nussschale, pl. notsilns. 

nö, nöa adv. u. präp. nach; nö hen — 

nach hin; nö'n klaustarkreolv 
nö, nöa adj. nahe, comp, naigar. 
növar m. Nachhar, pl nöbarslüa. 
növorska (növarin in Brakelsiek) f. 

Nachbarin, pl növar skan. 
nödenkant adj. nachdenklich. 
nömidali m. Nachmittag. 
not /. Naht, pl. nöa. 
nöxtarn adj. nüchtern. 
nöge adj. neu (niga in Brakelsiek.) 
nögelk adj neugierig; nögalke sie. 
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nükeln siov. kleinlich tadeln; nökeln 
täen =~- ein verdrießliches Gesicht 
machen. 

nözeln siov. näseln. 

nözalx adj. undeutlich. 

nöipe adj. genau. 

nöit m. Neid. 

nune /. Nonne, pl. nunen. 

näern swv. schwellen (des Euters). 

niiitelk adj. niedlich. 

niiken /. Nücke, pl. niiken. 

oder conj. oder. 

oeje f. Wasser; nur noch in „Riskenofje" 

und „Föstanoga". 
oiver n. Ufer, pl. oivars. 
ol adv. schon. 
olaina adv. allein. 
oldali m. Alltag. 

ola adv. alle ; ola söan = verbraucht sein. 

olens adv. alles. 

olar n. Alter; fan äinen olara. 

olarn swv. altern. 

olmerx adj. stockig, verrottet. 

op conj. ob. 

ose m. Ochse, pl. osans. 
oza conj. als. 

ozal m. Ueberbleibsel am Lampendocht. 

otan f : Joppe, pl. ottans. 

owöizix adj. albern. 

öbn m. Ofen. 

öarx adj. artig. 

öarnt m. Tauber, pl. örnte 

öart /. Art, pl. öartan. 

öl m. Aal (Fisch) pl. 81a. 

öm m. Atem; öm hälan 

ömt in. Abend, pl. ömta. 

öna präp. ohne. 

ös n. Aas, pl. 8za. 

ösanbönan /. Bauchkammer. 

öval adj. übel, schlecht. 

ölaru lü. Eltern. 

öna pron. ihm, ihn. 

ösk (ös in Schwalenberg) pron. uns. 

öt pron. pers. es. 

Öiver m. Eifer. 

Öikan swv. aichen. 

Öis n. Eis. 

Oizern n. Eisen, pl. öizarns. 
Öizern adj. eisen. 

Öarntkan n. Tauber chen, pl. oarntkans. 
cever conj. aber, abermals. 
cever präp. über. 
cevarste sup. oberste. 
celfje m. Oel. 

oergeln /. Orgel, pl. cenjelns. 
terntlik adj. ordentlich. 



Paiter n. p. Peter. 

paitersihje /. Petersilie. 

pak wi. Pack, pl. paken. 

pakebiren pl. Siebensachen. 

pakebret n. Mistbrett. 

pakan swv. fassen. 

pakfänit m. Bindfaden. 

panekeoken m. Pfannkuchen. 

pause m. Balg, kl. Mädchen, pl. pansan. 

pantnfel m. Pantoffel, pl pantufaln. 

pasteoer in. Pastor, pl pastöra 

pastöernstie f. Pfarrhaus. 

pat in. Pfad, pl. päa. 

patwäx m. Pfad. 

»ante /. Pfote, pl. pautan. 

räenbrök n. p. Paenbruch. 

päenwemel m. Mistkäfer, pl. päanwemals. 

paar n. Paar, pl. paare. 

päten /. Weidensprössling, pl. p Atens. 

parle /. Perle, pl. pärlen. 

pek n. Pech. 

peken swv. kleben. 

peniBk in. Pfennig, pl. peniiae. 

pezerk m. Ochsenziemer. 

petsel n Mütze, pl. petsels. 

peert n. Pferd, pl. pere. 

peol in. Pfuhl, pl. poila. 

peorten /. Pforte, pl. portens. 

pikert m. Kartoffelkuchen, pl. pikerts. 

pineln swv. schellen. 

pinken sw. auf den Amboss schlagen. 

piudel m. Pudel, pl. piudels; an piudal 

mäken. 
pi asten swv. pusten. 
piatxen in. Truthahn, pl. piutxen. 
ptyel m. Pferdeschwanzstummel,pl.^\(p\8. 
piken swv. stechen. 
plaistern swv. stark regnen. 
plaken m. Fläche Landes. 
planten swv. pflanzen. 
pläcje /. Bodenseilrolle, pl. pliUjen. 
pläken m. Flecken, Flicken, pl. pläkans. 
plätskern swv. plättschern. 
pleoli m. Pflug, pl. plöans. 
pleolfsteert m. Pflugstert. 
pliumen /. Pflaume, pl. pliuman. 
ploken swv. brocken; hai hät wat ine 

mälek teo ploken. 
plöe /. Plage, pl. plöen. 
plöen swv. pflügen. 
plöster n. Pflaster, pl. plöstars. 
planen pl. Lumpen. 
planern swv. käsen, gerinnen. 
plnnermälek /. Plundermilch ; dräi däe 

plunermälek, dräi däe bröx- 
plns adj. gedunsen. 
pol m. Baumkrone, pl. püle. 
polholt n. Gipfelholz. 
poltei'X adj. zerlumpt. 
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poltern swv. poltern. 

post m. Pfosten, pl. postan. 

pot m. Topf, pl. püt9; in'n pot sröibn 

= abstimmen. 
potstälen m. Topffuss. 
pol m. Pfahl, pl pöle. 
pöter m. Pater, pl pöters. 
pöper m. Pfeffer. 
pöpernöte pl. Pfeffernüsse. 
pütker m. Töpfer, pl. pötkers. 
pöilhaken /. Pfeilhacke. 
pöine f. Pein, Weh, pl p5inen, pöian. 
pöipon /. Pfeife, pl. pöipans. 
pöisaken swv. peinigen. 
pöitke n. schlechtes Obst. 
prallen swv. betteln. 
praksäern swv praktizieren . 
pral adj. straff. 
pratken swv. schmusen. 
präan /. Pfrieme, pl. präens. 
prekel m. Spitzenstock, pl prekals. 
p rekeln swv» stechen. 
prekelstok m. Spitzenstock. 
predige /. Predigt, pl predigen, 
prik adj. adret. 
priasten swv prusten, niesen. 
prokeröter m. Pfuscher. 
propen m. Propfen, pl. propans. 
protsix adj. protzig. 
prölen m. prahlen, prunken. 
pröker m. Schüreisen. 
pröichen pl Pnechen. 
pröimeken n. Kautabak, pl. pröimakans. 
prÜBker m. grosse Vietsebohne, pl prüra- 

kars. 

präinen swv. schlecht nähen; dö hast 

diu möi möl wat teo haupe prüint. 
pnfer m. Kartoffelkuchen, pl, pufers. 
puken m. Pack, pl. pukens. 
palen /. Flasche, pl pulens. 
patälge /. Flasche. 

parken swv. lösen; äinon stäin laus purkan. 

putsix adj. drollig 

pük m. Knirps. 

p Öls kern swv. plättscher n. 

pümpel m. Stössel, pl pümpels. 

püten /. Pfütze, pl. pütons. 

raveln swv. zupfen, schnell sprechen; 

llöern upraveln; häi ravelt sek wat 

döher. 
rai n. Reh, pl raie. 

raker m. Backer, 2)1 rakers ; dat meken 

es an räxten raker. 
ralken swv. sich balgen. 
ram m. Krampf. 
ramsken swv. ramschen. 
razenäern swv. räsonnieren. 
rat n. Bad, p>l räar. 



rau adj. roh; rauan sinken, 
rauk m. Bauch. 
rankfaBk m. Bauchfang. 
raut, rane adj. rot. 
raaten swv. Flachs beizen. 
räel m. Kornrade, 2>l räel. 
räken swv. raffen. 
räme m. Bahmen, p>l> räman. 
räzen swv. rasen. 

rädern swv. eggen; de wäa rädert; dür 

rädarn 
räie /. Beue. 

räim in Biemen, p>l- räimens. 
räinefarnt m. Bainfarn. 
räister m. Biester, pl. räistars 
räisterbret n. Brett am Pfluge. 
räifc n. Bied. 
rädern swv. rascheln. 
ragen adj. rein; räcjan linan. 
.räknen swv. rechnen. 
reden swv. retten. 
rene /. Dachrinne, pl. renan. 
rentelk adj. reinlich. 
repen swv. Flachs rechen. 
resten swv. ausruhen. 
reeu m. Begen. 
reenhöper m. Laubfrosch. 
reoen /. Buthe, 2>l reoens. 
reof adj rauh. 
reo kl aus adj. ruchlos. 
reopen stv. rufen; reopa. röpat; räip, 

raipan; reopan. 
reozen /. Bose, pl reozen. 
reot m. Buss. 
regäern swv regieren. 
rive /. Bippe, 2)1 ribns 
rixt adj. gerade. 
rik n. Beck, pl. riker. 
rinen stv. rinnen ; rina, rint ; ran, rünan ; 

runan. 
riBk m. Bing, pl> riiaa. 
rinküme adv. ringsum. 
rint n. Bind, pl riner. 
risten /. Biste Flachs. 
(ria in Brakelsiek ptoet. f. Buhe ) 
riuken stv. riechen; riuka, ruket; rauk 

und rok, rökan ; räkan. 
riam m. Baum, 2>l rüime. 
rinne m Wallach, pl. rüinans. 
rinpen /. Bau2)e, -pl. rüipens. 
riuten /. Baute, pl rüitans. 
rten, sek swv. sich regen. 
rogen m. Boggen. 
roibn /. Bübe, 2>l roibns. 
ros n. Pferd, p>l? rosa, 
röbe /. Wunderschorf. 
röen swv. roden. 

röen stv. rate; röe, röet; röe, röan; röan. 
röer adj. rar, selten. 
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röarn /. Röhre, pl. röarns. 

röm m. Rahm. 

röt in. Rat, 2^. röta. 

rögan swv. reiben. 

röxan swv. reuen. 

röa /. Reihe, Riege, pl. röan. 

röan stv. reiten ; röa, rit ; rait, rtan ; rian. 

röarn sivv. rühren. 

röibn (röim) stv. reiben; röiva, rÖif; 

raif, rtbn; rtbn. 
röiva adj. verschwenderisch. 
röiva f. Reibe, pl. röivans 
röik (rüik in Schwalenberg) n. Reich, 

pl. röika. 
röika adj. reich. 
röim m. Reim, pl. röima. 
röipa adj. reif. 
röizaln swv. rieseln. 
rOizakätkan n. Knopfkreisel. 
röis m. Reis. 

röiton str. reissen ; röita, rit ; rait, retan ; 

retan. _ 
röitanplöit m. Aufreisser. 
rudak m. Krüppel; dö sit de rudak ina. 
rnlan f. Rolle, pl. rulan 
rumal m. Rummel, Haufen. 
rantüma adv. rundum. 
rusk n. Binse. 
raimalk adj. räumlich. 
rüiman swv. räumen. 
rüx m. Rücken, dat. rücja, pl. rügans; 

et doit möi in'n rüga wäa. 
rufe In swv. schelten. 
rÜ9 m Hund, pl. rfians. 

savaln swv. geifern; dat kint savalt. 
sajita adj. sacht, sanft. 
sai /. See. 

sail n. Seil, pl. saila. 

saimix adj. weich ; de katufaln kakt sek 

räxt saimix- 
saipan /. Seife, pl. saipans. 
sak m. Sack, pl. säka. 
salva /. Salbe, pl. salbn. 
salbn swv. salben. 
saldöta m. Soldat, pl. saldötan. 
salöt m. Salat. 
samten adj. sammet. 
sant m. Sand. 

sap m. Saft, Schweiss; de sap löpat 

äinan an'n balga runar. 
sapix adj. saftig. 
sat adj. satt. 
sau vor adj. sauber. 
sädal m. Sattel, pl. sädals. 
säan /. Säge, pl. säans. 
säka f. Sache, pl säkan. 
säi m. Saal, pl. sela. 
säi, se, sa pron. sie. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXX1T. 



sah am swv. geifern. 

säi Verl apan m. Geiferlappen. 

säila /. Seele, pl. säilan. 

säilix adj. selig. 

säisan /. Sense, pl. säisans. 

sälan /. Sohle, pl. sälans. 

sält m. Salz. 

salten swv. sahen. 

sältarx adj. salzig. 

sär#a f. Sorge, pl. sfirgan. 

särgansteol m. Sessel. 

säan stv. sehen; säa, süit; sah, sftan; 

säan ; süi, aula fyaus, den xrösan bista 

laus. 

sä<|an swv. sagen {imperativ: sa?x in 

Brakelsiek). 
sagan swv. säen. 

sämaln swv. säumen; dat mekan sämalt 
jümar. 

sämalöga /. Saumseligkeit; diu most de 
sämalöga nix teo w8it dröibn, dat kan 
ösk nix bälpan. 

sädigan swv. sättigen. 

säsal m. Sessel, pl. säsals. 

sebm num sieben. 

sebmstearn n. Siebengestirn. 

sek pron. sich. 

sekaln /. Sichel, pl. sekalns. 

selskop /. Gesellschaft. 

sei tan adv. selten. 

senan /. Sehne, pl. senan. 

senap m. Senf. 

sep n. Sumpf, Bach. 

separn swv. sickern. 

sesa num. sechs. 

setan swv. setzen. 

seval m. Säbel, pl. sevals. 

seo adv. so; seo'n = solch ein; seo weka 
= solche. 

seofärtans adv. sofort. 

sivaln /. Schusterpfriemen, pl. sivalns. 

sixar adj. sicher. 

sinan stv. sinnen ; sina, sint ; san, sünan ; 
sunan. 

sinan stv singen; sina, sinkt; sank, 

sünan; sunan. 
sinkaii stv. sinken; sinka, sinkt; sank, 

sünkan; sunkan. 
sipa /. Sippschaft, pl. sipan. 
sizakan swv zischen. 
sizamenkan m. Sprühteufel, pl. siza- 

mankans 

sitan swv. sitzen, brüten; sita, sit; sat, 

säitan; setan. 
siuan stv. saugen ; siua, süxt ; sault, sftan ; 
^ söan. 

siuar adj. sauer. 
sinpan n. Mehlsuppe. 

11 



Digitized by 



162 



si lipon stv. saufen ; siupa, supat ; saup, 

söpan, silpan. 
siuzan swv. sausen. 

siut/en adv. sanft; et reant siutxan; häi 
drift söina arbäit siutxan; man mot 
den imaswarm siutxan in'n kilrf deon. 

stva n. Sieb, pl slbns. 

sla /. Ziege, pl. stans. 

stcjal n. Siegel, pl stgals. 

strap tn. Sirup. 

slavarn swv. schlürfen; de sopan in- 
slavarn. 

slafitak tn. Kripps (Schlagfittig) ; böin 

slafitak kröan. 
slali m * Schlag, pl slea. 
slaljtan swv. schlachten. 
slaia adj. stumpf, nachlässig. 
slaia f. Schlehe, pl slaian. 
slaidäarn m. Schlehdorn. 
slaipar m. Schläfer, pl. slaipars; lana- 

slaipar, badafarkaipar stoit üma nigan 

iur up. 

slakerliaus / wilde Gans (pl. haiza). 
slaks m. Lümmel, pl släksa (schlaff). 
slamöin m. ungefügiger Junge. 
slaBen /• Schlange, pl. slanans. 
slatsan m. Schlürfe, pl slatsan. 
slät m. Schloss, pl. slötar. 
släif m. Kochlöffel, pl släiva. 
släipan /. Hölzschleife am Pfluge, xü. 

slaipans. 
släxt adj. schlecht. 
s lern adj. schlimm. 
slepan swv. schleppen. 
sleom m. Schlemmer, pl sloima. 
slikarn swv. naschen. 
sliBan stv. schlingen; sliiaa, slinat; slank, 

slünan; slunan. 
slipan f. Schoss, pl. slipans. 
sliakan stv. schlucken; sliuka, slükat; 

slauk, slökon; slokan. 
sliaten stv. schliessen ; sliuta, slüt ; slaut, 

slötan; slotan. 
sliaH /. Schlitten, pl. sltans. 
s lodern swv. schlottern. 
slöan stv. schlagen; slöa, sblit; slaul}, 

slfian; släan. 
slöp m. Schlaf. 

slöpan stv schlafen ; slöpe, slöpat ; släip, 

släipan; slöpan. 
slötal m. Schlüssel, pl slötals. 
slötalbleoma /. Schlüsselblume. 
slbcjark m. Schleihe. 
slöikan stv. schleichen; slöika, slikat; 

slaik, slekan; slekon. 
slöim m. Schleim. 
slöimix adj. schleimig. 
slöipan siov. schleifen. 



sluk m. Schluck, pl. slüka. 

slnknk m. Schlucken. 

slump m. Glück, pl slümpa. 

slnnipon swv. glücken. 

slanarn swv. glitschen. 

slüern stov schlendern. 

sl untern swv. entasten. 

sm ade rx adj. schmierig. 

smalitlapan m. elender Kerl. 

sniahträim m Leibgurt. 

smaikan swv. schmauchen der Pfeife. 

smal adj. schmal. 

smant m. Rahm. 

smatsan swv. schmatzen. 

smauk m. Bauch. 

smankan swv. schmauchen vom Ofen. 

smälan tn. Blutstriemen. 

smäxtix adj. hager. 

smart m. Schmerz, pl. smärtan. 

smekan swv. schmecken. 

smelan swv. schwellen. 

smeltan stv. schmelzen; smelta, smilt; 

smolt, smöltan; smoltan. 
smet m. Schmied, dat. u. j>l smia 
snieer n. Schmiere, Fett. 
smearn swv. schmieren. 
smta /. Schmiede, pl. smian. 
smöarn swv. schmoren. 
smöitan stv. schmeissen; smöita, smet; 

smait, smetan; smetan. 
smadaln swv. schmutzen. 
snabaln swv. schnabelieren. 
snak n. Geschwätz, pl. snäka. 
snakan swv. schwätzen. 
snapsak m. Tornister. 
snäval m. Schnabel, pl snävals. 
snäi m. Schnee. 
snepa /. Schnepfe, pl snepan. 
sneoar m. Schnur, pl. snöara. 
snipal m. Schnitzel, pl. snipals. 
snipaln swv. schnitzeln. 
snipsk adj. schnippisch. 
snit m. Schnitt, pl. snia. 
snitkarn swv. schnitzeln. 
sninbn m. Schnupfen. 
sninbn swv. schnauben. 
snintan /. Schnauze, pl. sniutans. 
snorkan swv. schnarchen. 
snöt /. Grenze, pl snötan. 
gnötstäin tn. Grenzstein. 
snöga /. Schnecke, pl snögans. 
snöcjahins n. Schneckenhaus. 
snögan swv. schneien. 
snökarn swv. neugierig forschen; häi 

snükart olarwegan böi rümar. 
snökarx adj. neugierig. 
snöan, sek stv. sich schneiden, irren; 

snöa, snit; snait, sntan; sntan. 
snöider m. Schneider, pl snöidars. 
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siiöiläa /. Schneidelade. 

snukan swv. schluchzen. 

snat m. Nasenschleim. 

snutdeok n. Schnupftuch. 

snutkävol m. Grünschnabel. 

snutjuBa m. Schmierfink. 

snüivakan swv. priesen. 

snüitan swv. schnauzen. 

sniifdln swv. schnüffeln. 

snüsal m. Rüssel, pl. snüsals. 

soikan swv. suchen; soika, söxt; sol^ta, 

sohtan; soht. 
soite ao[/. ämss; wat es soitar oze sukar? 
soitanströiker m. Faulpelz. 
solang, awv sollen; sal, sal; sol, soten; 

solt; 

8om9r m. Sommer. 

sone m. Sohn, pl. sön9; möin son9 es 

möina suna. 
sopan /". Suppe, pl. sopgns 
söt /. <SVia£, iSrtm«n. 
sügan swv. seihen. 

söan s£. aflw. ««t'n ; sin, es ; was, wser9n ; 

wez9n. 
söik n. feuchte Wiese. 
söimekan n. weibliche Katze. 
söin adj. sein. 

söipaln /. Zwiebel, pl. söipalns. 

söit conj. seit u. adj. seicht; wöit un söit. 

85it9 /. Seite, pl. söitan. 

spaltkeoern rwv herumzappeln. 

spak m. Stockflecken. 

spartain swv. zappeln. 

spann m. Spahn, pl. spaina. 

spältdn /. Schnitzel. 

speien swv. spielen. 

spena /. Spinne, pl. spenan. 

spenewep /. Spinnwebe 

spenteln /. Stecknadel, pl. spentalns. 

spetan swv. spiessen. 

spetmins /. Spitzmaus. 

spilan /. Spindel, pl. spilans. 

spilern m. Splitter, pl. spibrns. 

spindike m. Häufling, pl. spindikan. 

spinen siv spinnen; spina, spint; span, 

spünan; spunan. 
spint n Kornmass. 
spis adj. spitz (aber spetmius). 
spitsabeofla m. Spitzbube, pl. spitsebeocpn. 
spleiiternäket adj. splinter nackt. 
spletan /. Splitte, pl spletans. 
splöiten stv. spleissen; splöita, spiet; 

splait, spletan; spletan. 
splSit/ösal n. Gössel, pl. xösalns; an 

splöitxösal kan nau nix stöan. 
spoikan swv. spuken. 
spoikadiök n. Gespenst. 
spoilen stv. spülen; spoila, spült; spal, 

spölan; spolan. 



spotan swv. spotten. 

spÖ9P /. Spur, pl. spögrs. 

spbgan swv speien. 

spötsk adj. spöttisch. 

spöar n. Halm, Spier, pl. spöars; an 
spöar hävarn, strau, höar; häi bat möi 
kain spöar döfan säxt, aftebn. 

spöila /. Querholz. 

spöit m. Spott; dat säxsta möi mänt 

teVn spöit. 
spöitfüal m. Spötter. 
spräan /. Sprähe, Staar, pl spräans. 
spräkan stv. sprechen; spräka, spräkat'; 

sprak, sprökan; sprokan. 
sprik n. Zweig, pl. spriker. 
sprinan stv. springen; sprina, sprinat; 

8prank, sprünan; sprunan. 
sprinten / Sprosse, pl. spriut9ns. 
sprok adj. spröde. 
sprokwüen /. Sprockweide. 
s prall m. Spruch, pl. sprüxe. 
spruBk m. Sprung, pl. sprüiaa. 
staitan swv. stosson; staita, stöt; stoda, 

stödan; stot. 
stauen m. Schwein, pl. s tan an. 
stat /. Stadt, pl. stea. 
stanthavak m. Stosshabicht. 
stäken m. Staken, pl. stäkans. 
stälan m. Fuss, pl. stälans. 
stäpel m. Fachwerk; de stäpal stoit ol. 
stäpeltäen m. Backenzahn. 
stäi m. Staub. 
stäin m. Stein, pl. stäina. 
stainrna m. Wiesel. 
stärk m. Storch, pl. störka. 
stätan /. Pferd, pl. stätans. 
Stamaril, sek swv. sich widersetzen; dat 

swöin stägart sek, wen't slaljt wearn sal. 
stäk9n stv. stechzn; stäk9, stäkat; stak, 

stäikan; stäkan. 
stäln stv. stehlen; stäla, stält; steol, 

stal, stölan; stälan. 
stärbn stv. sterben ; stärva, sterbat ; starf, 

stürbn; stärbn. 
stärken /. Stärke, Kuh. 
8tärk9n swv. stärken. 
stefsona m. Stiefsohn. 
steka f. t frisches Schweinefleisch. 
stekedüistor adj. stockfinster. 
stekeful adj. übervoll. 
stekel, stöil adj. steil. 
stel m. Stiel, pl. stela. 
8t ein swv. stellen. 
stema /. Stimme, pl. steman. 
stevaln m. Stiefel, pl stevalns. 
steern m. Stern, pl. stearns. 
steart m. Schwanz, pl. stearta. 
steol m. Stuhl, pl. stoila. 
stix m. Stich, pl. stixa. 
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stikalbiern /. Stachelbeere. 
stiken m. Zündholz, pl. stikens. 
Stil adj. still. 

stilken adj heimlich; stilken wäter flüt 

däip; de säke stilken afmäken; stilken 

wat wäx nemen. 
stinken stv. stinken; stiwke, stinket; 

stank, stünken; stunken. 
stipan 5m 1 . eintunken. 
stinar adj. stier, ernst, starr ; de maa 

süit unbänix stiuer iut 
stinke /. Wurzelstück, pl. stiuken. 
Stinten m. Semmel, pl stiutans. 
stte /. Hofstätte, pl. sttan. 
Stögen svw. stauen. 
stokern swv stochern. 
stolt adj. stolz. 
stopen swv. stopfen. 
stopanfal adj. übervoll. 
stöbn /. Stube, pl. stöbns. 
stöan st. anv stehen; stöa, stoit; stunt, 

stünan; stöan. 
stöl in. Stahl. 
stölkern swv. stotyern. 
steinen swv. stöhnen. 
stürm tit Sturm, pl. stürma. 
stürmen swv stürmen. 
störten swv stürzen. 
stöa /. Stiege: 20 Stück. 
stöan stv. steigen; stöa, stixt; staix, 

sttan; sttan. 
stöif adj. steif. 

stradarn swv. sich aufspielen. 
strak adj. gerade. 
stram adj. stramm; stram taan. 
straiuen n. Bheumatismus. 
s trank m. Strauk, pl. sträne. 
strau n. Stroh. 

strätan /. Speiseröhre, pl. strätens; de 
unräxta strfttan, sundäessträten = 
Luftröhre. 

streom m. Strolch. 

strinsk m. Strauss, Strauch, pl. strüiskar. 

stroifan /. Gamasche, pl. stroifan. 

ströfa /. Strafe, pl. ströfan. 

strömen swv. streuen. 

ströan stv. streiten; ströe, strit; strait, 

strtan; strtan. 
streiken stv. streichen; ströika, strekat; 

straik, strekan; strekan. 
ströipan m. Streifen. 
ströipan swv. streifen. 
ströit m. Streit. 

Strunk m. Krautstengel, pl. Strünke, 
strünzal m. Stutzer., pl. strünzals. 
stum adj. stumm. 

stus fit. dummer Streich, pl. stüse; häi 

mäket jümer stüse. 
stüer /. Steuer, pl. stüera. 



stüern swv. steuern. 

stöit m Steiss, pl. stüita. 

stiibn swv. stäuben; stüve, stuft; stufte, 

stüven; stoft. 
stiika m. Stück, pl. stüker. 
stümpel m. Stumpf, pl. stümpels. 
stünskan n. Fässchen, pl. stünskens. 
snveln swv. sudeln. 
snkaln swv. saugen. 
snken /. Pumpe, pl. sukans. 
suker w?. Zucker. 
suna /. Sonne, pl sunen. 
sunar präp. sonder. 
8üa /. Sau, pl. sftens. 
süedöisel /. Saudistel, pl süedüiseln. 
sül m. Schwelle, pl. süle. 
siilvar n. Silber. 
siilvarn adj. silbern. 
sülfkanta /. Tuchegge. 
siilmst pron. selbst. 
süna /. Sünde, pl sünen. 
sünark adj. wählerisch. 
sünta adj. sanct. 
8ÜS adv. sonst. 

süstar /. Schwester, pl süstars. 

süzakan swv. einlullen. 

süzakantrit m. Schlangenschwanz. 

swaigerfater m. Schwiegervater. 

swain m. Schweinehirt. 

swait m. Schweiss. 

swaitan swv. schwitzen. 

swak adj. schwach. 

swart adj. schwarz 

swäla /. Schwalbe, pl. swälen. 

swäm(n) swv. Schwaden. 

swärni (swarm) m. Schwärm, pl swärme. 

swedern swv. schwanken. 

swelan stv. schwellen; swele, swelt; swol, 

swölen; swolen. 
sweman stv. sbhwimmen; swema, swemet; 

swom, swümen; swomen (swemet). 
sweval m. Schwefel. 
swearn / Schwäre, pl sweern. 
swearn stv. schwören; swere, sweert; 

swöer, swörn ; swöern. 
swinan stv. schwingen; swine, swinet; 

swank, swünan; swunen. 
svvöar adj schiuer, comp, swüder. 
swöger m. Schwager. 
swüpan /. Peitsche, pl swöpans. 
swöan stv. schweigen; swOe, swixt; swaix, 

swtan; swten. 
swöimel m. Schwindel. 
swöin n. Schwein, pl swöina. 
swömelk adj. schioindelich. 
swfüla adj. schwül. 

saiper m. Schäfer, pl saipers. 
sandäl m. Skandal 
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sana /. Schande, Wassertrage, pl. sanan. 
Aap n. Schrank, pl. säpa. 
sarp adj. scharf. 
sasai /. Chaussee 

sat m Schatz, pl. säta = Steuern. 
satan m. Schatten, pl. satan. 
saunan /. Schote, pl. saunon. 
sä den m. Schaden, pl. sadans 
sädan smw. schaden 

säiden suw scheiden; säida, säidat; säia, 

sten; sian. 
säif ad!;, schief. 

sä i ton s/v. schiessen; säita, süt; saut, 

sötan; sotan. 
särf iJdM^. 
säl aefy'. scÄed. 

sämel m. Schemel, pl. sämals. 
säman smw. schämen. 
Harpen sww schärfen. 
särphäze m. J#eZ. 
selp w. Schilf, Binse. 
senan /. Schiene, pl. senan. 
seilen «ww. schelten. 

senken «fo. schenken; se»ka, se©kt; §o»k, 

sönkan; sonkan. 
sep /. Schiff, pl sepa. 
sepal ro. Scheffel, pl sepal. 
sevask aoj. schäbig, frech, nichtswürdig. 
seern Scheere, pl. searns. 
seern sJu. scheeren; §era, seart; söar, 

söarn; söarn 
seo w. Schuh, pl. seo. 
seosker m. Schuster, pl. seoskars. 
seole /. Schule, pl. seolan. 
siln /. Schale, pl. siln. 
silt n. Schild, pl. silar. 
sin w. Schinn. 

sinbn sto. schieben; §iuva, süft; sauf, 
^ sübn; söbn 
siuan sww scheuen. 
siuar m. Schauer, Schutzdach. 
siuar /. Scheune, pl. smars. 
siuarx aäy. beschattet. 
sium ?». Schaum. 
siba /. Flachs- Schebe. 
sopen m. Schuppen, pl. sopans. 
sotstäin w. Schornstein. 
söp w. Schaf, pl. s5pa 
söpheosten m. Schafhusten. 
son, sain ao[/. scäöh. 
sölexästen /. Gerstengraupen. 
sörten /. Schürze, pl. sörtans 
sötal /. Schüssel, pl sötals. 
söar a^. schier, rein; äina söra biut 
söinen stv. scheinen; söina, sint; sain, 

senan; sanan. 
sftiten stv. Cacare; söita, sit ; sait, setan; 

setan. 

söitbupok m. Wiedehoff. 



KÖpkan n. Schäfchen. 

sraibn /. Griebe. 

srapan swv. schaben. 

sreof, sröa a<#. mager. 

sriubn siv. schrauben; sViuva, srüft; srauf, 

Srtibn; sröbn. 
öröen stv. schroten, gerinnen ; sröa, sröat ; 

sröa, sröan; (sröat). 
sröt n. Schrot. 
sröt adj. schräg. 
srötaln pl. Schalen. 
srötaln swv. schälen; katufaln srötaln. 
srögan sivv. schreien. 
sröan stv. schreiten; sröa, srit; srait, 

srtan; §rtan. 
sröibn stv schreiben; sröiva, srift; üsraif, 

srtbn; srtbn 
sröinan stv. brennen ; srint; srain; sröinan. 
srupen swv schruppen. 
sunieln swv. kratzen. 
sundarma m. Gensdarm. 
supan swv. schupsen. 
snma /. Scheune, pl suinans. 
snarn swv gleiten. 
süwakan swv watscheln. 
snlaliafal /. Schiittelgabel, 
s'dlen swv. schütteln, schulden. 
s'dlix adj. schuldig. 

süpaltalge m falscher Kerl, pl. süpa- 
fyalgan. 

siipen /. Schaufel, pl süpans. 
säsal w. Brotschieber im Backofen. 
süt n. Schutzbrett, pl süta 
süta m. Schütze, pl sütan. 

tadarn suv. zupfen. 
tainan /. Zehe, pl tainans. 
takan m. Zacken, pl. takans. 
talx m. Talg. 

tapan vi. Zapfen, pl tapans. 

taskan /. Tasche, pl taskans. 

tauer n m. Turm. pl. tauarns. 

tän m. Zahn, pl. tena. 

tänpöina /. Zahnweh. 

tätarn m. Zigeuner. 

tätarnwöif n. Zigeunerweib. 

täli m. Zug, pl töa. 

täikan n. Zeichen, pl täikans. 

täikan swv. zeichnen. 

tärf m. Torf, pl tserva 

täan stv ziehen; tüix! taa, tuit; tauli, 

tnan; töan. 
tä^alöga /. Ziegelei, pl tägalüepn. 
täaan num. zehn. 
tähjen /. Ast, pl. tälgans. 
tält n. Zelt, pl tälta. 
täman swa. zähmen. 
türmen swv. reizen. 
tekal m. Dachshund. 
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telan swv. zählen. 

Uo präp. und adv. zu. 

teokomon swv. angehören; wena kümsta 

teo, kint? teokomna wekan = nächste 

Woche 
teon m. Ton, pl toina. 
teonlaiman m. Tonlehm. 
tiva /. Hündin, pl. tivan. 
ti/aln swv ziegeln. 
timern swv. zimmern. 
tioipan m. Zipfel, pl. timpans. 
tinze /. Zins, pl. tinzan. 
tintalmaiza /. Baummaise, pl. tintal- 

maizan. 
tipak m. Spitze, pl. tipaka. 
tita /. Zitze, pl. titan. 
tiun m. Zaun, pl. tüina. 
tiunstakan m. Zaunpfahl. 
tintan /. Düte, pl. tiutans. 
ttar m Teer. 
ttarn swv. teeren, zehren. 
tovaln swv herumziehen. 
todarn swv. verwirren; iut äinanar 

todarD; sek in wat teo todarn. 
to«a /. Webstuhl, pl. togon. 
toi m. Zoll, pl. töla. 
toibn swv. warten; toiva, töft ; tofta, 

toftan; toft, toif! 
tokan swv. ziehen, zupfen. 
top m. Zopf, pl töpa. 
tost m. Büschel, pl tosta. 
töa adj. zähe. 
töfalii /. Tafel, pl. töfaln. 
tösoln swv. zerren. 

töarlörkan swv. durch viele Versuche 
eine Sache zu erreichen suchen. 

tUt f. Zeit, pl töan. 

töidix adj. zeitig. 

traust m. Trost. 

trali m. Trog, pl tröa. 

tredan /. Ackerwalze, pl tredans. 

tredan swv. walzen. 

trekan /. Schubtade, pl. trekans. 

trekan swv. ziehen; treka, trekat; treka, 
trekan; trekat. 

trean stv. treten; trea, trat; trat, tr5an, 
trean. 

trit m. Tritt, pl trita. 

trop m Trupp, Masse. 

tröua /. Träne, pl trönan 

trönkrüizal m. Tranlampe. 

tröilan /. runder Querschnitt. 

truga /. Treue (xatriva in Brakelsiek). 

trnqen swv. trauen. 

trumaln swv. trommeln. 

tsirena /. Syringe. 

tsirkal in. Zirkel 

tsömlix adv. ziemlich; tsömlix fei eopst. 
tuvon ro. Holzbütte. 



tuk m. Zuck, pl. tüka. 
takan swv zucken. 
tun an /. Tonne. 
tunar m. Zunder. 
tüi/ m. Zeug. 
tüigan swv. zeugen. 
tüinan swv. zäunen. 
tüten swv. tuten. 
tiigal in. Zügel. 

tülakan swv. antrinken; sek äinan tülakan. 

tw£e num. zwei. 

tvvärx m. Zwerg, pl twärga. 

tweda num. zweite. 

twelan /. Gabelast. 

twes adv. quer. 

twesbräka m Querkopf. 

twearnt m. Zwirn. 

twiliöa pl. Zwillinge 

tvviBan stv. zwingen; twina, twinat; 

twank, twünan; twuuan. 
twintix num. zwanzig. 
twisken präp. zwischen. 
twttan /. Heckenweg, pl twttans. 
tvvöibäinix adj. zweibeinig. 
twöival m. Zweifel 
twöix tw. Zweig, pl. twöifja. 
tvvjelve num. zwölf. 

u\\td f. Morgendämmerung. 

ul|ton swv. in der Morgendämmerung 

arbeiten. 
Ml conj und. 

unbänix adv. unbändig, sehr. 

unar präp. unter. 

unardesan adv. inzwischen. 

uöal m. Talg 

unxearn adv. ungern. 

uns K> a( ^J- unvorsichtig. 

unzehx adj. schmutzig. 

nnsülix adj. unschuldig. 

up, upa präp auf; up stunt = heutzutage. 

upieoarn swv auffüttern. 

upklalitarn swv. aufklaftern. 

uppasen sivv. aufpassen. 

npsläipan swv auftragen. 

upwöarn swv. pflegen einen Kranken. 

üisan /. Kröte, pl. üisans 

üitar in. Zwitter, pl. üitars; „waraftix 

et es an üitar" säxt de jiuda böi 'n 

stankaup. 

Aitern swv quälen; hfti üitara mOi seo 

lana, bet ek et däa. 
üma präp. um. 
iinarn swv. luimmern. 
Aar pron. ihr. 
tinen pron. ihnen. 

wadon /. Wade, jrt. wadan(s) ; de kearl 
hat wadan(s) oza 'na botarkearn. 
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Avalon anv. wehen. 

waien /. Wiege, pl. waians. 

wuion swv wiegen; hai wä^t. 

waifan sivv. prügeln. 

waitjern sivv weigern. 

waker adj. schön. 

wal adv. wohl. 

walaka m. Wallach, pl walakan. 
wal aar adv. ehedem. 
walnieot m. Uebermut. 
wan adv. dann, wenn; wanäar = wann 
eher. 

want n. Tuch, Wand. 

warhaftix adj. wahrhaftig. 

warme adj. warm. 

was n. Wachs. 

wasdnm m. Wachstum 

wasen stv. wachsen; wasa, wesat; wos, 

wösan; wosan. 
wasken stv. waschen; waska, weskat; 

wosk, wöskan; woskan. 
waskstäin m. Waschstein. 
wat pron. was. 

wault m. Wald, dat. waula, pl. höltar. 

wäan m. Wagen, pl. wäans. 

wäensiner n. Wagenremise. 

wäarn swv in Acht nehmen. 

wäka /. Molkenwasser. 

wäkan swv. wachen. 

wätar n. Wasser, pl. wätars. 

wäidäe fl. Sehmerzen. 

wäida /. Viehweide, pl. wäidan. 

wäidan swv. weiden. 

wäik adj. weich. 

wäitan m. Weizen. 

wainix adv. wenig. 

wärm m. Wurm, pl. wörma. 

wärtaln f. Warze, pl. wärtelns. 

wäa adj. weh. 

wädor n. Wetter. 

wäderliukan n. Wetterleuchten. 

wädarliixtan n. Wetterleuchten. 

wäx m. Weg, dat. u. pl. wee. 

wäx adj. fort. 

wälan /. Welle, pl. wälans. 

wälix adj. wohlich. 

w r än conj. wenn. 

wän, wäna pron. wen, wem. 

war pron. interrog. wer. 

wärvasinan m. Brautwerber. 

wärk n. Werk. 

wärks n. Stoff der Arbeit. 

wärmede /. Wärme. 

wärmalkan m. Wermut. 

wärm an swv. wärmen. 

wärtsman m. Wirt. 

wäsal m. Wechsel, pl wäsals. 

wäsan swv. wüchsen. 

wäspa /. Wespe, pl wäspan. 



wedarböstix adj. widerspenstig. 

wek, weka pron. welch\ welcher. 

weka pron einige. 

weken /. Woche, 2>l wekans. 

weit/. Welt. 

weltern swv. wälzen. 

wemaln sivv. wimmeln. 

wenan swv. wenden, jäten. 

wepsteertken m. Bachstelze. 

wesbanm m. Wiesenbaum. 

Wezer /. Weser. 

weten st. anv. wissen ; walt, wfüt ; wusta, 

wustan; wust. 
wetmäken swv. ausgleichen. 
wetiakan /. Hagebutte (Pflanze). 
webn swv. weben. 

weern stv. werden; were, wärt; wärt, 

wörn; worn. 
weert in. Wert. 
wegen präp. wegen. 
weoert n. Wort, pl. wöare. 
wezen = gewesen. 
wide /. Weite. 
wixta /. Wage, pl wixtens. 
wikan /. Wicke, pl. wikan; äin feoar 

wikan. 

wikan swv. zaubern, wahrsagen. 
wikewöif n. Hexe. 

wiksan sin?, toicksen, prügeln ; de lerer 

däa se wiksan. 
wila m. Wille. 

winen stv. winden; wina, wint; wan, 

wünan; wunan. 
winken stv. winken; wiiaka, wiiakat; 

wunk, wüßkan; wunkan. 
wint m. Wind, pl wina. 
winter m. Winter, pl wintars. 
wipan /. Schaukel, pl wipans. 
wipan swv. schaukeln. 
wipkens pl Possen. 
wise adj. feste, gewiss, sicherlich. 
wiskan swv. wischen. 
wispeln swv. lispeln. 
wispern /. sauere Kirsche, pl. wisparn. 
wit adj. weiss. 
witdäern m. Weissdorn. 
wint/. Wut. 
wier adv. wieder. 
wierkotjen swv. wiederkäuen. 
wiza /. Wiese, pl wtzans. 
woilan swv. wühlen. 
woiste adj. wüst. 

wolen st. anv. wollen; wil, wil; wol, 

wolan; wolt. 
wölken pl. Wolken. 
wonen swv. wohnen. 
wortein /. Wurzel, p,. wortaln. 
wost /. Wurst, pl wüsta. 
Wö adv. wie; wöftl = wieviel. 
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WÖ9B swv. wagen. 
wöer adj. wahr. 
wöken m. Rocken. 

wöna adj. wütend; mäka nix, dat ek fast 

wöna wera. 
wögen swv. weihen. 
wödii /. Weide, salix. 
WÖi (wüi in Schwalenberg) pron. icir. 
wöif n. Weib, dtt. wfiivo, pl. wöivar. 
wdiken stv. weichen ; wöika, wikat ; waik, 

wekan; wekan. 
wöil, wail adv. tceil. 
\v5ila /. Weile. 
wöira m. Hühnerstall. 
wÜia m. Wein, pl. w8in9. 
WÖinkanp m. Weinkauf. 

FREIBURG i. B. 



wfiip m. Strohwisch. 

wßisa, wöiza a«(/. wme, 

\v8iz9 /. VTmß, ^Z. wöizan. 

wöizan zeigen; wöiza, wöizat; wais, 

wtz9n; wtzon. 
wöit adj. weit; wöit im söit = u?«7 «wd 

breit. 

wserkan «tiw. wirken, weben. 
wraBan swv. ringen. 
wrenskan swv. wiehern. 
wnlakan swv. sicJi anstrengen. 
wulan /. Wolle. 
wan9r n. Wunder, pl. wungrs. 
wnnarlik adj. wunderlich. 
wn, wüa adv. wo ; wühe9r = woher. 
wftarn swv. wehren; l|ät wttart dän 
baiman, dat se nix * n de hebn wasat. 

Riehard Böger. 
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